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Eine Denkschrift über das Treiben der 

deutschen Flüchtlinge in der Schweiz. 

Von 

Jakob Schneider. 



Über die politischen Flüchtlinge, welche die Reaktion 
der Jahre 1848 und 1849 nach der Schweiz verschlagen hat, 
ist schon manches geschrieben und gesprochen worden — 
leider meist bei Anlass patriotischer Feste und Jubelfeiern. 
Das Interesse der Historiker haben sie bis jetzt nur in ge- 
ringem Grade zu erwecken vermocht und auch, wenn dies 
der Fall war, nur gelegentlich und nebenbei. Daher kommt 
es wohl, dass wir so wenig Positives über die Persönlich- 
keiten und Tendenzen dieser Refugianten wissen. Und doch 
hat ihr Tun und Treiben bei uns Jahre lang auf die Politik 
der Mächte der Schweiz gegenüber pfanz wesentlich einge- 
wirkt. Ihretwegen haben Frankreich, Österreich, Sardinien und 
Baden zahlreiche und zum Teil recht drohende Noten an 
den Bundesrat gerichtet, ihretwegen haben sie im Jahre 1850 
die Schweiz mit gemeinsamem Vorgehen bedroht und ihret- 
wegen eine militärische Intervention in Aussicht gestellt. 

Die einschlägige gedruckte Literatur erweist sich aller- 
dings entweder als recht arm an vertrauenswerten Mit- 
teilungen Über die « Achtundvierziger Flüchtliinge » oder sie 
ist ausserordentlich schwer zu erreichen. Autobiographische 
Aufzeichnungen, welche von Refugianten herrühren, sind bis 
jetzt nur ganz vereinzelt (z.B. von Clossmann und von Born) ans 
Licht getreten; in den Memoiren andrer Autoren aber wird der 
lliichti-^-en I )einc)krattMi nnd Rt"j)iiblikancr nur mit anj;stlicher 
Behutsamkeit oder niit revoltierender Gehässigkeit ICrwiihnung 
getan. Die politische^ Tresse i>eutschlands, IVankrcichs und 
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der Schweiz aus jenen Jahren bietet fast nur unbedeutende, 
unzuverlässige und tendenziös entstellte Nachrichten. Die 
Zeitschriften und Pamphlete, welche die Flüchtlinge selbst 

verfasst haben (vorab Dronke und Abt), gehören heute zu 
den grossten Seltenheiten (wie Dronkes «Erinnyen», Vivis 
1850) oder sind geradezu unauffindbar (wie z.B. «Die Bruder- 
hand», Genf 1849/50). • 

Was an handschriftlichem Material noch vorhanden ist, 
entzieht sich unsrer Kenntnis und Prüfung; die Frivatpapiere 
werden meist noch geheim gehalten und die staatlichen 
Archive sind für diese Epoche dem Historiker nur in der 
Schweiz zugänglich. 

In diesen schweizerischen Archiven (besonders in Basel, 
Bern und Zürich) findet sich nun in der Tat manches, das 
imstande ist, uns über die Bestrebungen der achtundvierziger 
und neunundvierztger Flüchtlinge Klarheit zu - verschaffen; 

Wohl eines der interessantesten Stücke dieser Art ist 
das unter der Signatur Folit £. E. 4. im Basler Staatsarchiv 
aufbewahrte. Es trägt die Überschrift: «Promemoria. Das 
Treiben der deutschen Flüchtlinge und Arbeiter in dem 
westlichen Teile der Schweiz. > Eine Xotiz auf dem Um- 
schlage von der Hand des Basler Polizeidirektors Gottlieb 
Bischoff giebt einigen Aufschluss über die Prox enienz des 
Manuskripts. Sie lautet: «Dieses wirkliche Pro memoria 
(mit welchem die deutschen Regierun<jen im Gegensatz zu 
einem über Gipperich und Konsorten*) sehr geheim tun) ist 
durch die englische Gesandtschaft dem h. Bundespräsidenten 
und dem eidgenössischen Justizdepartement mitgeteilt worden. 
Es besteht aus zwölf Folio-Druckseiten. Gegenwärtiges ist 
eine hier verfertigte Kopie. Da uns die Sache unter der Be- 
dingung der strengsten Diskretion mitgeteilt worden ist und 
namentlich kein Badenser davon wissen darf, dass die Schweiz 
davon Kenntnis hat, so ist diese Kopie . . genau verwahrt zu 
halten. Mit der Art, wie die badische Regierung zu diesen No- 
tizen gekommen ist, hat es nämlich eine ganz eigene Bewandtnis. 

21. März 1852. G. B.» 



•) Vgl. darüber: Adler, Geschichte der ersten sozialpolitischeo Arbeiter- 
bewegung in Deutschland, S. 286 ff. 
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Der Zeitpunkt, wann das Schriftstück verfasst worden 
ist, lässt sich nicht genau bestimmen; einiges spricht für das 
Jahr 185 1, anderes schon für das Spätjahr 1850. Die An- 
gaben sind, soweit sie sich kontrollieren lassen, genau, hie 
und da allerdings sieht der Verfasser «durch die Ver- 
grösserungsgläser der Brille der Angst vor dem Spectre 
rouge». 



Promemoria« 

Das Treiben der deutschen FIQohtllngre und Arbeiter 
in dem westlichen Teile der Schweiz betreffend. 



Id der Schweiz leben gegenwärtig über 150*) deutsche 
Flüchtlinge, welche mit wenigen Ausnahmen bereit sind, den 
ersten Impuls zu benützen und verheerend in ihr Vaterland 
einzubrechen. 

Fast in allen bedeutenderen Städten dieses Landes 
existieren deutsche Arbeitervereine und entstehen immer, 
noch neue — unter verschiedenen' Namen als: deutscher 

Bildungs- Sing'-, oder Lese- Verein, mit g^anz harmlosen Sta- 
tuten^). Ks vcrtbl^cn jccUjch alle diese Vereine kunimu- 
nistische Zwecke — wenn auch nicht £»-leich bei ihrer Ent- 
steliLinor (wie der in Zürich und W'inlerthurX so doch später 
durch Korrespondenzen mit andern komnninistischcn \'er- 
einen oder Flüchtlinj^en, und durch revoluti(jnare Schriften 
dazu angcreL^t, welche letzteren sich in den Bibliotheken aller 
näher gekannten Vereine befinden und von den deutschen 
Arbeitern nur mit zu grossem Interesse gelesen werden. 

Die Bewegungen der Deutschen in der Schweiz möchte 
das nachfolgende Panorama des Treibens derselben in den 
grössern Städten dieses Landes darzustellen versuchen. 

Wer in Basel einige Zeit im «Cafe National» oder dem 
Bierhause zum «Eckenstein»') verkehrt, wird bald die Be- 
kanntschsift des Schweizers Schabelitz,') Redakteurs der 
«Nationalzeitung» machen. Er gehört der ultra -sozialen 
Partei an, steht mit allen hervorragenden Flüchtlingen gleicher 
Färbung in engster Verbindung, ist der intellektuelle Vor- 
stand des Hasek r deutschen Arheilervercins, der etwa 50 Mit- 
glieder zählt, und bildet mit den Arbeitern die Vorhut der 
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von der Schweiz ausgehenden Propaganda. An ihn werden 
die nach Deutschland abgehenden Emissäre zur Unterstützung 
empfohlen. Er geniesst das volle Vertrauen der kommu- 
nistischen Flüchtlinge und deutschen Arbeiter in der Schweiz 
und soll mit dem Zentralkomitee in London in Verbindung 
stehen. 

Der frühere badische Advokat, jetzt Schweizer Bürger 
und Fürsprech * kümmert sich — wie es scheint — jetzt 
mehr um seine Klienten als um die deutschen Verhältnisse. 
Er gehört zur Partei der sogenannten blauen Demokraten, 
welche eine möglichst unblutige Einführung der republi- 
kanischen Staatsform — ohne Terrorismus — wollen. Das 
Gleiche wird wohl von den zwei bis drei übrigen sich in 
Basel aufhaltenden deutschen Flüchtlingen zu sagen sein. 
Sie sind entweder bemüht, ihr Brot zu verdienen — so ver- 
fertigt ein dort lebender früherer badischer Rechtspraktikant 
Schablonen — oder sie leben von ihrem Gclde, wie Siefert, 
der im «Bären» logiert. 

Nach Basel kommen jedoch nicht selten andre deutsche 
Flüchtlinge; Fickler*) soll diesen Sommer durchgereist und 
ein gewisser Dietz®) — ein Badener, den indessen die Revo- 
lutionäre als Spion betrachten, — soll erst vor kurzem in 
Basel gewesen sein. Das gewöhnliche Absteigequartier ist 
in Birsfelden bei dem Flüchtlingsfreund — Bierbrauer Bender 
— wo Werner') ein Jahr lang lebte. 

Isolierter noch als in Basel leben die wenigen deutschen 
Flüchtlinge (vier bis sechs an der Zahl) in Solothurn. Lanzano*^) 
aus Karlsruhe (Baden) ist dort Besitzer einer Essigfabrik, 
und die weiter in diesem Orte lebenden Flüchtlinge: Deimling 
und Müller scheinen in keiner Berührung mit ihren übrigen 
Gesinnungsgenossen zu stehen. Ein Arbeiterverein existiert 
bis jetzt in Solothurn nicht. 

Anders verhält es sich in Bern, in welcher Stadt zwölf 
bis sechszehn Flüchtlinge sich herumtreiben. Hier leben 
schon mehr norddeutsche Republikaner, von denen man im 
allgemeinen sagen muss, dass sie der extremsten Richtung 
angehören und eine grössere revolutionäre Energie als die 
Süddeutschen haben. Während Leute, wie Frech aus Ober- 
kirch, Staatsmann aus Mannheim, Meier von Esslingen'"^), in 
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ihren gemUtUchen Diskussionen bei Tabak und Bier*) die 

Beamten — beim Ausbruche der Revolution — , sowie alle 
deutschen Fürsieii sofort vcrliaften, richten, enthaupten, 
und dann eine demokratische Republik dem revokitionarcn 
deutschen Volke schenken, dieses aber durch ault uhrerische 
Reden und Schriften aufwiegeln wollen; — brüten der 
Preusse(?) Rrcithaupt, Rheinstein aus Naumburg '°) Pfau aus 
Württemberg'^) (früherer Redakteur des Eulenspiegels), ein 
gewisser Weber, der frühere badische Rechtspraktikant P iaia, 
Rosenthal aus Wien und noch einige preussische Revo- 
lutionärs über eine Oi^anisation aller noch in Deutschland 
lebenden Demokraten. Die Zusammenkünfte der letzteren 
finden sowohl in der «Zimmennannia», als im «Cafe zum 
Bären» und «Pfistern» statt Diese Leute wollen, nachdem 
ihre Partei in Deutschland vollends organisiert ist, und die 
hiesigen Behörden einen Augenblick nicht wachsam sind, 
die letztem überrumpeln, den ganzen gebildeten Teil der 
Bevölkerung beseitigen, und auf dieser Tabula rasa eine 
soziale Republik gründen. Die Art der Organisation soll 
bestehen: in fortwährendem Propagandiercn ihrer Partei, be- 
sonders unter dem Militär, Gehässigmachung der Regierungen 
durch alle möglichen Mittel (um den furchtsamen, leicht- 
gläubigen Haufen zu gewinnen), Versprechungen an die 
niederen Klassen der Bevölkerung und fortwährende Auf- 
reizung der ungebildeten Masse. 

In Bern lebt übrigens immerhin noch der bessere Teil 
der deutschen Flüchtlinge. Die dortige Regierung verlangte 
von allen eine Kaution von mindestens 800 Franken, und wies 
diejenigen, welche sie nicht erbringen konnten, aus. Die 
meisten dort lebenden Demokraten haben eine — gewöhnlich 
literarische — Beschäftigung, oder sie leben von eigenen ' 
Mitteln. — Der in Bern existierende deutsche Arbeiterverein 
zählt 60 Mitglieder. Die Versammlungen desselben finden 
in einem abgelegenen Hause — in der Nähe des Zeug- 
hauses — statt. Die Mitglieder dieses Vereines stehen sowohl 
mit dem <i Grütliverein » **) als den Flüciitlingcn m Verbindung; 

*} In dem abgelegenen Bietlokale — der sogen. Zimmermannia. — 
**) An andern Orten, r. B. Lattsanne und Genf, stehen beide Vereine ein- 
ander feindlich gegenüber. 



Digitized by Google 



Eine Denkschrift über das Treiben der deutschen Flüchtlinge. 



einige — besonders die Buchdrucker, welche die Spitze des 
Vereins bilden — sind nicht ohne Bildung; aber alle sind An- 
hänger des Kommunismus. Diese atheistisch-kommunistische 
Richtung impfen ihnen besonders Weitlings Feuerbachs**), 
Louis Blancs^') und Proudhons'^) Werke ein. 

Ähnlich wie in Solothurn verhält es sich mit den Flücht- 
lingen in Freiburg. Es leben nur v-ier bis sechs solcher in der 
Stadt und deren Nähe, wie: Haas aus Klcinlaufenburg, den jetzt 
der Hunger zur Arbeit zwingt, weswegen er nach LaChaux- 
de-fonds gehen und dort das Uhrenmacherhandwcrk erlernen 
will; — Hafner aus Mösskirch und Herzog aus Waldshut. 

Bis jetzt existiert in Freiburg auch noch kein deutscher 
Arbeiterverein. Desto gefährlicher ist dagegen der Verein 
in Lausanne — der sogenannte Singverein, welcher etwa 
40 Mitglieder zählt. Ausser den Mitgliedern des kommu- 
nistischen Arbeitervereins in LaChaux-dc-F'onds sollen die- 
jenigen dieses Vereins noch die meiste Bildung haben — 
wenigstens gilt dies von den Arbeitervereinen der West- 
schweiz. Fast jeden Abend erhalten sie von ihrem Lehrer, 
dem Schweizer Ulrich, Stunden in den Realfächern und der 
französischen Sprache, nach deren Beendigung die politischen 
Diskussionen beginnen. Diese drehen sich darum, dass eine 
allgemeine Verbindung aller handarbeitenden und ärmeren 
Klassen der Bevölkerung von ganz Europa erstrebt werden 
müsse, diese müsse die Soldaten, die doch zum grössten 
Teile aus jener hervorgingen, mit umfassen, die neue all- 
gemeine europäische Revolution, welche demnächst ausbreche, 
müsste durch aber auch für die Arbeiter gemacht werden. 
Jeder Begriff von Staat sei Unsinn, weil er dem unendlichen 
Begriffe der persönlichen Freiheit widerspreche. Die Bildung 
sei nur für Sklaven, weil sie Kasten schaffe; daher — Natur- 
zustand! Die Arbeiter hätten beim Beginne der Revolution 
zu sorgen, dass die Herrschaft in ihre Hand komme; sie 
dürften die Büchse nicht eher niederlegen, bis ihre Macht 
fest gegründet sei. Der Arbeiter sei fortan nicht mehr 
Sklave des Kapitals; wer mässig arbeite, der müsse ohne 
Sorgen gut und schön leben können, da die Güter der Erde 
für alle gleich da seien, während die vornehmen Müssiggänger 
kein Recht auf die Erzeugnisse des Bodens haben. Des- 
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wegen: Aufhebung der Erbschaft, des Eigentums als solchen, 
Verminderung der Arbeitsstunden, Paralysierung des Kapitals, 
Verwertung der Produkte durch die Produzenten, Verbau* 
^ung aller Nichtarbeiter, fortwährende enge Verbrüderung 
aller europäischen Arbeiter. Dies sind die eigentlichen 
Statuten des Vereins. Dem Präfekten dagegen werden die 
formellen Statuten des «Singvereins» — wonach dessen 
Zweck nur in der Ausbildung der Arbeiter bestünde — vor- 
gelegt, und da die früheren .Mitglieder des ci-devant kom- 
munisiiscben Arbeitervereins — wie z. B. Fleischbein — auf 
der Liste nicht vorkamen, während diese in Wahrheit jetzt 
ganz tatige Mitglieder des Vereins sind, so wurde derselbe 
von der Polizei genehmigt. In diesem Vereine befinden 
sich $ogar Schüler Weitlings, wie Joseph Jäckli von Frei* 
bürg i. B., der sich bei allen badischen Aufständen beteiligte, 
während des letzten Aufruhrs gefangen genommen und in 
die Kasematten von Rastatt verbracht, von dort jedoch 
nach 27 Wochen wegen seiner Wunden freigelassen wurde, 
und diese Freilassung zu seiner Flucht nach der Schweiz 
benützte. Dieser gefahrliche Mensch propagandiert fort- 
während, und soll insbesondere nach Freiburg noch jetzt 
revolutionäre Schriften senden. 

Das Lokal des Singvereins befindet sich in einem fast 
ganz unbewolintcn .iiliause, unweit des Munsters — vier 
dunkle Treppen hoch — in einem abgelegenen kleinen 
Zimmer. Die Bibliothek bctindet sich in einem Wandschrank 
dieses Zimmers und enthalt folgende Schriften, die man fast 
in allen Arbeitervereins-Hihliotheken wieder findet: llerzstoss 
des Papsttums, Schutz der Arbeiter gegen Polizeivviilkur, Ge- 
dichte von Heinz und Kunz, Adresse des Londoner Biidungs- 
vereins an die deutschen Proletarier, Evangelium des armen 
Sünders und andere Schriften von Weitling, Blätter der 
Gegenwart für soziales Leben, die junge Generation, ferner 
die Werke Proudhons, insbesondere seine Confessions d'un 
revolutionnaire, Fouriers'^), Louis Blancs, Strauss*,^") Feuer- 
bachs Schriften, Michelet: das Volk, Gedichte von Kreillgrath, 
Herwegh '^), Schnauffer*"). — Der grösste Teil dieser Bücher 
rührt noch von aufgelösten kommunistischen Vereinen her, 
und es befinden sich gegenwärtig noch einige derselben bei 
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dem deutschen Wirte Mutz, von wi?lchcm der Singverein 
sie bis jetzt ohne Erfolg reklamiert hat. 

Ausser den französischen Zeitungen befinden sich im 
Vercinslokale noch: das Frankfurter Journal'*), die Schweizer 
National- und die Berliner Urwiihlerzeitung *-), welch letztere 
überhaupt sehr verbreitet ist, und mehr schadet, als man 
vielleicht weiss. — Der Präsident dieses Arbeitervereins ist 
ein Arbeiter aus Sachsen (?), Namens Weissbach. Von 
Badenern befinden sich unter den Mitgliedern desselben 
noch: Schmidt, aus dem Amte Emmendingen, der schon 
zehn Jahre in der Schweiz leben soll; Schäpfli und Brändli 
aus Lörrach; ein gewisser Schilling, der sich zur diesjährigen 
Konskription nicht stellte. Hervorragende Mitglieder sind 
noch: Gärtner aus Norddeutschland, Grauss(?), der vor einigen 
Jahren in Berlin war, aus Rhcinpreussen. Diese Arbeiter 
kommen gewöhnlich im «Cafe Vaudois» und bei dem ge- 
nannten Mutz zusammen. W^as insbesondere von den deut- 
schen Arbeitern in La Chaux-de-Konds gelten soll, wo sie 
oft täglich 20 ?>anken verdienen, dass sie nämlich drei bis 
vier Tage in der Woche nicht arbeiten und das verdiente 
Geld im Billardspiel und in Gelagen in der «Balance» in 
La Chaux-de-Fonds durchschlagen, das ist auch von denen 
in Lausanne zu sagen. Der kommunistische Arbeiterverein 
in La Chaux-de-Fonds, der über 60 Mitglieder zählt, und 
nächst dem in Neuenburg der einzige kommunistische Verein 
sein soll, der früher nicht aufgehoben wurde, steht ins- 
besondere mit dem in Lausanne und Genf in den innigsten 
Beziehungen durch fortwährende Korrespondenzen und sogar 
«Abgesandte». So kam erst vor kurzer Zeit ein gewisser 
Arbeiter, Hummel von La Chaux-de-Fonds, nach Lausanne, 
um den dort bestehenden jungen Arbeiterverein zu organi- 
sieren, und ihm die Verhaltungsmassregeln in Bezug auf die 
Propaganda nach Deutschland — wie sie schon geschildert 
wurden — und die Vorbereitung zur Revolution mitzuteilen. 
Die Arbeiter sollen sich hiernach auch womöglich einexer- 
zieren, in fortwährender V'crbindung unter sich, mit andern 
europäischen Arbeitervereinen, und durch Korrespondenzen 
an ihre Verwandten und Bekannten mit ihrem Vaterlande 
in enge Berührung treten, hierdurch propagandieren und 
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von der Stimmung^ des Landes in Kenntnis gesetzt werden, 
um ihre Erfahrungen dann gehörigen Orts rasch mitzuteilen. 

Wirklich wurde z. B. auch einem Arbeiter aus dem Lahrer 
Amt geschrieben, dass dort eine grosse Armut in den letzten 
Jahren eing^erissen sei, viele zur Auswanderung gezwungen 
und alle gegen die Regierung gestimmt haben, weil diese (?) 
durch den Kriegszustand die Erwerbslosigkeit herbeiführe. 
Diese Korrespondenz ist um so leichter zu bewerkstelligen, 
da sie natürlich nur von und an obskure Menschen geführt 
wird. Sie ist — abgesehen hiervon — um so gefährlicher, 
da sie die ungebildete, leicht erregbare, stets unzufriedene 
Masse aufwühlt ^ Mit den in Lausanne lebenden Arbeitern 
stehen die dort sich aufhaltenden Flüchtlinge in 'enger Ver- 
bindung. Im schon genannten «Cafe Vaudois» und im «Cafi^ 
du Pont» finden fast täglich Zusammenkünfte derselben statt. 
Es halten sich gegenwärtig in Lausanne etwa sechs Flücht- 
linge auf; am meisten Vertrauen geniesst nicht bloss unter 
diesen sondern unter fast allen Flüchtlingen in der Schweiz, 
der frühere Bürgermeister Roes von Kehl. Er hat sich jetzt 
als l'elzhändler in Lausanne etabliert, kommt infolge seines 
Geschäftes fast nach allen bedeutenden Orten der Schweiz, 
insbesondere oft nach La Chaux-de-Fonds, hat dadurch Ge- 
legenheit, grosse Bekanntschaften anzuknüpfen, die er zu 
seinen Parteizwecken — er gehört der Ficklerschcn Fraktion 
an — benützt; insbesondere indem er für heimliche Unter- 
bringung der aus der Schweiz verwiesenen. Flüchtlinge sorgt. 
Er kennt daher auch die meisten Adressen der letztern, 
welche sich meist auf abgelegenen Orten und unter falschen . 
Namen in der Schweiz herumtreiben. Die von ihm über 
den Aufenthalt dieser Flüchtlinge gegebenen Notizen be- 
stätigen sich daher bei näherer Untersuchung regelmässig. 
Hiemach soll d*Ester aus Preussen**) in Aarau, Degen aus 
Mannheim **) auf einem Dorfe bei Lausanne, Schullehrer Stay 
aus Baden*'') unter dem falschen Namen «Schlemmer» in 
Baden im Aargau, Krebs aus Mannheim unter dem falschen 
Namen «Ludwig Amann» in einem Dorfe bei Genf (dieser 
letztere war wirklich in Chancy, ist aber jetzt nach Spanien 
abgereist), Heuniseh in Cincinnati -*), Werner in Südfrankreich, 
Reich in London sich aufhalten. 
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An Roos werden auch die meisten Briefe u. s. w. zur 
Besorgung gerichtet. Kr steht deshalb mit Job. Philipp Becker 
aus Rheinbayern -^), der in Genf ein Geschäftsbureau hat und 
für die Flüchtlinge gleiche Dienste wie Roos verrichtet, in 
engster Verbindung. Beide haben durch ihr Geschäft eine 
ausgedelint ' Bekanntschaft mit vielen Handlungshäusern in 
Deutschland und der Schweiz und durch die Vermittelung 
dieser werden fortwährend die aus Deutschland kommenden 
Gegenstände — insbesondere Geld — besorgt, wie auch 
hierdurch die Korrespondenz nach Deutschland, sowie Flug- 
schriften und verbotene Bücher — oft in Warenballen — 
befördert werden. Wie eifrig diese Korrespondenzen ge- 
trieben werden, geht daraus hervor, dass die Flüchtlinge 
die Verhältnisse im Inlande ganz gut kennen. So äusserte 
Frech in Bern, nachdem er die genauesten Details über die 
Verhältnisse einzelner Beamten geschildert hatte: cO, wir 
wissen alles, wir kennen das Treiben dieser Paschas und 
werden einmal furchtbare Abrechnung halten.» Die Flücht- 
linge in Europa stehen nicht nur durch Korrespondenz, 
sondern auch durch Abgeordnete unter sich in Verbindung. 
So bereist T.udwig Simon aus Trier**) gegenwärtig die 
Schweiz; er befand sich erst v'or kurzem in Bern, Lausanne 
und Genf. Fickler war erst während des verflossenen Sommers 
in Genf, Lausanne und Basel — wie die Genfer Flüchtlinge 
Roos und * aussagen — und ist bekanntlich jetzt wieder 
in London. Willichs Agent, Adolf Meier, Apothekergehilfe, 
bei Heilbronn geboren, soll sich — wie die Kommunisten 
in Genf behaupten — von London aus nach der Schweiz 
begeben habe, und sich gegenwärtig in St Gallen aufhalten. 
Wie Roos, Becker und andere einflussreiche Flüchtlinge aus- 
sagen, sollen überhaupt die meisten bedeutenderen Aufwiegler 
verborgen noch in der Schweiz, fast alle aber noch in Europa 
leben und man «würde sich wundem, wie sie eines schönen 
Morgens alle wie Pilze aus der Erde aufschiessen werden I» 

Ausser Roos befindet sich in Lausanne noch Dr. Braun 
und der frühere Rechtspraktikant V'olk*'^) aus Baden, welch 
letzterer gegenwärtig Chemie studiert und durch seine «rote 
Färbung» bei seinen Genossen prävaliert, ausserdem noch 
einige Württemberger. 
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In dem nahen Städtchen Morges leben etwa vier Flücht- 
linge, worunter Thibaut aus Esslingen, Torrent von Walds- 
hut**), letzterer unter dem falschen Namen «Braun». Ersterer j 
kommt sehr häufig zu Roos nach Lausanne, wohnt den 
dortigen demokratischen Besprechungen bei und vermittelt 
die Verbindung- mit Morles. Thibaut wird indessen in poli- 
tischer Beziehung von seinen Gesinnungsgenossen als ziemHch 
«l)lau> betrachtet und sehnt sich sehr nach der Heimat 
zurück. 

An dieser Stelle mag es gesagt sein, dass sich noch 
viele i^iüchtlinge — ohne Wohnungsrecht an einem be- 
stimmten Orte — in der Schweiz herumtreiben, welche 
meistens als Emissäre benützt werden. Sie leben in einem 
unsäglichen Elende, und das wenige Geld, das sie von den 
(an allen Orten, in weichen Flüchtlinge sich aufhalten, ge- 
gründeten und zumeist von Schweizern verwalteten) Unter- i 
Stutzungskomitees beziehen, reicht kaum hin, um sie vor dem 
Hungertode zu schütafen. An diese Schweizer — und nicht, { 
aus der schon angegebenen Ursache, an Flüchtlinge — kommt | 
fortwährend Geld von ganz Deutschland, insbesondere Frank- 
furt, Hamburg, Wien, Berlin und Uberhaupt aus Preussen. 
Übrigens erhalten auch einzelne Flüchtlinge von ihren Ge- 
sinnungsgenossen im iiikuuic (^ciueh aus Hadem durch die 
bezeichneten Vermittlungen forlwahrend Unterstützung. Die 
in die Schweiz reisenden Handwerksbursche, welche bei Kehl 
oder Mülhausen, wo die Grenze schwach besetzt sein soll, 
über den Rhein und um Basel-Stadt herum nach dem Innern 
dieses Landes gehen, werden auch häuhg hierzu und zur 
Propaganda als Kommunikationsmittel benützt. Gehen wir 
nun nach dem Herde der revolutionären Umtriebe, zu den 
— wie sie sich nennen — «gewiegten Leuten» nach Genf. 
In dieser radikalen Stadt leben mindestens 40—50 Flücht- 
linge aus allen Gegenden Deutschlands, ausserdem aus Frank- 
reich, Italien, Ungarn, z. B. der sogenannte Zivil-Kommissär 
aus Comorn'*), selbst aus Norwegen. Belangend die deutschen 
Flüchtlinge, so sind diese in zwei Parteien, in die der Kom- 
munisten und Nichtkommunisten, schroff geschieden. Erstere 
arbeiten fast den ganzen Tag nichts, als konspirieren, ihre 
Blätter lesen, dagegen Korrespondenzen iur Blätter und 
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Monatsschriften jeder Farbe zu. liefern (wobei sie es mit der 
Wahrheit natürlich nicht genau nehmen, da ja «alle Mitte! 
ein guter Zweck heiligt »), und bis in die tiefe Xacht sich in 
den gemeinsten Gelagen in Gesellschaft liederlicher Arbeiter, 
welche fast die ganze Woche «blauen» machen, in den 
düstersten Winkeln der niedcrn Cafes: Dubaine (dessen Wirt 
indessen konservativ ist), de l'Europe, des Etats-Unis (wo die 
französischen Flüchtlinge verkehren) oder im sogenannten 
«Dampfschiff» herumzustreichen. Die Kommunisten wohnen 
meistens in abgelegenen Orten, oft auch ausserhalb der Stadt. 
Steigt man die engen, dunkeln Treppen herauf, welche zu 
den düstern Zellen dieser Indiv'iduen führen, so kann man 
sich eines unangenehmen Schauers nicht erwehren. Ein 
dumpfer Tabaksqualm empfängt die Besucher der öden Höhlen 
dieser Leute. Hier erblickt das ungern sich öffnende Auge 
nur noch einen Tisch, Schreibzeug, ein bettartiges Möbel 
und einige Stühle. Die grenzenlose Unordnung und der 
unverwüstliche Schmutz, der überall herrscht, verrät schon 
dem flüchtigen Beobachter die revolutionäre Lebensweise 
dieser Menschen. Es ist nicht so sehr die Not, welche ihnen 
diese Spelunken anweist, da sie zum Trinken immer Geld 
haben und Eigentum ihnen gleich als Diebstahl gilt, sie 
folglich ihre Wirte zu prellen das Recht zu haben glauben, 
nein ein gewisser Cynismus, ein Liebäugeln mit dem Schmutzig- 
gemeinen. So kränkt das Auge eines solchen Kommunisten 
nichts mehr, als reinliche Wäsche, ein Zylinder*) gilt ihnen 
als Symbol der « Reaktion Sie halten alle für verdächtig**), 
welche ordentlich gekleidet sind. Recht schmutzige Hände, 
ein unreinliches Gesicht zu haben, einen Heckerhut von zwei- 
deutiger Farbe und Gestalt, und eine zerbrochene Prolctarier- 
(Kölnische) Pfeife zu tragen, gehört bei ihnen zum guten Ton. 

An der äusserstcn Spitze der Kommunisten steht der 
sogar von seiner extremen Partei wegen seiner ordinären 
Handlungsweise verachtete Literat Abt aus Baden"''). «Es 
ist schon recht,» — sagt Dronke*'*) — «da ja die Bourgeois 

*) Im kommunistischen Deutsch « Angstrühro. — **) Ihr in neuer 
Zeit anendlich gesteigertes Misstraucn rührt daher, weil im vorigen Sommer 
zwei l'olizeiagenten — der französische von der Genfer I'olizei selbst — ent- 
deckt wurden. 
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kein Recht auf das Eigentum haben, denselben nie — so 
lange es geht — etwas zu bezahlen; aber gemein ist es, 
ihnen noch falsche Vorspiegelungen zu machen und — wie 
Abt — die Prellerei als Handwerk zu betreiben Dieser 
Literat Dronke, sowie der frühere Redakteur der « Hornisse 
beide aus Kurhessen, Schilly **) und Imant aus Trier, J. Ph. 
Becker aus Rhcinbaicrn, der bekannte Literat Hcss^*), der 
von den Kommunisten sog-enannte Probst, Referendar Jakobi 
aus Preusscn, der Arbeiter Sauerheim von Frankfurt, der 
Schweizer Giiillery, der aus der Schweiz verwiesene und 
durch sein feiges, liederliches Benehmen bekannte Skribent 
Bauer aus Sinsheim^'), der in der Nähe von Genf (Petit- 
Sacconnex) mit Fuchs unter dem falschen Xamen «Pilling» 
wohnt, bilden einen entern Verein, welcher den Zweck hat, 
Deutschland mit einem Gewebe von geheimen Klubs zu 
umgarnen. Diese Klubs sollen nach Art der Karbonari ge- 
bildet sein, nur nicht mit einem Komitee, sondern einem 
Präsidenten an der Spitze, und diese Zentralspitzen sollen 
für Deutsehland in Genf sein, weil es viel gei^rlicher sei, 
wenn jemand im Inlande das Nähere der Organisation, oder 
gar viele Mitglieder kennen würde. Diese Genfer Konspi- 
rateurs stehen mit dem Zentralkomitee**) in London in 
unmittelbarer Verbindung. Sowohl durch sie als von London 
werden Emissäre besonders nach Preusscn und Mitteldeutsch- 
land gesandt. Die Junissäre von Genf bchcinen aus der Zahl 
der Arbeiter genommen zu werden, um desto weniger in 
Deutschland entdeckt zu werden. So sollte in neuester Zeit 
ein Arbeiter — Rcincckcf?) ■ "gesandt werden, und der 
Soldat Eustachi von Schwetzingen ging \ f n (ienf*) aus nach 
Deutschland, besonders zur Aufwiegelun<; der Soldaten, wobei 
er mit den ihm noch bekannten badischen Meuterern den 
Anfang machen will; er soll bei Strassburg über den Rhein 
gehen, oder schon diesen Fluss passiert sein* — Die Haupt- 
aufgabe dieser Emissäre soll darin bestehen, sich nach der 
Masse und dem Verhalten der eigenen und der Gegenpartei 
zu erkundigen und für die Weiterorganisation und Zentrali- 
sation der Klubs zu sorgen. 



*) Er ist jetzt vielleicht auch von da aus gewarnt! 
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Sowohl die Kommunisten als die Republikaner in Genf 
sagen übereinstimmend aus, dass wirklich in allen Teilen 
Deutschlands — auch in Baden — besonders aber in Wien 
(wo noch viele Barrikadenkämpfer unbestraft geblieben und 
ihrer alten Gesinnung — wie Student Burian sagt — treu 
seien), Berlin, Köln, Trier, Thüringen, auch unter dem Militär 
— besonders dem preussischen — gut organisierte geheime 
Klubs existieren, dass aber jetzt deren weitere Organisation 
und Zentralisation ins Leben treten müsse. Die zu diesem 
Zwecke gesandten Emissäre sollen hierdurch die Revolution 
herbeiführen, und beim Ausbruche derselben die nötigen 
Massregcln vorbereiten, als: Beschlagnahme der öffentlichen 
oder grossem Privatkassen, überhaupt aller Staatsmittel, 
sofortige Verhaftung aller «Volksfeinde», der Verdächtigen 
und Staatsdiener, Überlieferung derselben (ohne weitere 
Untersuchung) an die Volkswut, Einsetzung einer Diktatur, 
rasche Entwicklung eines Revolutionsheeres aus den Ar- 
beitern und meuterischen Soldaten, Abscndung zuverlässiger, 
energischer Kommissäre ä la Carnot in alle Teile des Landes, 
um die Revolution zu verbreiten und durchzuführen. 

Gerade jetzt — meinen die Kommunisten — sei die 
Zentralisation der demokratischen Partei in Deutschland um 
so nötiger, weil es in Frankreich bald zum Treffen käme, 
weil Italien glühe, weil Ungarn nur auf eine Gelegenheit 
warte, um wieder loszuschlagen und es vielleicht von London 
aus diktiert werde, den Kampf in Deutschland zu beginnen. 
Die zu diesem Zwecke von Willich und Marx"') Abgesandten 
sollen wohlgekleidet, mit guten Pässen*) versehen sein, 
meistens bei konserv^ativen Bürgern wohnen, und selten 
eigentliche Empfehlungsschreiben an Gesinnungsgenossen 
haben. Diese sollen sich entweder an Hälften von einem 
zerbrochenen Stücke Metall, oder an solchen von zerrissenem 
verschriebenem Papier erkennen, und der Empfohlene von 

*) Diese Pässe erhalten sie entweder von Demokraten in Deutschland, 
welche Ähnlichkeit mit den Emissärs haben, oder sie haben dieselben noch 
vom badischen Aufstand her, oder es sind Pässe, welche in der Schweiz 
gefälscht wurden, da in Zürich Leute sein sollen, welche Staatsstempel nach- 
machen, oder sie erhalten die Pässe wirklich von pflichtvergessenen deutschen 
Beamten. 
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dem, bei welchem er akkreditiert war, wieder ein solches 
oder ähnliches Zeichen zur Empfehlung an einen dritten er- 
halten. Ebenso sollen die geheimen Vereine durch Geheim- 
schrift, welche entweder in Chiflfreschrift, oder durch fest- 
gesetzte \' erwechsclungcii der Buchstaben besteht, mit ein- 
ander korrespondieren. Da jetzt die Karbonari- Vereine eine 
monarchische Verfassung haben, deren Spitze im Auslande 
sei, so seien, wie die Genfer Kommunisten behaupten — 
ihre 1 fauptführer, obgleich allerdings v iele ihrer Mitglieder 
in Paris (in Deutschland nur untergeordnete Persönlichkeiten) 
der Polizei in die Hände gefallen seien, noch nicht entdeckt 
Oft werde die Polizei auch mystifiziert, weil man ihren 
Agenten das Gegenteil von dem sage, was man tue. So 
befinde sich in London ein deutscher Polizeiagent, ein Flücht- 
ling, dessen Tätigkeit man wohl kenne und der eigentlich 
— wie er es tut — «weniger von seiner Rückberufung 
durch das Volk rede, als dafür sorgen müsse, dass er in eine 
Lebensversicherungsgeseltschaft aufgenommen werde», über- 
dies sei die deutsche Polizei nicht verschwiegen genug, weil 
die Demokraten jedesmal vorher erführen, wenn man ihnen 
auf die Spur kommen wolle; sei sie aljcr auch eiumai einem 
Kmissär auf die Sjjur gekommen, so fahre sie zu rasch zu, 
ohne durch dessen Beaufsichtigung seine Verbündeten zu 
entdecken. 

Die H!miss;ire seien liberdies meist sehr '^schlaue Leute» 
und mit guten Mitteln versehen, da nach dem Beschlüsse des 
Londoner Zcntralkommitccs jetzt alle von Deutschland kom- 
menden Gelder nicht mehr zur Unterstützung der Flüchtlinge, 
sondern zu revolutionären Zwecken verwendet werden sollen. 
Es herrscht deshalb in Genf gegenwärtig eine entsetzliche 
Not unter vielen Flüchtlingen. 

Es möchte hier der Ort sein, die Porträts der Häupter 
der kommunistischen Partei in Genf beizufügen. Dronke, 
der in jedem aus Deutschland Kommenden einen- Polizei- 
agenten sieht, ist ein kleines, agiles Männlein, in seinen 
blauen, matten Augen spiegelt sich eine seltsame Unruhe; 
das weinrote faltenreiche — von langen braunen, häufig 
mit grauen untcrmischLen ll.t.uen beschattete (iesicht, lässt 
den literarischen Abenteurer nicht verkennen. In seinem 



Digitized by Google 



Eine Denkschrift über das Treiben der deutschen Flüchtlinge. j 



ganzen Wesen liegt etwas knabenhaft Bösartiges und es ist 
der platte Egoismus die Triebfeder aller seiner Handlungen. 
— Das Letztere ist insbesondere von dem Trierer Schilly zu 
sagen; er ist gross und stark; sein dunkles, wildes Auge, 
der schwarze, lange Bart, das etwas krause Kopfhaar, seine 
rohen Gesichtszüge, sein linkisches Auftreten geben ihm ganz 
die Physiognomie eines Märzworthclden. Wer die gemeine 
Gestalt des Freischärlerführers Becker, mit seinem langen, 
blonden Haare, knochigen Gesichte, langem Barte und starkem 
Körperbau gesehen hat, wird seinen — ihm ähnlichen — Ge- 
nossen, den Redakteur der « Hornisse •»*^) aus Kurhessen auf 
den ersten Blick erkennen. Sein eingedrückter, schmutziger 
Filzhut, das sommersprossige Gesicht, die lange, spitze Nase, 
die hervortretenden Backenknochen, der lange Heckerbart, 
die unbeweglichen blauen Augen geben ihm den Typus 
eines deutschen Demagogen. Wenn man diese Menschen 
schärfer ins Auge fasst, wenn man ihre Gesichtszüge genau 
studiert, so findet man fast immer eine Leere, eine Flach- 
heit im Ausdruck; es fehlt der Charakter. 

Imant, bei Trier geboren, früher Theolog, etwa 27 Jahre 
alt, scheint noch einer der verschmitztesten seiner Genossen 
zu sein. Kurze, schwarze Haare, eine breite Stirn, dunkle, 
unsicher umherschweifende Augen, ein volles, sommer- 
sprossenbesäetes Gesicht, eine untersetzte Statur, eine fort- 
währende Unruhe in allen Mienen, lassen von ihm den Ein- 
druck eines umsichtigen Menschen zurück, dem aber der 
Mut fehlt, für das, was er will, ins Feuer zu gehen. 

Literat Hess, dessen sogenannte Frau mit ihm in die 
dumpfen Spelunken zu den Gelagen der Kommunisten zieht, 
hat ganz die Physiognomie eines italienischen Räubers — 
schwarzes Haar, ein gelbliches, orientalisches Gesicht, dunkle, 
lebhafte Augen, seine hagere Gestalt würden — besonders 
da sein konfisziertes Kostüm nicht wenig dazu beiträgt — 
eine nächtliche Zusammenkunft mit diesem Menschen nicht 
gerade zu einer angenehmen Erscheinung machen. W^er 
Hess übrigens näher kennt, weiss, dass man sich weniger 
vor seinem Mut, als vor seinen heimlichen Umtrieben zu 
fürchten hat. Dies gilt überhaupt von allen diesen Konspi- 
rateurs — mit wenigen Ausnahmen. Sie entwickeln im 

Basler Zcitschr. f. Gesch. und Altertum. III. x. 3 
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Organisieren ihrer geheimen Klubs, im Prov)aj^\indamachen 
eine furchtbare Ener<^ie; es fehlt. ihnen aber der Mut, für 
ihre Überzeugunc^ einzustehen. So vermuteten sie, da einer 
unter ihnen einen erst in Genf angekommenen Deutschen 
kannte, dass dieser weil er, trotz seiner gekannten un- 
demokratischen (Besinnung, sich doch mit ihnen abgab — 
ein Folizeiagent sei. Sie wussten es zu bewirken, dass dieser 
allein auf eines ihrer der Aussenwelt so verborgenen Zimmer 
ging, wo fünf dieser Konspirateurs versammelt waren. Sie 
forderten ihm dort seine Papiere ab, erklärten ihm, dass er 
jetzt, so lange verhaftet bleibe, bis zwei von ihnen seine 
Wohnung durchsucht hätten. Als dieser sie aufforderte, ihren 
Verdacht zu begründen, was sie nicht konnten, und er ihnen 
erklärte, dass er ihren so sonderbar formierten Areopag nicht 
anerkenne und eine so unbegründete, unbefugte Massregel 
nur mit Gewalt gegen ihn durchzufuhren sei, und als er 
Miene machte, der Gewalt emstlichen Widerstand entgegen- 
zusetzen, Hessen diese fünf Menschen ihn ruhig gehen, be- 
gnügten sicli damit, die Polizei gegen ihn zu requirieren, 
und sendeten ihm einen ihresgleichen aufsein Zininur nach, 
der sich jedoch von seinem wichtigen Posten durch den 
Hausknecht v^ertlrängen Hess. 

Wie die Bewohner des Haucnsteiner Waldes*') — wenn 
sie den Winter über unbeschäftigt sind — auf der Ofenbank 
(«Kunst») die Beratungen und Verabredungen zu Verbrechen 
pflegen, so sitzen die Kommunisten den ganzen Tag über 
entweder in einem Nebenzimmer der genannten Cafes — 
während einige von ihnen die Besucher des Hauptzimm'ers 
überwachen — oder in ihren Höhlen und brüten über Kon- 
spirationen und Voiksbeglückung nach. Alle diese Kom- 
munisten sind Mitglieder und Leiter der unter dem Namen 
«Deutscher Verein» bestehenden Klubs deutscher Arbeiter, 
der etwa 60 Mitglieder zählt. Sie beabsichtigen die Gründung 
eines kommunistischen Blattes, aus dessen Übererlös Flug- 
schriften zur Verbreitung ins Inland gedruckt werden sollen. 
Sie haben jetzt einen Leseverein für die Arbeiter gegründet, 
damit diese hier die kommunistischen Lehren noch besser 
eingeimpft bekommen. Unter dieser roten Masse allein fühlen 
sich diese Uitracgoisten wohl. Die Arbeiter verehren sie 
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natürlich als Orakel, während die Kommunisten die Arbeiter 
aufs lächerlichste hätscheln, ihnen fortwährend von dem 
Kanaan sprechen, in das sie geführt werden müssten, wo sie 
die Brahminen sein würden, wo alle Milch und Honig nur 
für die Arbeiter fliesse, die aber dann nur zu herrschen, 
nicht zu arbeiten hätten. Wie weit die Irrlichter der Arbeiter- 
geister schon verirrt sind, mögen wenige hier folgende 
Äusserungen einiger Arbeiter aus ihren in der Sitzung ihres 
Vereins gehaltenen Reden zeigen. 

Sauerheim, ein Bürstenbinder aus Frankfurt, der sich bei 
dem Frankfurter Septemberaufstand anno 1848 beteiligt hat, 
entgegnete einem — wie es schien — neu eingetretenen 
Mitglicde, das seine Rede damit schloss: «Gott werde die 
Tyrannen in seinem Zofn vernichten!» — ««Was, Bürger, 
du sprichst noch von einem Gotte. Wir, wir Arbeiter, welche 
mit dem Schweiss unsres Angesichtes die W^elt erhalten, 
— wir sind der Gott, uns gehört das All; von uns wird es 
abhängen, ob da noch einem Bourgeois — es gibt keine 
Bourgeois, ob noch einem dieser Menschen — das sind keine 
Menschen — ob es noch einer dieser Bestien (unauslösch- 
liches Bravo!) in Zukunft vergönnt sein wird, die von uns 
befreite Luft zu atmen.»» 

Ein andrer — Maler Scharnberger aus Müllheim — 
meinte, man müsse jetzt alle Proletarier in Europa organi- 
sieren, damit diese, während das siegende Proletariat den 
Tyrannen, den Besitzenden, denjenigen, welche sich mit dem 
Kapital die Bildung erkauft haben, den Kampf auf Leben und 
Tod bringt, gleich an den Orten, in welchen sie sich be- 
finden, alles Nichtprolctariat niedermetzeln, alle Güter mit 
Beschlag belegen und mit diesen gewonnenen Kräften die 
Revolution von Ort zu Ort bis an die äussersten Grenzen 
der gebildeten Welt getragen werden kann. Das Geld muss 
abgeschafft werden, entgegnete ein dritter, wir wollen keine 
Teilung. Der Arbeiterstaat besitzt alles, er ernährt die 
Arbeiter, die übrigen haben kein Recht auf das Leben. Die 
Proletarier müssen einmal ihren Beruf zu herrschen kennen; 
sie müssen den Stiel umkehren und einmal die knechten, 
welche uns so lange als Sklaven behandelten. Ja, wir waren 
Sklaven des Kapitals; wenn wir nicht arbeiteten, dann hatten 
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wir auch nichts. Der Soldatenstand niuss aufhören; ein 
Arbeitcrhcer sei die Stütze der Arbeiterdiktatur, welche 
nach der Revolution Europa beherrschen wird. — «Wir 
brauchen keinen Staat ) — nahm hierauf ein dem Dialekt 
nach aus dem badischen Oberland gebürtiger, blonder, 
starker Arbeiter das Wort. «So lange wir einen Staat 
haben, herrscht Druck, und der muss aufhören. Ein Staat 
ist für uns unnötig, wenn wir die Feinde vernichtet haben. 
Es müssen dann alle gleich erzogen werden und gleiche 
L.ebensweise haben, da werden alle gleich denken und fühlen 
und deswegen kein Zwang mehr nötig sein.» 

«Ja,» — schrie ein Mensch mit einer blauen, wollenen 
Bluse und einem seitsam zerknitterten Filzhut — namens 
Guillery — dazwischen — «wir lassen uns nicht mehr von 
Advokaten und Halbgebildeten lenken. Wir werden unsre 
Rechnung diesmal allein machen!» — 

Die Kommunisten haben die sanguinischsten Hoffnungen 
auf baldige Staatsumwalzun^en, sie sprechen schon von drei 
bis vier Wochen; und erklaren allgemein, dass sie bei dem 
ersten Kreiii^nis mit ihren schweizerischen Gesinnungsgenossen 
in Deutschland verheerend einbrechen werden. 

An die schon genannten Kommunisten schliessen sich 
noch folgende an: Gessler aus Württemberg, Kamm (ge- 
boren in Hessen — später in Rheinpreussen sich aufhaltend), 
Braun aus Neuwied, Rechtspraktikant (?), Kärcher aus Baden, 
Backfisch aus Eberbach, Schass aus Berlin. 

Anlangend die nicht kommunistischen Flüchtlinge, so 
sondern sich diese wieder in die Fraktionen der konstitutio- 
nellen Demokraten, die der Republikaner und die der 
Sozialisten. Ausser diesen letztern leben die übrigen Flücht' 
linge sehr nüchtern, studieren fleissig und suchen sich ihr Brot 
' zu verdienen. Man sieht sie nur während der Ruhestunden 
im eleganten Cafe du Nord oder — jedoch weniger — im 
. Cafe de la Couronnc, wo sie mit grossem Eifer die deut- 
' sehen, französischen und englischen Blätter studieren, da der 
grossere Teil derselben Literaten sind. Tritt man in ihre 
Wohnungen, so zeigen deren Einrichtung und Reinlichkeit, 
dass man sich bei gebildeten Menschen befinde. Neben einigen 
Zeitungen findet man hier poetische, geschichtliche, philo» 



Bin« DMiksehrifk ttber das Treiben d«r deutsehen Flüchtlinge. 21 

sophiscfae und ästhetische Werke. Während die soziali- 
stischen Republikaner immer noch eine Freischärlerphysiog- 
nuniie haben, kaim man sich beim Anblick der wahren 
Republikaner einer gewissen Achtung des Feindes nicht 
erwehren, und rauss es nur bedauern, dass diese Leute ihr 
Talent und ihren Mut nicht einer bessern Sache widmen. 

Zu den Sozialisten gehören insbesondere Advokat 
Fuchs aus Säckingen (?), Fink aus Württemberg, Richter 
aus Pforzheim. Unter den Republikanern sind die hervor- 
ragendsten: Wiesner aus Wien^^), Simon aus Trier, Umb* 
scheiden aus Rheinbay ern '^°), der frühere badische Ober* 
leutnant Klossmann^), die Studenten Binder und Burian 
aus Österreich und Dänzer^^) aus Karlsruhe bilden den 
Übergang zur Ideinsten Fraktion; den konstitutionellen 
Demokraten. Ausser einigen Verführten, unbedeutenden 
jungen Leuten, wird sie 'nur durch Grause aus Wien ver- 
treten. 

Was die Mittel zur Durchfuhrung der Revolution be- 
trifft, so ist diese ganze Partei darin einig, dass man auf 
den von Frankreich herkommenden Anstoss zur Revolution 
warten, und dann eine Gelegenheit zum allgemeinen Auf- 
ruhr in Deutschland linden müsse. Die Kräfte hiezu, — 
meint diese Partei — seien schon da. Der jetzt l)estehende 
Terrorismus der c Reaktion» habe Deutschland in zwei 
Parteien gespalten, in die royalistische und republikanische; 
habe ja Gagern**) schon erklärt: «es sei mit den Fürsten 
nichts anzufangen.» Die Indifferenten seien an eine milde 
Regierung gewöhnt gewesen, und diese habe jetzt auf- 
gehört (und habe im Interesse der Royalisten selbst auf- 
hören müssen, weil sonst die demokratische Agitation öffent- 
lich handeln und so um so leichter immer neue Revolutionen 
schaffen könne); es müssten daher gerade diese Menschen 
mit den deutschen Regierungen brechen und Republikaner 
werden. Es könnte überhaupt in bewegter Zeit gar kein 
Indifferentismus mehr existieren, da beide Parteien diejenigen 
als Feinde betrachten müssen, welche nicht für sie sind. 
Sonach würde wohl jetzt der grösste Teil der deutschen 
Bevölkerung, besonders da die Regierungen zu wenig für 
die untern Massen tun, demokratisch sein. Oesterreich sei 
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wegen seines «wunden Flecks» in Italien ohnmächtig, 

Preussen sei v^or seinem eigenen Militär nicht sicher. Die 
Revolution bedürfe folglich zu liircr siegreichen Durch- 
führung nichts als eine Schwächung der Kräfte der deutschen 
Regierungen. Dies geschähe aber durch eine Verwickelung 
derselben in einen Krieg. In I Vankreich müsse es bald zur 
Revolution kommen. Nach dem Prinzip der Solidarität aller 
Völker hätten die Franzosen dann die Verpflichtung» ihren 
deutschen republi^-mi sehen Brüdern tu Hilfe zu kommen. 
Die deutschen Regierungen kämen hierdurch notwendig 
zwischen zwei Feuer, da dann zu gleicher Zeit auch die 
Revolutioiräre in Deutschland losschlügen. Übrigens würden 
dann jedenfalls ganze Regimenter übergehen, da die meisten 
deutschen Generäle keine politische Meinung hätten, und 
sich folglich auf die Seite schlügen, welche die beste Aus- 
sicht auf Erfolg hätte. Würden die deutschen Regierungen 
nach dem revolutionären Frankreich ihre Heere senden, so 
müssten sie wichtige Orte unbesetzt lassen. Es würde dann 
da losgehen und die Revolution von Ort zu Ort verbreitet 
werden. Würden die Franzosen nach Deutschland kommen, 
so würde jeder gewonnene Fleck Landes dazu benützt 
werden, aus allen Bewohnern desselben, welche die Waffen 
tragen könnten, dem Revolutionshecrc Zuwachs 7u \er- 
schaffen. Um dies gut zu organisieren, werden die Flücht- 
linge, sobald es irgctKl\vn zum Bruche kommt, — an die 
deutsche Grenze geschol)en! — 

Sobald die Revolution irgendwo in Deutschland ge- 
siegt habe, müsse eine provisorische Regierung eingesetzt, 
alle volksfeindlichen Männer verhaftet und die Republik 
proklamiert werden. Diese Staatsform wollen fast alle Nicht- 
kommunisten. Die Sozialisten wollen in dieser eine Staats- 
kreditbank, d. h. eine öffentliche Kasse, welche — dem 
Ärmeren unverzinslich — jedem Vorschusse zur Betreibung 
seines Gewerbes machen muss. Diese soll ihre Mittel von 
den eingezogenen Staatsdomänen, den Gütern der Flücht- 
linge und IVoskribierten, der proi;"ressiven l\inkommenstcucr 
schöpfen. Die Arbeitsstunden sollen vermindert, die Arbeits- 
löhne erhöht werden. Der Kapitalist, der Fabrikherr soll 
seine Rcchnnng durch ein allgemeines europäisches Frei- 
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Handelssystem, Aufhebung aller Zölle — also Eröffnung der 
freiesten Konkurrenz — finden! — 

Da die Partei der Kommunisten mit den übrigen 
Flüchtlingen in fortwährendem Hader lebt, so wurde die am 
Abend des 9. November d. J. von den zu Genf lebenden 
deutschen Demokraten abgehaltene Todesfeier Robert 
Blums*') von Becker und Dänzer dazu benützt, eine Ver- 
einigung beider Parteien zustande zu bringen. Da dadurch 
beide Parteien v^eranlasst wurden, ihre Prinzipien aufzustellen 
und die Republikaner natürlich von den Kommunisten hören 
mussten, dass sie mit die ersten seien, welche guillotiniert 
werden müssten, so wurde die Scheidung der Unterschiede 
nur um so schroffer. Es möchte nicht uninteressant sein, 
ein kurzes Bild dieser Versammlung hier folgen zu lassen. 

In dem engen Saale der Richterschen Restauration 
waren etwa 150 Menschen — meistens Deutsche, einige 
Italiener, Franzosen Schweizer und Ungarn versammelt. — 
Gleich beim Eintreten in den Saal erblickte man neben 
Robert Blums bekränztem Porträt — ein Transparent — 
ganz rot der Grund, auf welchem ein «Racheschwert» von 
Lorbeer und Eichenlaub umschlungen sich zeigte. Da der 
Saal so eng war, dass kaum die Hälfte der Versammelten 
sitzen konnte, so wurden die Hitze und der Tabaksqualm 
so unausstehlich, dass fast alle Gebildeten den Saal verliessen, 
und nur wenige Republikaner noch blieben. Becker wurde 
zum Präsidenten der Versammlung gewählt. Nach seinem 
eigenen Geständnisse hatte er zu Ehren Blums «schon des 
Guten zu viel getan». In seiner stotternden Rede erklärte 
er die Parlamente für schädlich und die Volkskraft schwächend 
und bringt daher nicht dem «Parlamentler», sondern dem 
«Proletarier», dem für und mit den Proletariern auf den 
Barrikaden kämpfenden Robert Blum, ein Hoch. Hierauf 
folgte ein wahrhaft kläglicher Gesang der deutschen Arbeiter, 
und die disharmonischen Fisteltöne Hessen den Refrain hören: 
•«Die Rächer nah'n!» Ein «Mitkämpfer» Blums, der öster- 
reichische Binder, verlas ein bachantisches Gedicht, wonach 
alle Gegner der Revolutionäre den Manen der «Märtyrer» 
geopfert und alle Tyrannen in «Freiheitsgräber kriechen» 
mussten. Schilly von Trier zählte ein Sündenregister des 
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Hauses flabsburg — in französischer Sprache — auf, von 
der angeblichen Ermordung der französischen Abgesandten 
durch österreichische Soldaten bis zu den Erhängungen der 
ungarischen Rebellen, und fürchterlich klangen am Schlüsse 
jedes Satzes die Worte: «Vengeance, vengeance, vengeance 
a la maison de Habsbourgl» — Durch die erste französische 
Revolution — nahm Dronke das Wort — sei der Feudalismus 
von der Bourgeoisie, durch die zweite die hohe Bourgeoisie 
von der mittlem gebrochen worden. Die jetzige Umwälzung 
müsse den Gebildeten, den AnsiokraLcn, den Bourgeois das 
Messer durch die Kehlen ziehen, und die Arbeit zur Herr- 
schaft bringen. 

Ein Arbeiter erzählte, dass er jetzt vor keinem schönen 
Rocke mehr die Mütze ziehe wie früher, weil er jetzt alle Nicht- 
proletarier verachte. Die Arbeiter, sollten es — nach seiner 
Meinung — wie die Katzen machen, sie sollten um die 
Hunde, die Fürsten und Aristokraten, herumstreichen, bis 
diese sie einen Augenblick nicht bemerken, dann aber rasch 
auffahren und ihnen die Augen auskratzen. Hierauf sollten 
sie die Mäuse (welche den Hunden auch nicht hold waren 
und nicht einsahen, dass der Tod dieser auch der ihrige ist], 
die Bourgeois aufspeisen, und sich dann ihrer schönen Felder 
allein freuen. — Der Zivilkommissär von Komom will die 
Revolution nur durch und für das Proletariat; ein Italiener 
will dem Prinzip der Solidarität aller Völker die grösste 
Rechnung getragen haben wissen. «Was einem Arbeiter 
in Deutschland geschieht, das müssen alle in Europa als sich 
selbst angetan betrachten, und keine Nation dürle die revo- 
lutionären Waffen eher niederlegen, als bis alle befreit suien.> 
— Kin junger l'ranzose pries in stunni'^rhGn Phrasen die 
Anarchie als Zweck der Revolution, während Klossmann 
die Revolutionierung des Militärs als bestes Mittel zur Durch- 
führung des Aufruhrs empfiehlt. Dies geschehe durch ge- 
heime Klubs unter dem Militär. Zu diesem Behufe müssten 
Demokraten entweder als Freiwillige oder als Einsteher zum« 
Militär gehen, dort sich gut betragen, Anhänger gewinnen, 
Klubs bilden, unter einander in Verbindung treten, und dann . 
zu gleicher Zeit losschlagen. — Dänzer findet es auch für 
geratener, nur an die Mittel, nicht an den Zweck der Revo- 
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lution zu denken und sich bis nach der Revolution zu ver- 
einigen ; auch die Bourgeois hätten auf Barrikaden gestanden 
(Stimmen: Still! Marrast, Ludwig Simon! — Lärm. • — Bauer 
aus Sinsheim meinte, so lange herrsche keine wahre Freiheit, 
als noch die Familie, die Ehe bestehe; die höchste Ausbildung 
der gemeinen Sinnlichkeit müsse das Ziel der Revolution 
sein; deswegen die Bestialität hoch! — Fuchs verlangt Rache 
dafür, dass er schon so lange ferne von der Heimat umher- 
irren müsse. Die «Emigration» werde mit der Guillotine 
wieder ins Land zurückkehren, die früheren Phrasen: Heilig- 
haltung der Person und des Eigentums müssten dann auf- 
hören. — Ein Arbeiter will bei der nächsten Revolution 
garnichts von den Bourgeois wissen, sondern gleich beim 
Ausbruch derselben die Arbeiterherrschaft. (Ein Thüringer 
Flüchtling: «Aber dazu können die Bourgeois ja mithelfen.») 
Der Arbeiter: «Wer widerspricht mir? — Wer nicht meiner 
Meinung ist, der ist mein F^eind, ein Schuft, ein Reaktionär.» 
Nun verlangte jeder das Wort, der Präsident konnte sich 
keine Geltung mehr verschaffen, mehrere fingen zugleich 
zu reden an, einer nannte den andern Reaktionär. Der Wirt 
hatte die Polizei requiriert, um diesem wilden Treiben ein 
Ende zu machen; diese erschien, aber ihre Bitten waren ver- 
gebens. Guillery forderte die Leute auf, sich zu entfernen 

— «Du Reaktionär!» — schrie Dronke auf — «du erkennst 
noch das Eigentum an!» — Nun begann ein roher physischer 
Kampf, der sich noch in den Strassen fortspann, und die 
verschiedenen Farben, welche des andern Tages an den 
Gesichtern der Kommunisten sichtbar waren, verrieten, 
dass ihre «Diskussion» sehr lebhafter Natur gewesen sein 
musste. i 

James Fazy^") setzt diesem Treiben der Flüchtlinge und 
Arbeiter nicht nur kein Hindernis entgegen, sondern unter- 
stützt sie noch gegen die Requisitionen der Bundesregierung. 
Da von Genf dem Bundesrat keine Flüchtlingsliste gesandt 
wurde, und die Zahl der dort lebenden Flüchtlinge augen- 
scheinlich zu gering angegeben war, so verfügte sich Furrer*') 

— wie die Flüchtlinge erzählten — selbst nach Genf, besuchte 
die Lokale, in welchen gewöhnlich Flüchtlinge sich aufhalten, 
fand, dass in Genf die meisten und sogar aus der Schweiz 
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ausgewiesene Flüchtlinge leben und beschwerte sich des- 
wegen bei der Genfer Regierung. James Fazy — von Furrer 
gedrängt — bedeutete den Flüchtlingen der letztem Art, 

sich von öffentlichen Orten zurückzuziehen und womöglich 
auf die umliegenden Dörfer zu ^ehcn, um ihm keine \'cr- 
legenheit zu bereiten. Statt dem ihm wohlbekannten 'IVciben 
ein F^nde zu machen, unterstützt sie Fazy gcj^^en alle ihre 
Ges^ner, so dass die Flüchtlinge sich eine förmliche Polizei 
gegen die Schweizer anmassen. 

Anders sieht es in Neuchätel aus. Hier sollen nur zwei 
Flüchtlinge leben, darunter ein gewisser Lauk; die übrigen 
dagegen ausgewiesen worden sein. Dagegen existiert ein 
deutscher Arbeiterverein in Neuenburg, der — wie fast alle 
diese Vereine — seine Sitzungen in einem Privathause (in 
der engen Mühlengasse) hält. Der Präsident - heisst Stein. 
Ein flüchtiger Blick auf einige seiner Mitglieder — er zählt 
deren gegen 40, als Johann Sturm*), Kaspar Kissel, Flüchtiing 
aus Frankfurt, Schuhmacher Maier, Bauer aus Lahr, Schneider 
Gass von Heidelberg, ein Schlossergeselle aus dem Amt 
MUUheim (der schon längere Zeit in der Schweiz ist) — 
überzeugt den Beobachter zwar bald, dass diese l>eute keines- 
vvejTs eine andre als kommunistische Richtung haben, dass 
ihnen aber jede Intelligenz abgeht. 

Die Sitzungen des Vereins selbst sind schwach besucht, 
und ohne die Lektüre der verclerl)lichen Kommunisten werke 
wären diese Arbeiter ganz harmlos geblichen. Der V^erein 
selbst verdankt — wie dessen Mitglieder behaupten — seine 
Fortexistenz überhaupt nur der Anspornung von selten der 
kommunistischen Arbeitervereine in der « Balance ;> in La 
Chaux-de<Fonds und Lode. In Neuenburg finden die Kom- 
munisten überhaupt lange nicht die Unterstützung, wie in 
andern Orten der Schweiz, und es leben dort sogar Männer, 
welche der preussischen Regierung mit Liebe zugetan sind, 
z. B. der dortige Gastwirt zum «Hirschen», während aller- 
dings einige, wie ein Klaviermacher, der Wirt zur «Krone», 
und der Besitzer des Cafe de la Poste, für Flüchtlinge und 
Arbeiter schwärmen. 



') Ein WUfttemberger Schmiedegeselle. 
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Den Schluss möge eine Betrachtung über die Mass- 
rcgcln bilden, welche dem staatsgctährlichen Treiben ilcr 
Demokraten im In- und Auslande entgegengesetzt werden 
können. 

Kraft und Vertrauen sind l>ci einer Regierung ganz 
korrclate Hcg;riffe. Es werden die Untertanen für den- 
jenigen Staat am wärmsten auttreten, es werden dem die 
meisten geistigen und materiellen Kräfte zufliessen, der seinen 
Angehörigen ernstlich zeigt, dass er nicht bloss den Willen 
zur Abwehr, sondern auch zur Prävention gegen seine Feinde 
hat Die Erfahrung lehrt, dass alle Revolutionen Über- 
rumpelungen einer Regierung sind, welche vor ihren Feinden 
in diesem Momente entweder garnicht, oder nicht genug 
auf ihrer Hut war. Dieses zu sein, haben die europäischen 
Staaten vielleicht gar nie nötiger gehabt als jetzt, wo es 
sich nicht mehr um eine Landes*, sondern um eine Erdteil- 
revolution handelt, wo die Feinde von innen und aussen auf 
den Moment harren, unser schönes Vaterland in die Greuel 
der Verwüstung und des allgemeinen Mordens zu stürzen. 
Die Feinde von aussen zu überwachen ist daher jetzt eine 
ganz ernste Auffalle der Ren^ierungen; besonders in London, 
Lyon, Genf und Paris '^filltcn sich stan(h(;e, j)atriotische, 
energische Polizeiagenten behnden. Ein starkes Heer sollte 
an den gegen Frankreich und die Schweiz hin grenzenden 
Teilen Deutschlands aufgestellt werden, um der Möglichkeit 
eines feindlichen Überfalls vorzubeugen. Die Grenzbeamten 
sollten angewiesen werden, jeden Schollen Landes mit der 
ganzen gutgesinnten Bevölkerung*) zu verteidigen, und bei 
der Notwendigkeit des Zurückziehens die vorher überwachten 
Demokraten als Geiseln mitzunehmen. 

Gegen die von der Schweiz so gehätschelten Flücht- 
linge müssten ernste Massregeln getroffen werden. Wie aus 
vorstehendem hervorgeht, ist das Begehren der deutschen 
Regierungen auf Ausweisung einzelner Flüchtlinge deswegen 
erfolglos geblieben, weil diese nur von einem Ivanton zum 
andern übersiedelten, und von den jetzt grösstenteils ganz 



*) Welche mit den Truppen veteint and unter «in Kommando gestellt 
werden »olUen. 
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radikalen Kantonalregierungen verborgen wurden. Ja, diese 
Treulosigkeit, ging wie die Flüchtlinge*) selbst sagen — 
soweit, dass die betreffenden Regierungen den Flüchtlingen 
sogar die Noten auswärtiger Regierungen mitteilten. Da 
ferner eine Masse der Bewohner der Schweiz ihre deutschen 
(lesinnungsgenossen nur zu bereitwillig verbirgt, ja ihnen 
sogar falsche Pässe verschaftt, so wird die Ausweisung der 
gefährlichsten Flüchtlinge aus der Schweiz nur dann zuver- 
lässig bewerkstelligt werden, wenn ein deutscher Kommissär 
sie zu überwachen das Recht erhält 

Die Schweizer sehen wohl ein, dass der bevorstehende 
Kampf der um ihre Existenz sein wird, sie werden daher 
den einbrechenden Flüchtlingen, Arbeitern und den als 
Deutsche mitziehenden Schweizern heimlich kein Hindernis 
in den Weg legen — wie Schweizer Bürger versichern — ; 
ebenso droht von Frankreich her ein Einfall ins Inland. 
Gegenüber diesen Gefahren taugen halbe Massregeln nichts. 
Jetzt müssen die Patrioten alles auf eine Karte setzen, mit 
Begeisterung sich alle wie ein Mann erheben; und sie werden 
das tun, der Indiftcrentismus wird aufhören, wenn sie eine 
furchtbare Energie der Regierungen entfaltet sehen. Dies 
wird besonders durch die Aufstellung einer imposanten Macht 
unter einem Kommando geschehen, das unbedingte Voll- 
machten hat. 

Die physische Kraft der europäischen Staaten beruht 
im Militär. Dieses vor Kontagion zu bewahren, wird die 
erste Sorge der Regierungen sein, welche der «Völker- 
solidarität» das Schutz- und Trutzbündnis aller Mächte ent- 
gegensetzen. Dem Militär wird das, was die Revolutionäre 
wollen und die Vorteile, welche ein geordneter Staat bietet, 
nicht genug vor Augen geführt, es werden die Verdächtigen 
unter denselben nie genug überwacht, die Soldaten werden 
vor dem Umgang mit Übelgesinnten nie zu strenge abge- 
halten werden können. Die Geschichte der Meuterei der 
badischen Soldaten lehrt zur Genüge, dass bei dem Eintritte 
eines Rekruten auf seinen früheren Umgang und politische 



*) * bchaujitct dies von der Basckr, Frech von der Beroer, der frühere 
Abgeordoele Wiesner von der Genfer Regierung. 
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Gesinnunp^, bei dem Soldaten auf die Art der Reschaliigunr^ 
während ihrer Mussestunden, auf ihr Verhältnis untereinander 
und mit den Bi-irgern gesehen werden muss. — VÄn würdiges 
Betragen der Offiziere, Ilumanitiit derse]l)en gegen ihre Unter- 
gebenen, dürfte ein gutes Mittel sein, die Soldaten anzufeuern, 
für Fürst und V^aterland gerne ihr Leben zu opfern. 

Die grösste Gefahr droht dem Staat von den übel- 
gesinnten im Inlande, das gegenwärtig — wie gesagt — 
von revolutionären Agenten durchkreuzt wird. Eine starke 
Handhabung der Fremdenpolizei wird daher jetzt sehr nötig 
fallen. Es werden besonders alle nach der Schweiz, Frank- 
reich und England Reisenden oder von daher Kommenden 
nicht nur an der Grenze, sondern auch im Innern Teile des 
Landes zu beaufsichtigen und es möchte angemessen sein, 
dass alle von einem Lande in das andere Reisenden mit 
Ministerialpässen versehen seien, und dass hieven die Gen- 
darmerie der betreffenden Länder in Kenntnis gesetzt werden 
müsste, welche dann die nicht so Legitimierten als Ver- 
dächtige zu behandeln hätte. Bekanntlich schliessen sich die 
politischen Emissäre an die von früher her bekannten Demo- 
kraten im Inlantle an und diese — besonders die an der 
Grenze — unterhalten eine lebhafte Verbindung mit ihren 
Gesinnungsgenossen im Auslande. Wie oben bemerkt, wird 
diese Korrespondenz häufig durch Handwerksbursche (Bettler) 
und — es sei hier gesagt — auch durch Handlungsreisende 
vermittelt. Es fällt daher eine strenge Überwachung dieser 
Individuen und aller Demokraten im Inlande nötig, besonders 
auch der Handwerksburschen, welche im Auslande entweder 
sich jetzt noch befinden, oder von da zurückkehren. Man 
könnte sie dadurch ermitteln, dass an allen einzelnen Orten 
Erkundigungen über den Aufenthaltsort der reisenden Hand- 
werker eingezogen werden. Indessen reicht diese polizei- 
liche Überwachung nicht allein hin; die Untertanen eines 
jeden Staates müssen sich an dessen Existenz seihst lebhaft 
beteiligen. Dies wird aber dann geschehen, wenn sie ein- 
sehen, dass sie nirgends besser und schöner leben, als unter 
der Regierung, welcher sie gehorchen. Diese muss ernstlich 
i)emuht sein, den Wohlstand zu befördern, die Not der 
ärmeren Klassen der Bevölkerung wo möglich zu heben. 
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So wird sie den grössten Teil der Unzufriedenen für sich 
gewinnen. Die Beamten sollen im innigsten Zusammenhang 
unter sich selbst sein, durch ihr wohlwollendes Betragen, 
durch ihr geselliges Zusammenleben mit den Bürgern sollen 

sie diese so stimmen, dass sie das Gehorchen nicht als eine 
Last sondern alb rflicht betrachten. — Die DenuAraten haben 
das Recht, Propaganda für ihr System zu machen, nicht allein 
gepachtet; die Rcf^ierunf^en haben hierzu mehr und bessere 
Mittel und jedenfalls dieselbe \'erj)flichtung. Die Regierung 
müsste daher durch alle Mittel der Propaganda ihre guten 
Grundsätze zum ßewusstsein der Untertanen bringen, und 
den Al)scheu derselben vor den verderblichen, uninoralischen 
der Demokraten erregen. Mit andern Worten: Die Regierung 
soll auf die Untertanen nicht bloss mechanisch — von aussen 
herein; sie soll durch Beamte auch organisch — von innen 
heraus ~ wirken. Dies tut besonders jetzt not! Die Re- 
gierung mUsste bis in die elendesten Hütten ihre Lehre 
tragen, und so bei dem untersten Teile der Bevölkerung 
sogar einen ernsten Willen derselben erwecken, gegen die 
Feinde und für die Freunde des Staates mit allen Kräften 
einzustehen. Die Polizeibeamten müssten in den kleinsten 
Dörfern zu diesem Zwecke verkehren. Ein Beamter, welcher 
die X'erwaliung zu besorgen hat, kann aber unmöglich — 
was nötig wäre — seine ganze Kraft der so ausgedehnten 
Polizei widmen. Es sollten daher — wenigstens für die 
jetzige Zeit — besonders an den Grenzen und in den grösseren 
Städten Deutschlands eigene, rüstige, umsichtige und mit 
dem Charakter der Untertanen bekannte Beamte für grössere 
Distrikte angestellt werden. Das Letzte möchte deswegen 
nötig fallen, weil sich sonst nur schwer tüchtige Kräfte finden 
Hessen, welche ihr Amt aus Patriotismus gut verwalten und 
ihnen sonst das so nötige Vertrauen abginge. Diesen Be- 
amten wäre dann die Redaktion der Amtsblätter zu über- 
tragen, sie hätten die oben bezeichnete mechanische und 
organische Polizei zu verwalten, die Bedürfnisse der Unter- 
tanen überall durch eigne Anschauung kennen zu lernen, 
ihnen abzuhelfen, dadurch sich das Vertrauen der Bevölkerung 
zu erwerben, so auch überall Vertraute zu erhalten und sich 
von allem V orgeheiiden in Kenntnis zu setzen, das Schlechte 
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ZU verdrängen und Gutes an dessen Stelle zu setzen, — die 
weltlichen Priester der Untertanen zu werden. Diese Trcn- 

nungf der Polizei von der Verwaltunpf würde beiden Zweigen 
mehr Elastizität und Konformität geben und man würde den 
Stachel der Übelgesinnten mit Erfolg gegen sie selbst kehren 
können! 
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Anmerkungen 



') Ein Bericht des schweizerischen Justiz- und Polizeidepartementes aa 
den Bundesrat vom zS. Februar 1851 gibt nach der eidgenössischen General- 
kontrolle die Zahl der noch in der Schweiz weilenden Flüchtlinge deutscher 
und österreichischer Nationalität auf 412 an (= 195 Badenser, 23 Württem- 
berger, 47 Baiem, 73 Preossen, 24 Sachsen, 16 Hessen, 2 Mekleoburger und 
32. Österreicher). (Bundesblatt, Jahrg. 1851, Bd. I, S. 243.) 

*) Attcb in Basel bestand ein solcher Verein unter dem Namen «Deutscher 
Leseverein in BasdL» Seine < Ordnung > findet sich im Basler Staatsarchiv 
anb. Polit. EE 4. §1 derselben lautet: «Der deutsche Leseverein hat die 
geistige und sittliche Fortbildung seiner Mitglieder zum Zwec.lc.T Tn § 2 
heisst es: «Dieser Zweck so!! in regelmässigen Abendzusammenkiinften teils 
durch wissenschaftliche Vorträge und Mitteilung^en, teils durch Fliege des 
Gesanges und üuterricht in den für das bürgerliche Leben wichtigsten Gegen- 
stiloden, teils dnreh Bentttsnng der Bflcher nnd Zatungen der Gmellscliaft 
befördert und bestrebt vrerden.> Vgl. Ober diese <Bildung8vereitte> Adler, 
Geschichte der ersten sozialpolitischen Arbeiterbewegung in Deutschland, 
S. 308. 

') Gemeint ist die Brauerei zum Kardinal an der Freien Strasse. 

*) Jakob Christian Sch;\belitz, {^eh. 13. September 1802 zu l^asel, 
gest. ebendaselbst 22 Mai 1866. Buchbindemicislcr, Buchdrucker und Ver- 
leger (z. B. der Schweizerischen Nationalzeitung). Schabelitz war ein ent- 
schiedener Anhänger der radikalen Partei. Im Jahre I84S verkehrten sämt» 
liehe hervorragenden badisehen FIttchtlInge in seinem Hanse an der Freien- 
strasse (Zunfthaus sum Himmel), u. a. Heeker, Sigel, Becker, Doli, Stnive, 
Herold. 

') Josef Fi ekler, geb. 1808 zu Konstanz, gest. ebendaselbst 26. No* 
vcmber 1865. Erst Kaufmann, dann (seit den 30er Jahren) Herausgeber der 
radik.den ^ Seeblätter > !?f"im Ausbruch der Revolution im Jahre 1848 schlug 
er sich sofort auf die Seite der äussersten Demokraten und atjitiertc eneri^isch 
für die Proklamation der Republik. 8. April 1848 von Mathy auf dem Bahn- 
hof in Karlsruhe veihaftet, vnrde er vor Gericht gestellt, aber im Mai 1S49 
freigesprochen und noch im setben Monat durch die Offenbnrger Versammlung 
in den badischen Landesavsschnss gewählt. Als Mi^lied der provisorischen 
Regierung begab er sieh anfiangs Juni nach Stut^art, um die Wttrttemberger 
fum Zusammengehen mit den Badensern zu veranlassen; er wurde aber 
arretiert nnd erst gegen eine beträchtliche Kaution wieder freigelassen. 
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Daraufhin wandte er sich nach der Schweiz und, nachdem er bereits am 
l6. Juli von hier ausgewiesen worden war, nach England; schliesslich begab 
er sich nach den Vereinigten Staaten. (Freytag, Mathy, S. 260 u. passim; 
Blum, Deutsche Revolution passim; Schweizer Bundesblatt, Jahrg. 1849, Bd. II, 
S. 256.) 

*) Dieser Dietz — früher Kommis in Konstanz — war im Jahre 1849 
< Sekretär der Zivilkommissärs beim Sicherheits- Ausschusse des Seekreises» 
gewesen. (Staroste, Ereignisse in der Pfalz und Baden im Jahre 1849, Bd. I, 
S. 87 u. ib. Anm. 4.) 

') Werner (von Oberkirch, Kreis Offenburg\ Advokat, 1849 Mitglied 
des badischen Landesausschusses und dann einer der drei badischen «Dikta- 
toren>. (Vgl. über ihn u. a. Becker und Essellen, Süddeutsche Mai-Revolution 
passim und besonders S. 370.) 

^) Lanzano zeichnete sich besonders aus bei der Organisation der 
deutsch-polnischen Legion (im Jahre 1849) Karlsruhe. 

^) Meier (von Esslingen), Jurist, 1848 Mitglied der konstituierenden 
Nationalversammlung, nahm 1849 an den Sitzungen des Rumpfparlamentes 
in Stuttgart teil. 

August Rein stein (von Naumburg a. d. Saale), vor der Revolution 
Oberlandesgerichtsassessor, 1848 Mitglied der konstituierenden National- 
versammlung, sass hier auf der äussersten Linken (Partei des Donnersberg). 

") Ludwig Pfau, geb. 25. August 1821 zu Heilbronn, gest. 12. April 
1894 zu Stuttgart, machte sich durch das von ihm herausgegebene Witzblatt 
<Eulenspiegel> (Stuttgart 1848) und durch seine «Stimmen der Zeit» (Heil- 
bronn 1848) bekannt; beim Ausbruch der Revolution in Baden entfaltete er 
als Agitator und Publizist eine rege Tätigkeit; 1849 sah er sich genötigt, 
nach der Schweiz und später von da nach Paris zu fliehen. 1865 kehrte er 
nach Deutschland zurück, liess sich in Stuttgart nieder, und redigierte hier 
während einer Reihe von Jahren den «Stuttgarter Beobachter». 

**) Franz Anton Rosenthal, geb. 18 13 zu Krakau. Exzentrischer 
Journalist, Herausgeber der < Goldenen Mittelstrasse, Volkszeitschrift für Gut- 
gesinnte», Wien 1848 (Später «Die Mittelstrasse >). 1849 edierte er den 
«Polygraph», (Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaisertums Österreich, 
T. 27, S. 34; Zenker, Wiener Journalistik während des Jahres 1848, S. 151, 
No. 116.) 

") Wilhelm Weitling, geb. 1808 zu Magdeburg, gest. 15. Januar 1871 
zu New- York, Erst Schneidergeselle, dann kommunistischer Agitator; lebte von 
1840 (bezw. 1841) bis 1843 in der Schweiz (erst in Genf und Lausanne und dann 
in Zürich); er wurde hier wegen Aufreizung zum Aufruhr verurteilt und aus 
dem Gebiete der Eidgenossenschaft ausgewiesen. Seine Hauptschriften sind: 
Garantien der Harmonie und Freiheit, Vivis 1842. Evangelium eines armen * 
Sünders. Bern 1845. — ^^'^ (ieneration, Monatsschrift: Jahrgang i. 2, 

Bern, Vivis, Langenth:\l und Zürich 1842/43. (Adler a. a. O. S. 17 ff.; Hand- 
wörterbuch der Staatswissenschaften, Bd. VI, S. 668 ff., hier auch Angabe der 
Literatur über Weitling.) 

'*) Ludwig Andreas Feuerbach, geb. 28. Juli 1804 zu Landshut, 
gest. 13. September 1872 bei Nürnberg. Philosoph. Seine meist gelesenen 
Basler Zeitschr. f. Gctch. und Altertum. III, t. 3 
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Schriften waren: l. <Das Wesen des Christentums», Leiprig 1841. (Die 
Hauptlehren dieses Werkes wurden von einem deutsclien «Proletarier und 
Freiheitsfreund und Pfaffenfeind > « für Hildungslose in eine Art Katechismus 
zusammengedrängt und 1849 in Genf herausgegeben.) 2. «j: Grundsätze der 
Philosophie der Zukunft». Leipzig 1843. 

*') Louis Blanc, geb. 29. Oktober 181 1 zu Madrid, gest. 6. Dezember 
1882 zu Cannes. Von ihm wurde hauptsächlich eine deutsche Übersetzung 
seiner «Organisation du travail> in Flüchtlingskreisen viel kolportiert und 
gelesen. Auch seine (heute recht selten gewordene) Zeitschrift < Le nouveau 
monde, journal historique et politiquo. T. 1-3, Paris 1849 — 185 1 erfreute 
sich grosser Sympathie. (Der Artikel: *Hommes du peuple, l'Etat c'est vous!> 
wurde in Übersetzung massenhaft separat verbreitet und von der Schweiz 
aus nach SUddeutschland verbreitet.) 

'•) Pierre Joseph Proudhon, geb. 25. Juli 1809 zu Besangon, gest. 
19. Juni 1861 zu Passy; hauptsächlich bekannt durch seine Schrift: «Qu'est- 
ce que la prnpri^td ? Besangen 1840; deutsch Bern 1844 und im Auszug 
Vivis (?) 1849. Im selben Jahre erschienen seine: <Confessions d'un r^vo- 
lutionairo, und wurden sofort in übersetztem Auszug (Ba<icl und La Chaux« 
de-Fonds) auch den deutschen Arbeitern zugänglich gemacht. 

") Charles Fourier, geb. 7. April 1772 zu Besangon, gest. 8. Oktober 
1837 zu Paris, Begründer des nach ihm benannten sozialistischen Systems. 

*•) David Friefirich Strauss, geb. 27. Januar 1808 zu Ludwigsburg, 
gest. 8. Februar 1874 ebendaselbst. Verfasser des «Lebens Jesu, kritisch 
bearbeitet». Tübingen 1835 und öfter. 

•*) (jecr^; Herwegh, geb. 3 i. Mai 1817 zu Stuttgart, gest. 7. April «875 
zu Lichtenthai. Seine «Gedichte eines Lebendigen», Zürich und Winterthur 
1841 und öfters schufen ihm in demokratischen Kreisen grosse Popularität. 

*°) Ludwig Friedrich Schnaufer, Gedichte. Birsfelden 1849. 

Frank furterjournal. Verantwortlicher Redaktor : J, A. Hammeran. 

") Urwähler-Zeitung. Organ für Jedermann aus dem Volke. Berlin. 

**) Karl d' Ester aus Köln, Dr. med., Arzt, Abgeordneter zur kon- 
stituierenden deutschen Nationalversammlung. 1849 Sekretär beim rhein- 
pfälzischen Landesausschuss ; nach der Niederwerfung der Revolution flüchtete; 
er in die Schweiz. (Vgl. Born, Erinnerungen eines Achtundvierzigers, S. 273 
Schweizerisches ßundesblatt, Jahrgang 1851, Bd. I, S. 241; Slaroste a. a. O. 
I, 17, Anm. 2.) 

**) Ludwig Degen, aus Mannheim, 1849 Mitglied des badischen Landes- 
ausschusses. 

**) Stay, von Heidelberg, Schullehrer, 1849 Mitglied des badischen 
Landesausschusses: später Redakteur der nationalliberalen «Magdeburger 
Zeitung ». 

Heunisch, Advokat, 1849 «Militär- und Zivil-Kommissarius des 
Ober-Rheinkreises ». 

"} Johann Philipp Hecker, Freischarenrührcr. 1848 und 1849 be- 
teiligte er sich eifrig an der badisclien Revolution ; nach dem Scheitern des 
Maiaufstandes flüchtete er sich nach der Schweiz. In Genf trat er 1862 als 
energischer Agitator des internationalen Arbeitervereins hervor. Zusammen 
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.mit Chr. Essellen verfasste er eine «Geschichte der süddeutschen Mai-Revo- 
lution des Jahres 1849». Genf 1849. (Marcel Herwegh, Briefe von und an 
Georg Herwegk, 1848, S. 372.) 

"*) Ludwig Simon, aus Trier, geb. 18 10, gest. in Montreux 2. Februar 
I ^872, Advokat. 1848 Mitglied der konstituierenden Nationalversammluog, 

I sass hier auf der äussersten Linken (Partei des Donnersberg); 1S49 nahm 

i er an den Sitzungen des Rumpfparlamentes teil, floh dann in die Schwei?, 

\ und wurde in Trier in contumaciam zum Tode verurteilt 

") August von Will ich, ehemaliger preussischer Artillerieleutnant; 
führte im Jahre 1849 das nach ihm benannte Freikorps. Nach der Nieder- 
lage floh er in die Schweiz, wurde von da aber schon am 16. Juli 1849 aus- 
gewiesen. (Daol, Tagebuch eines politischen Flüchtlings während des Freiheits- 
kampfes in der Rheinpfalz und Kaden, St. Gallen 1849. Schweizerisches 
Bundesblatt, Jahrgang 1849, Hd. II, S. 256.) 
' Franz Volk, geb. 18. April 1823 zu OfTenhurg, gest. i. Juni 1890. 

I Jurist. 1849 wurde er von der badischen provisorischen Regierung zum 

Zivilkommissär der Kezirks OfTenhurg ernannt. Nach dem Gefecht bei Durlach 
flüchtete er sich nach Zürich. Infolge der Amnestie von 1859 nach Baden 
zurückgekehrt, studierte er Medizin und wurde dann in der Folge Bürger- 
meister von Offenbnrg. (Badische Biographien, Bd. 4, S. 480 -482). 

") Torrent, von Freiburg (.>), 1849 Ersatzmann im l)adischen Landes- 
I ausschuss. 

") Zivilkommissär von Comorn im Jahre 1849 Ladislaus Ujhäzy. 
(A. Schütte, Ungarn und der ungari><che Unabhängigkeit-;krieg, Hd, II, S. 324.) 
Nach Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaisertums Osterreich, T. 48, 
S. 280 wandte sich Ujhdzy nach der Kapitulation von Comorn nach den Ver- 
einigten Staaten. Ob es sich hier um eine andere Persönlichkeit handelt, 
habe ich nicht eruieren können. 

Abt war Verfasser zweier damals viel gelesener Schriften: i. «Die 
Revolution in Baden und die Demokraten vom revolutionären Standpunkt 
aus beleuchtet». Herisau 1849. 2. «Die Schweiz, ihre Gegenwart und 
Zukunft». Frankfurt 1848. Über seine Rolle im Koramunisteubunde vgl 
Adler, a. a. O., S. 273/274. 

'*| Ernst Dronke I alle mit Freiligrath und Wilh. Wolff an der von 
Marx und Engels herausgegebenen < Neuen Rheinischen Zeitung > mitgearbeitet. 
, Sonst hatte er sich durch sozialistisch gef-irbte Novellen : «Aus dem Volke», 

Frankfurt a. .M. 1846 und «Polizei-Geschichten», Leipzig 1846, in Volkskreisen 
einen Namen gemacht. (Nicht zu verwechseln mit Ernst Friedrich Johann 
Dronke, dem Herausgeber des Codex diplomaticus Fuldensis). 

") Schilly, Advokat. Er kommandierte im Jahre 1849 das 2. Bataillon 
der pfälzischen Volkswehr. 

**) Moses Hess, geb. 21. Januar 1812 in Bonn, gest 6. April 1875. 
Sozialistischer Schriftsteller und Agitator. 1849 beteiligte er sich am pfälzisch- 
badischen Aufstande, floh dann nach der Schweiz und wurde in contumaciam 
zum Tode verurteilt. Vgl. über ihn und seine Schriften .^dler a. a. O. S. 84 ff. 

') Nach mir zuj^ekon me nen vertrauenswerten Mitteilungen wäre dieser 
Bauer identisch mit dem am 12. April 1850 ausgewiesenen Andreas Baur 
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«US Urb (?), Baieio. (S. Uber diesen SchweiMdBehcs Bimdesblatt Jabrgang 1850, 
Bd. I, S, 338.) 

Über dieses Zentralkommitee vgl. Adler «. «. O. S. 275. 

'*) Karl Marx, geb. 5. Mai 1818 zu Trier, gest. 14. März 1SS3 in 
London; berühmter Kommunist: fVc»! Gross, K. Marx, T eipzi<^ 1885.) 

*') Die Hornisse. Zeitung für hessische Biedermänner. Redakteur 
J. C. J. Raab6, Jahrgang i, Kassel 1848. Jahrgang 2. 3, herausgegeben von 
H. Heise and Kellner, Kassel 1849. 1850. 

**) Im sttdlicben Scbwniswald. 

**) Adolf C. Wi esaer, geb. 15. Oktober 1834 «a Klngenhut. Offisier. 
N«bm an den Erhebungen Wiens and Badens herrorragenden Anteil, flüchtete 
nach deren Niederwerfung erst nach der Schweiz, dann nach Frankreich, 
England u. s. w. (Vgl. über ihn and seine pablitistiscbe Titigkeit Wursbach, 

a. a. O. T. 56, S. 82/83). 

*') Umhscheiden war 1S48 Mitglied der deutschen konstituierenden 
Nationalversammlung und gehörte hier der Linken (und zwar der sogenannten 
Partei des e Nürnberger Hofes») an. Umbschetden ut wohl identisch mit 
dem von Clossmann (Ma vie, Gen. 1859, S. 59) genannten <M. U.», «r^lngi^ 
de la Baviiire A^nano. 

^ Siehe Uber A. von Clossmann seine Avtobiographi« cMa vie 
d*officier badois, de r^fu^i6 politique et de journaliste,> Gen. 1859. 

Dänzer fungierte 1849 als «Sekretär der konstituierenden Landes- 
versammlung für Baden T. 

*•) Heinrich Wilh. Aug. Freiherr von Gagern, geb. 20. August 171)9 
zu Baireuth, gest. 22. Mai 1S80 zu Darmstadt; deutscher Staatsmann, 1846/49 
Prisidenl des Frankfurter Parlaments. 

Robert Blum, geb. 10. November 1807 zn Röfai, 8. November 1848 
in der Brigittenau bei Wien standrechtlich erschossen; Publisisi und Politiker, 
Mitglied der deutschen konstituierenden Nationalversammlnng. (Vgl. Hans 
Blum, Robert Blum, Leipsig 1878.) 

*•) James Fazy, geb. 12. Mai 1796 ni Genf, gest. 5. Nov. 1878. 
Staatsmann. Von 1853 an lange Jahre hindurch Haupt der Genfer radikalen 
Partei und Mitglied der Genfer Regierung 

**) Jonas Furrer, geb. 1805 zu Winterlhur, gest. 25. Juli 1861 zu 
Ragas. Staatsmann. Von 1848 bis ru seinem Tode Mitglied des Bandes» 
rates; in dieser Eigeosehaft dirigierte er meistens das eidgenössische Justis« 
und Poliseid^artement. 
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Von 

£. A. Stückeiberg. 



Die Spuren vieler Heiligen, die ehedem Verehrung ge- 
nossen haben» sind seit Jahrhunderten verwischt. Dies gilt 
im besondern von Heiligen, die nicht an den Orten des 
Kultus gelebt, gewirkt oder gelitten, also keine tiefern Ein- 
wirkungen auf das Volksgemüt ausgeübt haben. Es sind 
dies Heilige, deren Gebeine erst nachträglich, lang nach dem 
Tode, an einen andern Ort gebracht worden sind, .an diesem 
verehrt 'wurden und erst hier Berühmtheit erlangt haben» 
Das gänzliche Aussterben des Kultes und der I*>innerung 
aber wurde nur da nio^^iich, wo die Ausübung des katho- 
lischen Kultes gewaltsam unterbrochen wurde. 

Solches gilt von S. Euphrosyna von Basel. 

In Köln wurden schon im 4. Jahrhundert Märtyrerjung- 
frauen verehrt, deren \'olkstumliche Bezeichnung seit dem 
10. Jahrhundert die der 1 1 üoo Jungtrauen ist. Die Höhe 
dieser Ziffer beruht einerseits auf der Tatsache, dass un- 
endlich viel uralte Gebeine, die man als Überreste der Mär- 
tyrerinnen deutete, gefunden wurden,^) andrerseits auf der 
seit biblischen Zeiten beliebten orientalischen Tendenz, 
Zahlen nach oben aufzurunden. In der ganzen christlichen 
Welt verbreitete sich die Kunde und der Ruhm der köl- 
nischen Jungfrauen; hunderte von Klöstern und Kirchen 

Die erste Revelation derselben fand statt unter S. Cuoibert, Bischof 
von Köln, 623 — 663; noch heute stehen in kölnischen Kirchen f;ros«?e 
Steinsirge, die aogefUllt siad mit den Gebeinen der sogen. 1 1 000 Jungfrauen. 



3« 



E. A. Stttekeiberg. 



begehrten und erhielten von ihren Reliquien. Im 12. Jahr- 
hundert wurden neuerdin^^s zahllose Gebeine gefunden, so- 
zusagen alle von unbekannten Toten. Das Volk von damals 
aber war nicht reit zur Verehrung einer S. Anonv ai^i, Iii- 
cognita oder S. Innominata; es v^erlangte eigenthche Namen. 
Die Lust am Fabulieren aber zeigte sich damals in allen Krei- 
sen, selbst Geistliche, weihlichen und männHchcn rrt^schlechts, 
wurden davon ergriffen. Die visionäre Nonne Elisabeth von 
Schönau und der Prämonstratenserbruder Hermann, zubenannt 
Joseph, im Kloster Steinfcld , beschäftigten sich mit den 
Kölner Gebeinen. In ihren Gesichten und Offenbarungen 
wurden Heilige daraus, die unter den verschiedensten Namen 
auftraten. Aber weder mit den sprachlichen noch historischen 
Kenntnissen dieser Kreise war es weit her; die seltsamsten 
Anachronismen im Taufen der Heiligen werden begangen: 
israelitische, griechische, gut- und schlechtlateinischet deutsche 
und phantastische Namen werden den neuen Heiligen bei- 
gelegt. Da aber die Geschichts- bezw. Namenkenntnisse 
nicht weit reichen, -cht dabei gelegentlich der Atem aus 
und derselbe Name nuiss für mehrere ausreichen oder er 
tvird in ähnlich klingenden Reminiszenzen variiert. So lernen 
wir neun heilige Jungfrauen zu Köln unter dem Namen 
Euphrosyna') kennen, und neben ihnen tauchen noch auf: 
Euphrasia, Euphronia, I'Aiphrodia 11. s. w. Auch werden, wie 
man bei diesem Namen sieht, gern Gebeine nach berühmten, 
altbekannten Heiligen benamst; so hat hier eine alexandri- 
nische Märtyrerjungfrau, dort die Patronin von Nivelles, die 
von Zurzach oder die Mutter Constantins ihren Namen her- 
geben müssen.^ Im Anschluss hieran entstanden auch Grab- 
schriften, teilweise unter Benützung echter römischer Vor- 
bilder, welche vielleicht von dem Küster Theodoricus Aedi- 
tuus hergestellt worden sind und darauf der visionären 



^) I. E. f. Liiei» r. Sirani filise; 2. f. sororis uzor Cftroli r.; 3. f. d. sorork 
BMigme; 4. f. t,m^^m AetKeri{; 5. f. eoniobriiii; 6. f. tororis Avit r.; 7. cog- 

nata Nataliae f. com.; 8. soror ßenedictse; 9. soror Spei, f. Helvidii. AA. SS. 
Oct. IX, S. 203. — *) Im 16. Jahrhundert taufte Kardinal Raymund nach dieser 
Art die heiligen Leiber von Eichsei. In Rom kamen solche Taufen seit alter 
Zeit vor, wurden aber ersl häufig im 17. Jahrhundert bei der Ausräumung 
der Katakomben. 
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keUigen Elisabeth von Schönau vorgelegt wurden. Einefr 
dieser Steine trug die Aufschrift: 

S. EVPHROSYNA VIRGO FILIA DVCIS.*) 

♦ 

Aber es blich, wie diese Inschrift zeigt, nicht beim 
Taufen der Heiligen; auch bestimmte Anpfaben über Stand 
und Herkunft wurden f^emacht, Legenden «gebildet. Eine 
eigentliche Manie entstand, die Verwandtschaft der einzelnen 
Heiligen untereinander darzulegen. Ganze Stammbäume 
wurden erdichtet, in welche S. Ursula, Pinnosa und die ver- 
schiedenen Euphrosynen eingegliedert wurden. All diese 
Angaben wurden auch ausserhalb Kölns rezipiert.^) Hier 
ein Auszug aus der Stammtafel/ welche unsrer heiligen 
Eupbrosyne gemacht wurde.*) 

Ilelvidlus dttx. 
G. Malch*. 

rex. Josipp« Thdindris Eulalia Helvidias Ludwieoi Herwicas 
G. Eusebius diix 



S. Ursula Elentheria. Spes 
Josippa, 
Nestoria. 



G. Anna G. Herme- G. Hade- 

gardis wigi?; 

Ellphrosyna. Pinnosa. Eulalia. 

Evodia. Serena. 

Sapientia. 



Unsre Euphrosyna ist demnach als Tochter und Enkelin 
eines dux, nach mittelalterlichem Sprachgebrauch, analog dem 
antiken regina = Königstochter, Prinzessin, ducissa; sie ist 
nach der Genealogie des sei. Hermann Joseph (f zwischen 
1225 und 1241) die Base der berühmten heiligen Ursula 
und Pinnosa. Beide aber gelten seit dem 9. Jahrhundert 
als Führerinnen der heiligen Jungfrauenschar von Köln. 
Euphrosyna ist somit schon zu Köln eine der berühmteren, 
hervorragenderen Märtjnrerinnen. 

Die Reliquien der irooo Jungfrauen verbreiten sich 
unterdessen nach allen Richtungen; im 11. Jahrhundert treten 



') Kraus, Die christlichen Inschriften der Rheinlande I, S. 167. — 
*) z. B. in Saint-Trond. Revue B^n^dictine 1899« S. 270 ff. — ") AA. SS. 
Oct. IX, S. 175, 176, 181. 
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sie bereits auf zu Pfafers^) uad Schaffhausen,*) im 12. Jahr* 
hundert zu Engelberg,') Muri^) und Schöntal.^) 

Schon im 1 1. Jahrhundert wird Basel mit der Legende 

von den Kölner Jun^rauen in Verbindung gebracht; die 
Rheinstadt ist zwciiDal Eiappe der ilciligca bei der Rom- 
lahrt. Auch ein Bischof von Basel taucht auf; er heisst 
S. Pantulus, später Pantalus und besitzt eine Grabschrift.*) 
Sein Name scheint nach der oben g^eschilderten Art im An- 
klang an den eines bekannten Heiligen (S. Pantaleon) g^ewählt 
worden zu sein. Reliquien von ihm gelangen schon im x 2. Jahr- 
hundert nach Engelberg') und Marienberg. *) 

In den Jahren 1254 und 1270 erhält auch Basel Reli- 
quien aus Köln: zunächst Gebein von den Jungfrauen und 
dann das Haupt, d. h. einen Teil des Haupts des angeblichen 
Basler Bischofs Pantalus. Ein andrer Teil des Haupts, und 
das beweist, dass die Reliquie audi zu Köln Kult genoss, 
blieb daselbst, wo er u. a. noch 1517*) erwähnt wird. Viele 
Gotteshäuser der heutigen Schweiz erhalten fortan Reliquien 
aus Köln. In Basel erscheint 1353 Heiligtum der IICXX) Jung- 
frauen in der Predigerkirche, 1441 solches von S. Ursula in 
der Karthause, 1452 der Leib von S. Euphrosyna im Klingen- 
tal, 1459 liegen 29 Häupter von kölnischen JutiL^ti luen zu 
S. Andreas, 146! zwei Häupter von « megden » im Klingental 
und noch im Inventar'") von 1590 ist von «sieben todten- 
köpf :^ und einem Bild: «6 mäj^dt mit (lern Papst an einem 
stockh » die Rede, ferner von einem «Gasten mit einem 
Haupt)», worunter wahrscheinlich das Haupt der heiligen 
Euphrosyna verstanden ist. 

Die Beziehungen des Klingentalklosters in Ktein-Basel, 
(Diözese Konstanz), zu Köln reichen ins 14. Jahrhundert zu- 
rück. Ein Johann von Köln war Kaplan in diesem Frauen- 
kloster und starb 1328.'^) Im Ausgabenbüch der Küsterin 
lesen wir: c item dem der die meigden bracht i ß*\ ist 



') Stückdberf, Gesell, der Rdiquien Reg. No. 80. — *) Derselbe a.e.O. 
No. 95. — •) Derselbe m. a. O. No. 107. 172. *) Derselbe a. a. O. No. 124. 
— *) Derselbe a. a. O. No. 160. — «) Kraus a. a. O. S. 166. — 'j Stttckel» 
berg a. a. O. Xo. 107. — ^'i Dersellie a. a. O. No 15t- — ^) Zu diesen und 
den folgenden Jahreszahlen vergl. die Regesten meiner (ieschiciite der Re- 
liquien. — *") Staatsarchiv Basel. — ") Uurckhardt und Riggenbach S. 10. 
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meigden ^) gleichbedeutend mit megden, so bezieht sich der 
Passus^) auf Häupter von kölnischen Märtyrerinnen. Ein 
weiterer Posten, und zwar im nächstfolgenden Jahr, lautet: 
«item ungelt von dem von Köln und der metterin».") Auch 
Namen kölnischer Jungfrauen werden im Klingental ge- 
bräuchlich.*) 

Unter den kölnischen Reliquien in Gross-Basel spielt 
eine bedeutende Rolle das Haupt des heiligen Pantulus; in 
Klein-Basel tritt als berühmtestes Heiligtum hervor der Leib 
der heiligen Euphrosyna aus Köln. Betrachten wir nun seine 
Schicksale. Die Zeit der Übertragung der Reliquie aus 
Köln nach Basel muss vor 1452 fallen, denn schon Anfang 
dieses Jahres erteilt der Papst in Rom Ablass für den « ruhm- 
würdigen Leib» der Heiligen. Ausserdem wird das Haupt 
derselben Jungfrau schon 1448/49 als gefasst, d. h. in ein 
vermutlich silbernes, vergoldetes Caput oder Büstenreliquiar 
eingeschlossen erwähnt.^) Ja es fehlen bereits die Schlüssel 
zu diesem Behälter, weshalb zwei neue gemacht werden 
müssen. Man darf nun annehmen, dass Haupt und Leib 
miteinander nach Basel übertragen worden sind; für den 
Leib existiert bereits 1452/53 ein « grab», d. h. ein Schrein, 
zu welchem damals zwei Ketten und zwei Malenschlösser 
gemacht werden. 

In jedem Fall war die Reliquie Mitte des 1 5. Jahrhunderts 
bereits in Basel und gcnoss grosses Ansehen. Ein Altar und 
eine Kapelle war der Heiligen geweiht. Sie wird zweite 
Patronin des Klosters; ihre Bilder werden in Plastik und 
Malerei erstellt, jedes Jahr an ihrem Fest geschmückt und 
öfters renoviert und repariert. Die Gebeine waren in Seide 
eingenäht und letztere war mit glänzenden Pailletten'') ver- 
ziert; der «Seidennäher ;> und der Goldschmied erhalten laut 



•) Es wäre auch an meiggcn - meien, Sträusse zu denken, wie denn 
Palmen und Blumen alljährlich für die Kirchenfeste angeschafft wurden. — 
*) Manuskript im Staatsarchiv Basel S. 196 v. Den Hinweis auf diese höchst 
wichtige Quelle verdanken wir der Güte von Herrn Dr. Th. Burckhardt-Bieder- 
mann. — ') Dasselbe a. a. O. S. 215 v. — *) Cordula. — *) Diese und die 
folgenden Angaben nach dem Rechnungsbuch. — *) Balettlin. Über solche 
Metallzierden vergl. Schweiz. Arch. f. Volkskunde II, S. 308 — 310. Noch heute 
sind solche Pailletten an Reliquienkissen zu Einsiedeln zu sehen. 
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dem Rechnungsbuch für solche Arbeiten Bezahlung, Das 
Haupt der Heiligen trug ein Kränzlein, das mit Perlen ge- 
schmückt war und häu6g der Erneuerung bedurfte. Noch 
1537 waren vier Hauptkronen mit edeln Steinen und andern 
Zierden im KHngental vorhandi^n. Alljährlich wurde , der 
Ta^ der heiligen Euphrosyne im Kloster gefeierti Grosser 
Zulaut Laui aus der Umoegcnd und im ehernen Becken,') 
in dem man wahrend des 01ierLorialgesan<4'es sammelte, wie 
im Optcrstück wurden reiche Gaben niedergelegt. Der 
Schrein mit dem Leib der Heiligen wurde, mit kostbaren 
'ruclicrn behängt, ausgestellt und das silberne IVuslbild glänzte 
wahrscheinlich auf ihrem Altar. Die Sanger -) und geistlichen 
Gäste wurden gespeist» Bettler erhielten Labung und den 
Pilgern wurden Andenken verabreicht. Es waren dies Heig- 
lein, im Rechnungsbuch «briefflin»'') genannt. Solche ge- 
zeichnete, schablonierte, geschnittene oder gestochene Bilder 
hatten oft den Charakter von Präsenzzetteln, d. h. sie galten 
als Zeugnis für die ausgeführte Wallfahrt . Der Euphrosynen- 
tag scheint vor Allerseelen und nach der Kirchweihe (Kilwy) 
zu fallen.^) Da die Ausgaben für letzteres Fest und den 
Euphrosynentag im Ausgabenbuch zusammengefasst sind, 
liegen die beiden Tage offenbar nahe beieinander. In Basel 
hat sich von der Heiligen beinahe kein Denkmal erhalten; 
nur durch Büchels verdienstvolle Vermittlung haben wir 
Kenntnis von einstigen Bildern der Heiligen. Nach der Rein- 
schrift seiner Aut Zeichnungen (S. 67) befand sich beim Ein- 
gang ins Klingentalkloster, nächst der Drachenmijhle, ein 
Wandgemälde von quadratischer Form, h's zeigte auf rotem 
Grund drei heilige Jungfrauen in stehender Haltung. Die 
erste Figur links war S. Euphrosyna; neben ihr war die Ma- 
donna und auf deren andrer, linker Seite, folgte die Base 
S. Euprosynens, die berühmte heilige Ursula von Köln. Die 
erste Figur war mit der Beischrift « sancta Euphrosina ducissa 
et patrona> versehen; sie trug ein grünes Kränzlein, in der 

') S. 239 u. 226 V des Rechnungsbuchs. Solche getriebene Meniog- 

becken wurden in Nürnberg hergestellt und nach allen ITimmelsrichtungen 
vertrieben. In der Urschweiz dienen heute noch solche Becken r.um Ein- 
sammeln der Opfergaben — '^) z. B. S. 20I des Rechnungsbuchs. — ') S. I90, 
201, 209, 214, 219 V, 24U aeä Rechnungsbuchs. — *) Ü. 249 V. 
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Rechten einen Zweig, in der Linken ein «geschlossenes Buch. 
Ihr Rocic war grün, der Mantel rötlich mit weissem, von 
schwarzen Krcuzchcn Vjesetztcm Saum verziert. Nicht sicher, 
aber mit grösster Wahrscheinlichkeit, kann auf dieselbe Hei- 
lige bezogen werden ein zweites, grosses, von Hüchel (a. a. O. 
S. 54, Konzept S. 41) reproduziertes Wandbild.*) Es füllte 




eine kielbogige Nische und zeigte die Heilige im Sarg, in 
weltlichem, rotem Rock mit weissem Kragen, das Rosen- 
kränzlein im Haar. Vor dem Steinsarg standen zwei Leuchter, 
an den Enden desselben zwei Engel mit Rauchfässern. Hinter 
dem Sarg sah man den Papst mit offenem Messbuch und 
Weihwedel, rechts von ihm einen Kardinal mit Doppelkreuz 
und Rauchfass, links von ihm einen Bischof mit offenem Buch. 

') Burckhardt und Riggenbach a. a. O. beziehen das Bild auf S. Clara, 
eine Nonne! 



i 

E. A. Stückelberg. 




Am Fussende des Sargs war eine betende Frau, am Kopf- 
ende ein Mann mit Schwert, die Rechte auf den Hut gelegt, 



Der Kuh der lieiHgen Eophroeyne toh Basel. 
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dargestellt Auf eine der ii ooo Jungfrauen, vielleidit auch 
auf S. £uphroS3ma, sind noch zwei Bilder Büchels (S. 60» 
Konzept S. 49 und 66. Konzept S. 50) zu beziehen. Das 

erste Wandgemälde zeigt eine heilige Jungfrau mit Rosen- 
kränzlein im blonden Haar, mit ralnizweig in der Rechten 
und Blumenzweig in der Linken; die Kleidung ist weiss, gelb 
und grün. Das andre Bild, an einem Strebepfeiler angebracht» 
zeigt eine ähnliche, rot- und blaugckleidcte heilige Jungfrau. 
So ist das Thema, das der kölnischen Malerei jene Signatur 
des Zarten, Lieblichen, Sanften aufgeprägt hat, auch von 
der baslerischen Kunst zur Zeit der Gotik — all diese Ge- 
mälde scheinen im 15. Jahrhundert entstanden zu sein — 
rezipiert worden. 

Wie die andern Heiligen der Umgegend Basels, so gab 
Euphrosyna ihren Namen zahlreichen weltlichen und geist- 
lichen Personen: ich erwähne Euphr. Murer, Äbtissin von 
S. Clara in Klein-BaseP) (1522), Euphr. Widmer, Äbtissin 
von Eschenbach ^) (profess 1594), Euphr. Goeder von Zanegg 
(1588), Gattin des Sigm. Jak. v. Hallwyl,*) Euphr. v. Flecken- 
stein ^) (1607. Mai 29), Euphr. v. Reinach,'') Gattin eines 
V. Schönau (17. Jahrhundert, f März 21), Euphr. v. Ilallwyl *) 
(t 1739)- t^er Kult der heiligen Patronin des Klingental- 
klosters hat nicht zum wenigsten die 1 1 000 Jungfrauen in 
Basel bekannt, volkstümlich, beliebt gemacht. So kam es, dass 
man auch die heilige Christina auf S. Crischona, wie auch die 
drei heiligen Leiber, die zu Eichsei,') also ganz njihe bei 
Basel, verehrt wurden, mit der kölnischen Märtyrerinnenschar 
in Verbindung brachte. Reliquien von diesen neuen angeb- 
lichen Begleiterinnen S. Ursulas kamen durch Kardinal Ray- 
mund nach allen möglichen Gegenden, so z. B. nach S. Blasien, 
Hauterive, Baldegg, Hertenstein, Schwyz und Glarus. Er taufte 
eine nach der in Basel verehrten heiligen Kaiserin Kunigund, 
eine nach der zu S. Gallen getöteten heiligen Wiborad M. 

1) R. Wackernaf d im Schweiz. Arch. f. Herddik 1902, S. S^* — 
^ MflUaen H«lv. sacra II, S. lOs. -~ *) Kiodler v. Knoblocb Oberbad. Gc- 
addechterb., S. 528. — *) Jahrreitbuch v. Tennikon. — ^) Juhrzeitbuch 
V. Günterstal II bei Fiala Mscr. X., S. 619 in Solothurn. — *) Kindler a. a.O. 
S 529 — ') Zarncke Seb Brants Narrenschiff p. LXX X. Heitz und BernoulU 
Basier Büchermarken 1895, p. XVIII. Stais 4982. AA. SS. Oct. IX, S. 264. 
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' Öi^^'k^iquien des Klingentals, utul darunter Haupt 
-und l.eib ddr heilij^cn Euphrosyna, blietfeii nach der Auf* 

hcbung des Klosters und nach dem Tod der letEten 
Äbtissin in Basel. Noch im Inventar von 159O ist von 
einem <>; Gasten» und einem «Laden» die Rede, die wir 
auf die Behälter dieser Rcliijuifn und Reliquiarc beziehen 
zu können i^laulicn. Tm 17. jalirlumdcrt al>i*r erscheint das 
Ifeiligtum im Kloster Muri, von wo häuü^ PartiK In ab- 
gegeben werden, so 1640 nach Bremgarten, 1640 in die 
Pfarrkirche Muri, 1662 nach I lohenrain und S. Gallen. Dekan 
Lang erwähnt (S. 1096 seines Grundrisses) die Euphrosyncn- 
reliquien von Muri gleich nach denen- von der Gesellschaft 
S. Ursulas und S. Dagoberts, den er Blutsfreund der letz- 
teren nennt Noch' heute ruhen in der Klosterkirche zu 
Muri das' Haupt und vier weitere Teile,') die bezeichnet 
sind als' cRel(iquis) S* Euphrosyns ». 

Im Heiligturasverzeichnis von S. Niklausen*) erschienen 
1 564 Euphrosynenpärtikeln hinter Reliquien von S. Cordula 
(Köln) erwähnt; 1576 ist die -Heilige Patronin des linken 
Altars der Pfarrkirche Wehlen geworden.^) Ob auch diese 
Partikeln aus Basel stammen, und wann diejenigen von 
Siebeneich in Obwaldcn aus Muri kamen, steht tlaliin. 

Wer die V^erehrung der heiligen Euphrosyna studiert, 
dem entrollt sich ein Bild mittclaltci iicher Kultur, wie es 
interessanter kaum kann eriunden werden. Man tut einen 
Blick in die nieder- und oberrheinische Geisteswelt, ihre 
Kirche, ihre Brauche, ihre Kunst. Und wer die postume 
Geschichte der Heiligen weiter ver^< »Igt, sieht, wie im Aargau 
ihr Kult weiterbiiiht, und in der Umgebung, ja bis in die 
Bergkäntone hinein, neue Wurzeln schlägt Die Schicksale 
dieser Kölner Reliquien sind t3rpi$ch für die mancher andrer 
Heiligtümer des Mittelalters und lehren, dass gegenüber den 
Andenken an die 11 000 Jungfrauen Skepsis geboten ist - 

^) Mitg: Too S. Hochw. Hern Pforrer }. Koller. — ^ Stüdselbecg, 
Ooscli. der Reliquien, p. XXXVni. ^ *) Fiala Mscr. S. 529 in SoloUriim. 



Zur Entstehungsgeschichte der Mediations- 
verfassung. 

Von 

Albert Burckhardt-Pinsler. 



Am 9. Februar des Jahres 1801 wurde der Friede von 
Lun^ville zwischen der französischen Republik und Kaiser 
Franz abgeschlossen. Napoleon selbst sagt darüber in einem 
Schreiben an den Senat und den gesetzgebenden Körper^) 
folgendes: «La paix du continent a 6te signe h Luneville; 
eile est teile (^uc la vouliit le pcuplc tVangais. Son ])remier 
v^a^u tut la limite du Rhin; des rcvcrs n'avaient point cbranle 
sa volonte, des victoires n'ont point dvi ajouter a ses i)rc- 
tcntions. Apres avoir replace les anciennes limites de la 
Gaule, il devait rendre a la liberte des peuples cjui etaicnt 
unis par une commune origine, par le rapport des intcrets 
et des moeurs.» Auch die helvetische Republik war in den 
Frieden eingeschlossen, indem dessen elfter Artikel be- 
stimmt:') <Le present traite de paix est declare commun 
aux Republiques Batave, Helvetique, Cisalpine et Ligurienne. 
Les parties contractantes se garantissent mutuellement Tin* 
ddpendance des dites republiques et la faculte aux peuples 
qui les habitent d*adopter teile forme de gouvemement qu'ils 
jugeront convenable.» Die territorialen Bestimmungen des 
Friedenstraktates enthielten in Bezug auf die Schweiz den Satz, 
dass unter den von Kaiser und Reich an Frankreich ab- 
zutretenden Gei)icten'') sich auch befuiden soll, c<le Fricktal 
et tout ce qui apparticnt ix ia niaison d'Autriche sur la riv'c 
gauche du Rhin entre Zurzach et Bale, la republique frun- 

*) Corraspondance de Nspoleon 1 1. VII, p. 22/23. — *) Akten Samm- 
lung ttts der Zeit d«r helvetischen RepnbUk VI, S. 619/620. — *) Akten- 
«Dunlaiiig VI, S. 619. 
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^aise se reservant de ceder ce dernier pays k la repubiique 
helv^tique.» Allerdings stand nicht in dem Friedensinstru- 
ment, dass dieses Frickthal die Kompensation sein sollte für 
das dem ersten Konsul aus strategischen Gründen so be* 
gehrenswerte Wallis. Schon am 13. Februar 1801 Hess ersieh 
Tallcyrand ') gegenüber folgcndcrmasscn vernehmen: «II 
faudrait, citoyen ministre, s'empresser d'entamer une nego- 
ciation avcc THelvctie, par laquelle eile nous cederait tout 
le V^alais jusqu' a Brigg et le Simplon jusqu'au Nov-arais afin 
qiie cettc route tut toiijous libre pour la Repubiique. Nous 
cederions ä l'Helvetie les pays que nous a donnes TEm- 
pereur par la traite de Luncville.» 

Allein zunächst warfen diese Ausichten auf einen be- 
vorstehenden Tausch oder Verlust noch nicht ihren Schatten 
auf die helvetische Erde. Man freute sich allgemein über 
den neulich hergestellten Frieden und hoffte dessen Seg- 
nungen auch zwischen Rhein und Alpen in vollen Zügen 
geniessen zu können. Die Integrität des Landes war durch 
die Bestimmungen von Luneville gesichert und zugleich die 
Hoffnung geweckt, dass in Bälde eine den Wünschen des 
Volkes entsprechende Verfassung die innere Ruhe und den 
nötigen Frieden zwischen den verschiedenen Parteien her- 
stellen werde. So konnte am 27. Februar der damalige 
Regierungsstatthalter Heinrich Zscliokkc an die Basler Vcr- 
waltungskanuner mit scheinbarer Berechtigung schreiben:'-) 

«.Der zu Luneville am 9. Februar dieses Jahres zwischen 
Frankreich und dem Romischen Kayser unterzeichnete Friede, 
welcher auch die Selbständigkeit der Helvetischen Republik 
sichert und unserm Vaterland die gerechte Hoffnung besserer 
Schicksale zuführt, ist unserer Regierung officiel vom fränki- 
schen Consulat angezeigt worden, und sie beeilt sich durch 
ein Kreisschreiben, in dem sie die frohe Botschaft mitteilt, den 
gesunkenen Muth der Kantone wieder aufzurichten. Es ist 
kein Geheimnis, dass unsre Gesetzgeber mehr denn jemahls 
bemüht sind, durch Bildung einer neuen, soliden, den Be- 
dürfnissen des Vaterlandes entsprechenden Landesverfassung 
die Republik aus ihrem einsweiligen Zustande hervorzuziehen 

') Correspondance Vif. p. 29. — ") Vaterl. Bibliothek O. *7, S. 91. 
Kopie eines i^riefes voo Zschokke. 
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und ihr mit nächstem eine dauerhaftere Gestalt zu geben. 
Jetzt liegt es an uns, jeder in seinem ihm angewiesenen 
Wirkungskreise, nach erhaltenem äussern Frieden auch zur 
Wiederherstellung des innern Friedens beizutragen. 

«DicFortdauer öffentlicher Zwietracht und des Meinungs- 
krieges, indem sie nichts zur allgemeinen Wohlfahrt und 
Zufriedenheit wirkt, kann, und währte sie gleich ewig, den 
Schweizern keine Verfassung weder geben noch vorbereiten, 
an welcher die millionenfach verschiedenen Wünsche jedes 
einzelnen vollkommen gestillt würden. Nur indem wir auch 
mit Selbstüberwindung zur Herstellung der öffentlichen Ruhe, 
unsre eigene Meinung, unsre eignen Lieblingspläne zurück- 
ziehen und von denen, welchen es übertragen ist, das Bessre 
ruhig erwarten, bereiten wir dem Vaterlande glücklichere 
Zeiten vor. Und dies ist's, was wir können; dies ist's, was 
wir als gute Bürger sollen. 

«So wenig die Mehrheit der Schweizerischen Völker- 
schaften die Wiederauferstehung der alten eidgenössischen 
Verfassung will, so wenig kann andererseits die Mehrheit 
des gebildeten Teils der Nation in den rohen Wunsch der 
unwissenden Menge willigen, dass jeder Distrikt sich in eine 
eigene Republik verwandle und die Schweiz in ein Chaos 
mannigfaltiger Staaten aufgelöst werde. Es ist nur allzu- 
gewiss, dass die politische Trennung der Schweizervölker 
nie die moralische Einigung hervorbringen werde. 

«Die Einigkeit der Republik wird daher ebensosehr der 
letzte Wunsch der grossen Mehrheit des Volkes als des 
gebildeten Teils der Nation sein. Sie wird unstreitig die 
Grundlage unserer Verfassung bleiben, welche dcmunge- 
achtet ihre Rücksichten auf die Verschiedenheit der Kantons- 
verhältnisse nehmen wird, wie wir mit Recht von der Weis- 
heit der Gesetzgeber erwarten dürfen. 

«Dahin also die getrennten Gemüter wieder zusanimen- 
zulenken und mit der Einheit des Staates die Einigkeit der 
Herzen zu bewirken, sei das Ziel aller Unbefangenen, aller 
Rechtschaffenen, und das erste Bemühen aller Beamten nach 
dem nun empfangenen äussern Frieden I 

Gruss und Bruderliebe 

Heinrich Zschokke.» 

Basier Zeitschr. f. Gesch. und Ahertum. III. i. a 
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In diesen Zeilen drückt sich klar die Anschauung eines 
wohlwollenden, patriotisch gesinnten Unitariers aus, der, um 
einen geläufigen Ausdruck unsrer Tage zu gebrauchen, auf 
dem rechten Flügel der radikalen Partei stand. 

Der Regierungsstatthalter hatte in Basel, wo er seit 
dem 12. September 1800 amtete, keine leichte Stelle. In 
bezeichnender Weise sagt der Biograph Ernst Münch von 
jener Episode in Zschokkes Leben*): cDie öffentliche Meinung 
der Basler, eines im Ganzen biedern und industriellen, aber 
durch manche wunderliche Einzelheiten, ausgezeichneten 
Volkes, war im Anfang seiner Amtsführung eben nicht die 
günstige für den Rcgierungsstatthalter ; doch erhielt er, bei 
näherer Bekanntschaft seiner Person und unbefangenem. 
Würdigung seines Benehmens, wenigstens von Seite der 
Bessern glanzende Genugtuung, und nach und nach in seinen 
Schritten und Massregeln selbst tätige l "Unterstützung.» Auf 
der Landschaft hatte es Zschokke mit einer sehr heftigen 
und misstrauischen Opposition zu tun, welche erst im 
Oktober 1800 in den sogenannten Bodenzinssturm sich Luft 
gemacht hatte,^) und in der Stadt machte sich der Widerstand 
der Altgesinnten, die zwar nicht so weit gehen wollten, wie 
etwa die ehemaligen Regenten der aristokratischen Stände, 
immer mehr geltend. Gerade damals, zur Zeit des Abschlusses 
des Friedens von Luneville, war die Erregung der Gemüter 
wieder im Steigen begriffen, so dass das, was in dem eben 
angeführten Schreiben der Regierungsstatthalter erhoffte und 
ersehnte, der friedliche Ausgleich zwischen den beiden sich 
befehdenden Parteien, nicht zustande kommen konnte. Es 
sei auch daran erinnert, dass der französische Gesandte, der 
Schwabe Karl Friedrich Reinhard, die Lage der Dinge sehr 
komplizierte, indem er, seinen Instruktionen entgegen, sich 
viel m viel auf die Seite der Föderalisten stellte und da- 
durch auf der einen Seite ebenso unbegründete Hoffnungen 
erweckte, wie auf der andern Seite hauptsächlich die Land- 
bevölkerung durch die schlimmsten Befürchtungen vor einer 
drohenden Reaktion beunruhigt wurde. Mit Umgehung der 

') £. Mtfncli : Heinrlcli Zschokke, £«seliildert nach seinen vorzüglichsten 
Lebensmomenten, S. 84/8$. — *) H. Bnser. Der Bodensinssturm in der Land- 
schaft Basel 1800. Basler Jahrbuch 1901, S. 165 AT. 
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Person Reinhards war ein Vcrfassung^sentwurf, den die Ver- 
fassungskonimission in unitarischem Sinne hatte ausarbeiten 
lassen, durch Albrecht Renj^ger dem ersten Konsul in Paris 
überreicht worden. Gegen diesen war dann nicht ohne Zutun 
Reinhards ein föderalistisches Projekt durch Diesbach aus- 
gearbeitet worden, welches dem Sekretär des Gesandten, 
dem Herrn La Fitte, am 13. Januar eingehändigt und von 
diesem bald darauf nach Paris gebracht wurde.') Reinhard 
unterstützte nach Kräften die P'Öderalisten und zeichnete ihnen 
auch den Weg vor, wie sie mittelst eines Staatsstreiches, 
und von ihm unterstützt, zu ihrem Ziel gelangen konnten. 
Schon war man in altgesinnten Kreisen des Sieges sicher 
und machte auch kein Hehl von dem, wie man hoffte, baldigst 
erfolgenden gründlichen Umschwung. 

Darf es uns unter diesen Umständen wundern, dass 
die ohnehin zum Misstrauen geneigte, ehemals politisch recht- 
lose Landbevölkerung in Bewegung geriet und ihren Be- 
fürchtungen beredten Ausdruck verlieh. Schon am 26. Februar 
1801 Hess sich die Zentralmunizipalität der Gemeinden des 
Distriktes Liestal dem Vollzichungsrat gegenüber in deutlicher 
Weise vernehmen^): «Im Augenblick, da wir am Ziel unserer 
Wünsche zu stehen glauben, da der schon längst gewünschte 
Friede endlich alle Herzen erfreute, werden wir durch be- 
unruhigende Berichte aufgeschreckt. Die ehemaligen Privi- 
legierten erheben wieder stolz ihr Haupt, erfrechen sich, den 
alten «Feuteralismus» wieder herbeizurufen als die einzige 
V^erfassung, wodurch Ilelvetiens Glück wieder dauerhaft 
könne hergestellt werden. Wir kennen diese Menschen zu 
gut, als dass wir einem mit noch so anscheinenden Vorteilen 
aufgestellten Föderativsystem beitreten würden, indem es 
nur kurze Zeit währen und wir wieder in die alte Sklaverei 
zurücksinken würden, und alle Aufopferungen, die wir durch 
die Revolution und den Krieg erlitten, für uns verloren sein 
würden. Nein. Das Volk, das zuerst die Fesslen der aus- 
schliesslichen Herrschergewalt zerbrach, wird seinen Nacken 
nicht freiwillig wieder unter das Joch beugen; wir fühlen 
es, dass nur durch die Einheit der Republik unsere Freiheit 

*) G. Tobler. Zur Mission des französischen Gesandten Reinhard in der 
Schweiz. 1800/1801, S. 315 ff. — ') Aktensammlung VI, S. 742. 
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r gesichert ist.» In ähnlicher Weise äusserten sich auch die 

{; Gemeinden Pratteln, Muttenz, Mönchenstein, Binningen, Bott* 

i mingen, Benken und Riehen, deren Eingabe an den Voll- 

i ziehungsrat vom 2. März 1801 datiert ist'). Da hcisst es 

^ unter andcrm: «Wie können wir anders als warme Freunde 

|. der Freiheit, und für die wir stark fiihlen und nur bei dem 

i' blossen Gedanken Föderalismus zittern, und bei dem An- 

'■ schein der Zurückkehrung einer Staatsverfassung, die nur 

einigen alle Rechte einräumt, die im Schosse des gemein- 
samen Vaterlandes eine ausschliessliche und privilegierte 
Classe bilden, als uns empören? Wir konnten kaum glauben, 
dass in Helvetien noch Menschen wären, die aus übel be- 
rechneten Vorteilen die alte Ordnung der Dinge zurück» 
wünschen; kaum konnten wir glauben, dass es noch Helvetier 
gäbe, welche den schröcklichen Macchiavelli*schen Stanzer 
Bund, der vm» die Tyrannei geboren und uns unseren Unter> 
gang erzeuget hat, wiederum zu erneuern trachten, gleich- 
gültig ob ein Teil des helvetischen Volkes unterthan sei oder 
nicht . . . Das System der Einheit allein kann uns in unser^ 
Menschenrechten schützen, das dauerhaft und sicher ist, sowie 
es auch die Kräfte des Staats und mit denselben die Mittel 
zu seiner Sicherheit vergrösscrt.» Und am Schlüsse wird 
dann noch die Warnung hin/uj^efügt: .«Glaube niemand, dass 
die Gefühle der Freiheit durch die manigfaltigen Leiden und 
Drangsale des Krieges vertilgt worden seien, oder dass es 
uns gleichgiltig wäre, wie oder durch wen wir regiert würden; 
man täusche sich nicht, dass das helvetische Volk der Sou- 
veränität müde sei und dass es nach einer Verfassung greifen 
werde, wo nicht die Grundsätze der Einheit, Frei- und Gleich- 
heit der bürgerlichen Rechte aufgestellt sind«» Fast möchte 
man annehmen, dass kein Geringerer als Peter Ochs den 
Landleuten der Entwurf zu dieser Eingabe abgefasst habe, 
so deutlich sdieint einem der Historiker, der damals mit der 
Fortsetzung der Basler Geschichte beschäftigt war, in dem 
Gedankengang der Aktenstücke entgegenzutreten. 

Heinrich Zschokke war diese Bewegung auf der Land- 
schaft durchaus nicht entgangen, auch er wandte sich mit 

') Aktensammlung VI, S. 747. 
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zwei Schreiben an den Vollziehungsrat, in welchen er die 
Lage des Kantons schilderte und die Einführung einer Staats- 
verfassung empfahl,') «welche den Wohlstand der P'amilien 
und die sittliche Veredlung des Volkes gegen tumultuarische 
Demagogie und selbstsüchtige Kantonssouveräne in kraft- 
vollen Schutz nimmt. Die grosse Mehrheit des V^olks vom 
Kanton Basel — führt er aus — will und erwartet nicht 
mehr die Herstellung des alten Eids- und Bundesgenossen- 
•wesens, unter was für einer Gestalt es auch erscheinen möge; 
sie fürchtet selbst den allmäligcn und unmerklichen Rücklauf 
in die ehemalige Verfassung der Schweiz. Zeuge von den 
Nachteilen, Verwirrungen und Selbstentkräftungen einer 
Bundesverfassung, gereizt vom einmal gehabten Genuss der 
Freiheit und politischen Rechtsgleichheit — ein Genuss, den 
selbst alle Schreckensstunden der Revolution nicht verbittern 
konnten — sieht die überlegene Mehrheit der Gemeinden 
nur in der Erklärung der Einheit und Ungeteiltheit der 
Schweiz die sichere Bürgschaft für die Aufbewahrung und 
Rettung der Freiheit zum Besten der Nachkommenschaft.» 

Es war damals die Zeit, da in Paris eifrig wegen der 
neuen Konstitution der Schweiz verhandelt wurde. Eine 
Menge Projekte war dem französischen Ministerium ein- 
gegeben worden; denn bei dem allgemeinen Wirrwarr glaubten 
gar viele Eidgenossen, besonders viele Geistliche, zur Rettung 
des Landes berufen zu sein. Napoleon selbst befasste sich 
mit der Angelegenheit in eingehender Weise. Allerdings 
war er mit dem Vorgehen Reinhards durchaus nicht ein- 
verstanden: «Le citoyen Reinhard — schreibt er am 20. Februar 
1801 an Talleyrand — parait s'entourer des anciens oligarques, 
dont la haine pour la Rcpublique et le gouvcrnement frangais 
ne peut pas etre douteuse.»-) Aus dieser Zeit, da man in der 
Schweiz vollständig im unklaren war, wie wohl die Ver- 
fassungsfrage ihre Lösung finden würde, und da eine grosse 
Anzahl einsichtiger Leute zu dem Schluss gelangte, dass 
diese Frage überhaupt nicht durch die Schweizer werde ge- 
löst werden können, stammt auch ein Schreiben, das von 
Basel aus nach der französischen Hauptstadt geschickt worden 
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ist. Leider ist es nicht mehr vollkommen erhalten, es fehlen 
der Anfang und Ende und vor allem der Adressat, und doch 
ist es eine Meinungsäusserung, welche vielleicht nicht ohne 
Einfluss auf die Entscheidungen Bonapartes und auf den 
Entwurf von Malmaison geblieben ist. Das Fragment*) lautet: 
«Vous permettrez que je participe k Tepoque interessante 
que le grand consul vient de terminer pour la consolation 
de rhumanit^ soufirante, en donnant la paix au continent> 
en ramenant la tranquiUite publique et en rafTermissant la 
gloire et le bonheur d'un puissant empire, qu*il daigne encore 
s*occuper du sort non merite de notre pauvre patrie ä lui 
faire adopter un Systeme plus analogue au local et aux moiens; 
et c*est aux grands noms de conqu^rant et de triomphateur 
qu'il joigne le plus beau celui de Pacificateur, que ce genie 
tout puissant qui le conduisit intact au milicu de tant de 
p^rils et le ^araiitit des traits enflamnies d'une lividc fureur 
lui fasse goutcr a des tcms rccules ies fruits de scs ininicnses 
travaux a un age, oü ce fameux heros de Pantiquite Alexandre 
le Grand avait dejä achevc sa carriere tumuitucuse.« 
Schreiber dieses Briefes war Hans Bernhard Sarasin, ein 
Mann, der unter dem alten Regiment als Sechser, Landvogt 
von Miinchenstein, Ratsherr und Deputat sich einen Namen 
gemacht hatte.') Sein Hauptverdienst aber bestand darin^ 
dass er im Herbst 1797 als eidgenössischer Repräsentant 
die Integrität des schweizerischen Territoriums bei General 
Bonaparte in Mailand mit Erfolg befürwortete. Sarasin traf 
damals den spätem Kardinal Josef Fäsch, dessen er sich früher 
in Basel angenommen hatte, bei dem Feldherm an, er wurde 
nicht nur von ihm auf das herzlichste enipian<^'cn , sondern 
auch Napoleon auf das beste empfohlen, so dass dieser 
den Basier Ratsherrn mit ausgesuchter Höflichkeit behan- 
delte. Während der helvetischen Periode hatte sich Sarasin 
vom politischen Leben zurückgezogen, immerhin doch nicht 
in dem Grade, dass er nicht bei gegebenem Anlasse etwa 
eingegriffen hätte, wie dies der soeben mitgeteilte Brief 
beweist 



') Vaterl. Bibliothek Basel. O. 27. Nr. 96. — Felix Sanwin. BOrger- 
m«isUr Hans Bernhard Sarasin, Basl«r Jahrbuch 1892, S. 68 if. 
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Wir fragen nun erstens: An wen ist der Brief gerichtet? 
und zweitens: Durch welche Verumständungen ist er zu 
weiterer Kenntnis gelangt? 

Am einfachsten wäre natürlich die Annahme, Sarasin 
habe sich unmittelbar an Napoleon gewandt, gestützt auf 
die von Mailand herrührende Bekanntschaft. Allein dem 
widerspricht der Wortlaut, welcher den grossen Konsul stets 
als eine dritte Person behandelt, vielmehr muss der Adressat 
eine Person gewesen sein, durch deren Vermittlung man 
seine Wünsche dem Gewaltigen vortragen konnte, es muss 
also eine sehr hoch gestellte Persönlichkeit gewesen sein. Aus 
einem weitern sofort noch zu erwähnenden Schreiben erfahren 
wir auch, dass der Brief am 22. Februar 1801 geschrieben 
und nach Paris geschickt wurde. Unter diesen Umständen 
könnte auch Josef Fäsch, der sich damals in Paris befand 
und bei den Verhandlungen über das Konkordat tätig war, 
der Empfänger des Briefes gewesen sein. Sei es nun aber 
Napoleon selbst oder Fäsch oder eindritter uns Unbekannter — 
man könnte auch an den General Rapp denken — , soviel ist 
sicher, dass dessen Inhalt mit den Ideen des ersten Konsuls 
übereinstimmte. Leider kann nicht mehr festgestellt werden, 
ob dieses Schreiben auch noch positive Vorschläge in Bezug 
auf die Verfassung enthielt, welche vielleicht mit den Be- 
stimmungen des Entwurfes von Malmaison dürften überein- 
gestimmt haben. Aus dem ganzen uns bekannten Inhalt 
geht hervor, dass damals Napoleon das Zutrauen der ge- 
mässigten Föderalisten bcsass, jener Leute, welche zwar die 
Haupterrungenschaften der Revolution, wie Aufliebung der 
Untertanenlande und Gleichheit der Rechte beibehalten 
wollten, denen aber die Einheit der Republik als etwas 
durchaus Verwerfliches erschien. Es sind dies diejenigen 
Männer, welche dann durch die Mediationsverfassung ans 
Ruder gekommen sind, während welcher Zeit auch Sarasin, 
der sich bei der Consulta in Paris sehr hervorgetan hatte, 
die Würde eines Bürgermeisters des Standes Basel bekleidete. 

Wenn wir nun aber zum Schlüsse die Frage aufwerfen, 
wie ist dieser Privatbrief Sarasins erhalten geblieben und wie 
hat man überhaupt Kunde davon bekommen, so müssen wir 
zur Beantwortung dieser Frage wiederum auf den Regierungs- 
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Statthalter Zschoicke hinweiseD, welcher die durch allerhand 
Gerüchte beunruhigte Latischaft durch die im Kantonsblatt 
vom 1 5.Mai veröfifentlichte Zusicherung beschwichtigen wollte, 
«dass, es möge die zu erwartende Konstitution ausfallen wie 
sie wolle, sie, die Landbürger, dennoch niemals als Unter« 
tanen behandelt werden sollen.»^) 

Diese Äusserung des Regierunj^sstatthalters brachte nun 
cinif^e Miti^lieder der alten Regierung in den Harnisch; sie 
erblickten dann eine Äusserung des Misstrauens in betreff 
ihrer Redlichkeit, womit sie vor drei Jahren auf alle \'or- 
rechte der Stadt der Landschaft gegenüber verzichtet und 
die völlige Rechtsgleichheit zwischen Stadt und Land pro- 
klamiert hatten. Daher richteten sie am 23. Mai ein sehr 
erregtes Schreiben an Zschokkc, in welches sie nicht nur jeg- 
liche Begründetheit jener Gerüchte, soweit diese sie betrafen, 
leugneten, sondern auch zu wissen begehrten, ob der Erlass 
des Regierungsstatthalters auf blosser Vermutung oder auf 
Beweisen beruhe. «Ist das erste nehmlich blosse Vermutung, 
so würde es doch nahe an das Gebiet der Ungerechtigkeit 
gränzen, derley Gedanken und Absichten ehrlichen Männern 
anzudichten, und auf Unkosten derselben Ehre, der Welt 
durch den Druck bekannt zu machen ; Absichten, an die sie 
nie dachten! Freyheit unterdrückende Absichten 1 Haben 
Sie aber, Bürger Rcgierungsstatthalter ! Beweisthümer in Hän- 
den, so ersuchen wir Sic, zu unserer und unserer Kollegen Be- 
ruhigung, die Quellen davon namhaft zu machen.» 

Zschokkc verstand es, durch eine ebenso kluge wie 
hochherzige Antwort den Beschwerdeführern die Nichtigkeit 
ihrer Anklagen dar/utun. Kr schrieb dem Altratsherrn 
Lukas Pack noch an dem gleichen Tag folgendermassen: 

«Bürger, das Schreiben vom 23. May, mit welchem Sie 
nebst den Bürgern Fäsch, Merian, Münch, Sarasin undWeissen- 
burger mich beehrten, ist ein zu schöner Zeuge der acht 
vaterländischen und republikanischen Gesinnungen die Sie 
beseelen, als dass ich Ihnen die Empfindung meines Ver- 
gnügens darüber verheelen sollte. Sie wünschen den oder 
die Urheber der Gerüchte, von welchen mir aus verschiedenen 

1) Vaterl. Bibliothek O. 37, No. 95. 
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Distrikten der Kantone der Rapport gemacht wurde, kennen 
zu lernen. Sie werden aber leicht begreiffen, wie schwer 
es von jeher war, die Urheber solcher beunruhigender Mär- 
chen zu erfahren, und \\ic also sogar Argwohn, Furcht und 
Leichtgläubigkeit die Quellen solcher Fabeln werden. Von 
ehemaligen Rathsglicdern ist in meinem Circular an die 
Unterstatthaitcr keine Rede, noch weniger von Männern, wie 
Sie, die meine persönliche ?Iochachtung besitzen. Belieben 
Sie gefälligst diese meine Gesinnungen Ihren Freunden, 
welche sich mit Ihnen unterschrieben, zu communicieren. 

Republikanischer Gruss und Bruderliebe 

Heinrich Zschokke.» 

Lukas Pack teilte nun den übrigen Herren eine Kopie 
desselben mit und Sarasin benützte sein Exemplar, um noch 
eine Art Rechtfertigung beizufügen; mochte er doch selbst 
die Empfindung haben, dass in dieser Kontroverse der libe- 
rale Regierungsstatthalter mit seiner verbindlichen Antwort 
jedenfalls den Sieg davon getragen hatte über die vornehmen 
Ratsglieder mit ihrem polterhaften Elaborat. Sarasin ent- 
schuldigt sich mit den folgenden Erwägungen; ^Ich Ends- 
unterzeichneter ward zu dieser Aufforderung um so mehr 
berechtiget, als verrückter Tagen jemand mich versicherte, 
es ergehe an seinem Orte das Gerücht, durch den Aufruf 
des Bürgers Statthalters bestärket, wie dass man die alte 
Verfassung wiederum herzustellen sich bemühe, wodurch 
widrige Eindrücke von Abneigung gern ehret werden, da 
mich um aller politischen Geschäften wie bekannt entschlagen, 
so sollen überdies zu mehrerer Rechtfertigung der Auszug 
eines Brieffes, so unterm 22. Februar i8ot an jemand in 
Paris geschrieben, beyfugen, woraus Versuche zur Herstellung 
der alten Verfassung gewiss nicht können angedichtet werden.> 

Den Schluss bildet der schon früher mitgeteilte Brief, 
dessen Inhalt auch diese kleine Untersuchung veranlasst hat. 

Die Schweiz ist damals im Jahre 1801 noch' nicht zur 
Ruhe gekommen; die innern Wirren mussten einen noch 
höheren Grad erreichen, bis dann endlich Napoleon wirklich 
als racihcatcur auliretcn und dem Land die Mediations- 
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akte g-eben konnte, welche allerding-s den Föderalisten noch 
mehr zusagte, als der Entwurf von Malmaison. Zschokke 
hatte seine politische Laufbahn im Oktober 1801 ab- 
geschlossen, als Reding mit seinen Gesinnungsgenossen sich 
der Regierung bemächtigte. Sarasin hat bis zum i. Dezember 
18 12 dem Vaterlande seine Kraft und seine Dienste ge- 
widmet. Ein schönes Zeichen seines ehrenhaften und stand- 
haften Charakters ist es» dass 181 5, «als er von fremden 
Diplomaten aufgefordert wurde, seinen Einfluss zur Wieder- 
herstellung der alten Zustände in Basel zu verwenden,» er 
dieses Ansinnen entschieden ablehnte. Er starb ein Jahr 
nach Napoleon, dem er auch nach seinem Sturz dankbare 
Bewunderung zollte. 
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Zum ältesten Verzeichnis der Basler Bischöfe. 

Von 

August BernoulH. 



Das älteste bis jetzt bekannte Verzeichnis tlcr Rischüt'e 
von Hasel wurde zu Anfang des XV'Ill. Jahrhunderts in einer 
Handschrift des Klosters Münster im Elsass entdeckt und 
in Martene's Thcsauru> Anccdotorum veröffenth'cht.') Das- 
selbe enthält nur die Namen von 15 Bischöfen, deren erster, 
Walaus, als «archiepiscopus» bezeichnet wird, und schliesst 
mit Reringer, dem 1072 verstorbenen Vorgänger Burchards von 
Haseaburg. Auch beschränkt sich in Ermanglung jeglicher 
JahrsEahl die Zeitbestimmung gänzlich darauf, dass hinter 
den. ersten neun Bischöfen jewetlen ein Papst genannt wird» 
unter welchem sie lebten. Vergleichen wir aber diese Papst- 
namen mit dem Wenigen, was wir aus Urkunden und sonstigen 
zuverlässigen Quellen über die R^ierungszeit jener Bischöfe 
wissen, so ergibt sich, dass stets nur derjenige Papst ge- 
nannt wird, unter dessen Pontifikat der betreffende Bischof 
erwählt wurde. 

Auf absolute Vollständigkeit kann dieses Verzeichnis 
allerdings schon deshalb keinen Anspruch machen, weil es 
erst mit Walaus beginnt, der im VIII. Jahrhundert lebte, 
während wir aus mehreren 1 leiiigenleben wissen, dass Hasel 
schon hundert Jahre früher einen Bischof namens Ra<^nachar 
hatte. ^) Ebenso tritt hinter VValaus' Nachfolger Baldebert 
eine greifbare Lücke zu Tage, indem auf diesen Bischof, 
welcher 762 starb, sofort Haito folgt, der doch erst zum 

') S. Matthe und Durand^ Thesaunu Andcdatorum m, S. 1385, nnd 
cbfloso Troaillat I, S. 186, und Thotnmeo in den Beitrilf «n zur TaterlSadiscben 
Geiciiicihte XV, S. 193. *) Die betr. Stellen s. bei Tbommen a. «. O., S. 141. 
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Jahr 802 als Bischof erscheint. Ausserdem fehlt aus dem 
IX. Jahrhundert Adalwin^), und aus dem XL Bruno, welcher 
allerdings kaum ein Jahr regierte.*) Von Irrtümern hingegen 
finden wir bis zum Kndc des IX. Jahrhunderts, d.h. bis auf 

Bischof Iring, in diesem Verzeichnis keine Spur. Denn soweit 
wir den Inhalt dieses ersten Teils mit Hilfe sonstiger Quellen 
kontrollieren können, erweist sich sowohl die Reihenfolge 
der Bischöfe als auch ihre Zeitbcstimmunf^ vermittelst der 
beigefügten Papste als durchaus richtig. Und selbst der 
scheinbar sehr anfechtbare Titel «archiepiscopus», weicher 
dem Walaus beigelegt ist, hat in jüngster Zeit durch £.A. 
Stiickelberg eine wohl völlig ausreichende Erklärung ge- 
funden.«) 

Bei den Bischöfen des X. Jahrhunderts hingegen, also 
bei Irings Nachfolgern, stimmt die Reihenfolge dieses Ver- 
zeichnisses in keiner Weise zu dem, was sich aus den 
sonstigen Quellen ergibt. Laut letztern nämlich regierte zu 
Anfang des Jahrhunderts ein Adalbero^), dann um 94S 
Wichard, um 961 Landelous und seit 999 wieder ein Adalbero, 
welcher 1025 starb.*) In unserm Verzeichnis hingegen folgt 
auf Iring, der unter Papst Marinus Bischof wurde, zuerst 
Landelous, dann ein sonst nirgends bezeugter Richwin, hierauf 
Wichard und endlich noch zwei A<lalbero nach einander. 
Zudem ist nur den ersten zwei dieser Bischöfe als Zeit- 
bestimmung noch je ein Papst beigefügt, und zwar sind es 
einfach die zwei nächsten Päpste nach Marinus, unter welchem 
Bischof Irings Regierung begann, nämlich Hadrian III. und 
Steifan VI. Da nun Hadrian III. bekanntlich nur 884 — 88 5 re- 
gierte, so müsste demnach Bischof Landclous, neben welchem 
er steht, schon um diese Zeit auf Iring gefolgt sein, während 
doch letzterer als Bischof noch zum Jahr 898 gut bezeugt ist*) 

I) Adalwin erscheint im St. Galler Verbrüderuogsbuche als unmittel- 
Iwrer Vorgänger Bischof Irings; s. Tbomniea a. ». O., S. 173, und vergl. 
Trouillat 114. — ') Brano iit boseugt durch das Jahneitbueh des 

MfinsterSy das seinen Todestag ohne Jahriahl auf den 37. Mai setzt; s. Titmillatll, 

S. 4, A. 2. Gerung in seiner Chronik der Bischöfe nennt ihn zwischen Udalrichll., 

der am 26. Mai 1040 "^turb, und Dietrich, dessen Regierung im Mai 1401 be- 
gann. — ') S. Anzeiger für Schweizergeschichte 1903, S. 171. — *) Über 
diesen s unten — Die betr. Stellen s. bei Thommen a. a. O., S. 178 ff, 
— *) S. ebendaselbst S. 171. 
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MiL liing hört somit nicht nur die nchiige Reihenfolge der 
Bischöfe auf, sondern zugleich auch ihre richtige Zeitbe- 
stimmung vermittelst der beigefügten Päpste. Hieraus aber 
dürfen wir wohl srhliesscn, dass unser Verzeichnis auf einer 
altern Vorlage beruht, weiche schon mit Bischof Iring schloss 
und mithin wohl noch aus dem IX. Jahrhundert stammte. 

Nehmen wir nun an, dass dieses ältere Verzeichnis 
erst eine Fortsetzung erhielt in der Zeit, bis wohin das 
jetzige reicht, also erst gegen Ende des XL Jahrhunderts» 
so erscheint es leicht erklärlich, dass in der Reihenfolge der 
Bischöfe durch das ganze X. Jahrhundert Verwirrung herrscht» 
während für die Folgezeit dies nicht mehr der Fall ist Auch 
die Zeitbestimmung vermittelst der Päpste, wie die Vorlage 
sie bot, wurde fortzufuhren versucht, indem einfach aus einem 
Papstkatalog hinter jeden Bischof der nächstfolgende Papst 
gesetzt wurde. Doch scheint der Fortsetzer die Unsicherheit 
dieses Verfahrens bald selber erkannt zu haben und führte 
es deshalb nicht weiter als bis Richwin. Auch bei den 
Bischöfen des XI. Jahrhunderts, deren Rcgicrungszeit er doch 
teilweise wohl kennen mochte, unterliess er jede Zeitangabe. 
Der schon erwähnte Umstand aber, dass er hier den allerdings 
nur kurze Zeit regierenden Bischof Bruno übergeht, lässt ver- 
muten, dass diese Fortsetzung nicht bei Lebzeiten Bischof 
Beringers geschrieben wurde, welcher 1072 starb*) und im 
Verzeichnis den Schluss bildet, sondern eher unter seinem 
Nachfolger Burchard von Hasenburg, also möglicherweise 
erst um iioo. 

Überblicken wir nun das ganze Verzeichnis, so besteht 
sein Wert für uns wesentlich darin, dass uns einzig in ihm ein 
älteres Schriftstück erhalten ist, welches noch aus dem IX. 
Jahrhundert stammt, und dessen Inhalt durchweg als zuver- 
lässig gelten darf. In der Fortsetzung hingegen ist der Name 
Richwin das einzige, was nicht auch in andern Quellen zu 
finden wäre. Bei der augenscheinliclien Verwirrung jedoch, 
welche hier in betreff der Bischöfe des X. Jahrhunderts 
herrscht, erscheint die zuerst von Moyer geäusserte Ver- 
mutung nicht unberechtigt, dass hier eine Verwechslung mit 



S. Troulllat I, S. 183. 
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dem 933 verstorbenen gleichnamigen Bischof von Strassburg 
vorliege.*) 

Dsis Gegenstück zu diesem Richwin, der als Bischof 
von Basel nicht nachweisbar ist, bildet Rudolf, welchen unser 
Verzeichnis in die Zelt Hadrians IL setzt, also um 870. 
Denn für diesen Bischof finden wir zwar in sonstigen alten 
Quellen nirgends ein bestimmtes Jahr, statt dessen aber 
zwei Todesta-c. Laut einem Eintrag des IX. oder X. Jahr- 
hunderts im Jahrzeitbuche des Klosters Reichenau starb näm- 
lich ein liischul J\uüoll \<)ii liasel am 2Q. luli.*"! Ein aus 
der Krypta de« Rasier Muii:>lci s siaaiaicinK r S u ki )|)haf?deckcl 
hingegen, welcher ebenfalls dem IX. oucr X. Jahrhundert 
angehört und sich jetzt im Historischen Museum betindct, 
trägt die Inschrift: «RuGdolfus episcopus a paganis occi-u^ 
X1!I Kai. augusti» — also am 20. Juli.^) Diesen von den 
Heiden erschlagenen Bischof Rudolf machen einige Chronisten 
des XVI. Jahrhunderts zum Gefährten Erzbischof Sunderolds 
von Mainz, welcher 891 im Kampfe gegen die heidnischen 
Normannen fiel.^) Jedoch geschah die Schlacht an der Geule, 
wo dieser Erzbischof den Tod fand, weder am 20, noch am 
29. Juli, sondern am 26. Juni,^) und zudem folgte in Basel 
auf Bischof Rudolf, der um 870 regierte, schon vor 891 zu- 
erst Adalwin und dann Iring. Überhaupt aber nötigen uns 
schon die zwei verschiedenen Todestage, da sie beide gut 
bezeugt sind, zwei Bischöfe des Namens Rudolf anzunehmen» 
von welchen der eine am 29. Juli starb und wohl mit dem 
Rudolf unsres Verzeichnisses identisch ist, während der addre 
am 20. Juli von Heiden crschlayj^cn wurde. Fragen wir nun, 
wann und wo dieses let/ter^- Scliicksal einen Bischof von 
Basel im IX. oder X. Jahrhundert am eliestcn treffen konnrt-, 
so hat wohl StürVt^lbcrg schon das Richtige getroffen, mdeio 
er auf die 917 erfolgte Zerstörung Basels durch die damals 
noch heidnischen Ungarn hingewiesen hat.*) So wenig wir 
nun über dieses Unglück Näheres wissen, so ist immerhifi 

') S. Peitrfif^e VII, S. 8. A i - S. Mon. Germ. Nekrolog. I. ^ 27S. 
— ') Über diesen SarV-npha;:^ nn I > iue Inschrift s. K. A. Stiickelberg, im Ad- 
zeiger für Schweizergcbulachie 19*^3, 171 ff. — *) S. Basier Chronikea VI, 
S. 276. — S. DiUumler, Geschichte des Ostfrlnkisclien ReidiM H, S. 347^ 
A.9. — *) S. Anctiger fUr Sdiweisergeschichte 1903, S. 173. 
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die Tatsache der völligen Zerstörung gut bezeugt,') und schon 
diese ist kaum anders denkbar, als dass sie von einem Blutbade 
begleitet war, welchem vor allem die Höchstgestellten der 
Stadt zum Opfer fielen, also jedenfalls auch ihr Bischof. 

Wenn nun diese 917 erfolgte Zerstörung Basels in 
einigen spätem Chroniken das Datum des 21. Januars trägt,*) 
so stimmt dies allerdings nicht zu Bischof Rudolfs Todestag. 
Jedoch bezogt sich nachweisbar dieses Datum ursprünglich auf 
eine 917 vollzogene Hinrichtun<^ und wurde erst durch Miss- 
verstandnis auf die in demselben Jahr erfoljrte Zersltjrung 
Basels übertragen.*) Es steht also in dieser Hinsicht nichts 
der Annahme entgep^en, dass der 20. Juli, den die Inschrift 
als Bischof Rudolfs Todestaj^ nennt, zug^leich das richtige 
Datum für Basels Zerstörung durch die Ungarn sei. 

Setzen wir demgemäss den Tod dieses Bischofs auf 
den 20. Juli 917, so machen wir ihn damit zum Nachfolger 
jenes schon erwähnten Adalbero, von welchem oben nur im 
allgemeinen bemerkt wurde, dass er zu Anfang des X. Jahr- 
hunderts regiert habe. Ausser seinem Todestage, der auf 
den 15. Mai fiel,*) ist er als Bischof sicher bezeugt durch eine 
datumlose Urkunde Ludwigs des Kindes, also spätestens zum 
Jahr 911,^) und weiter nur noch durch eine unbestimmt ge> 
fasste Notiz, welche eine von ihm um 9 1 5 gemachte Schenkung 
erwähnt.^ Demnach kann Bischof Rudolf> sofern er auf ihn 
folgte und schon 917 den Tod fand, höchstens zwei Jahre 
rec^iert haben. Auch l)leibt es voIHl^ un<^^e\viss, wie lange 
nach Basels Zerstörung die Stadt vx^rudet und der bischöf- 
liche Stuhl unbesetzt blieb, da der nächstfolgende Bischof, 
Wichard, erst zum Jahr 94S bezeugt ist.') Doch bei all diesen 

') S. die betr. Stellen bei Thommen a. a. Ü., S. 175 ff. — ') S. ebea- 
datelbst S. 176. — *) Den Obergang vom Richtigen zum Iirtam ▼erenseliaiiliclkt 
derVwgleleh swisdieii Hermann von Reichenau, der Scbwäbivcben Weltchronik 
«od den Wttnbni^r Annalen; s. Mon. Gena. S. S. V, S. 1 13, XIII, S. 66, n. II, 

S. 241. — *) S. Herrgott, Genealogia Habsburgica III, S. 834. — *) S. SchÖpflin, 
Alsatia diplomatica I, S. 99. — ') S. Ilartraann, Annales Ileremi 8.31, f. J. 915, 
wo die betr. Schenkung nur als ceodem lempore> geschehen erwähnt wird. 
— ') Möglicherweise wurde nach der Zerstörung das Bistum für Längere 
Zeit durch den Bischof des benachbarten Strassburg verwaltet, also durch 
den schon erwähnten Richwin, welcher erst 933 starb, und demnach hfttte 
in untrem Veneicbnit ancb dieser Name lelne volle Berechtigung. 
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August Bernonlli, 



Ungewissheiten bleibt es immerhin sehr wohl denkbar, dass 
zum Bischof um 915 oder 916 ein Rudolf erwählt wurde, 
dessen Regierung und Leben schon 917 durch den Einfall 

der Ungarn ein gewaltsames Ende fand. Diese kurze Dauer 
seiner Herrschaft aber erklärt es auch zur Genüge, warum 
dieser Bischof weder im Verzeichnis genannt noch durch eine 
Urkunde bczrur't wird, sondern einzig und allein durch die 
Inschrift auf seinem Sarge. 



Miszellen 



Das Kaiienpatiteaat dM BaitleiF Itflnfteit, Bischof Hattos 
Verzeichnis der in der Basler Diözese geltenden Kirchenfeste 
enthält den Passus : Dedicatio Basilicae Sancti Michaelis ArchangeU. 

Diese Stelle hat Karl Gauss dazu verleitet, S.Michael als Patron 
der Basier Kathedrale zu bezeichnen und eine Reihe Ton Kom* 
binationen an diese Vermutung; anzuknüpfen.^) 

Diese Interpretation dt-r Stelle erweist sich aber als nicht 
zutreffend. Bischof Hatto zählt nänilich in normaler Folge die 
allgemeinen grossen Kirchenfeste auf, also Weihnachten, 
St. Stephan, Johann Evangelist, unschuldige Kinder, Oktav der 
Geburt des Herrn, Theophanie, Reinigting Marie, Ostern, Auf- 
fahrt, Pfingsten, Johann Baptista, zwölf Apostel bezw. Peter 
und Paul, Himmelfahrt Marix und St. Michael. Die Reihen- 
folge ist rein kalendarisch, die Feiertat^e des Scldusses beziehen 
sich also beispielsweise auf den 27. Juni, den 29. Juni, den 
15. August und den 20. September. 

Das letztgenannte Fest des hl. Michael wurde seit dem 
.Frohmittelalter in der ganzen abendländischen Kirche und zwar 
an dem genannten Datum gefeiert.') So kommemorieren die 
alten Sakramentarien, Martyrologien und Kalendarlen, ähnlich 
wie Hattos Kapitular: Dedicatid basilice Angeli Michaelis. 
Damit ist die Weihung einer Michaelskirche in Rom gemeint, 
von der das P.ij)stbuch meldet, Symmachus (498 — 514) habe 
sie errichtet, und deren Lage rhnrakt<"risiprt wird durch das 
Martyrolog von Auxcrre (sog. iiieronymianum) : Romae via 
Salaria miliario VI.*) 

Der Passus hat also gar keinen Bezug auf das Patroci- 
nlum der Basler Kirche, sondern beweist nur, dass die Weihung 
der römischen Michaelskirche hier wie anderwärts gefeiert 
wurde. Patronin der Basier Kathedrale war, soweit die Ur- 
kunden reichen, stets die hl. Jungfrau.^) £, A. S, 

>). Basler Ztscbr. ffir Gesell, tind AltertaiBsknBde II, S. 136 ff. — *) Vgl. 
Kellner Heortologie 1901, S. 181 ff. — ») Acta S. S. Nov. a, S. 127. — *) Vgl. 
TroQillat Monaments 1. passim (seit dem Beginn, des XL Jahrhunderts). 
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Die verlorene Chronik defl Bomherm Jost SohÜrin. 

In Wurstisens Baslerchronik folgt hinter der Vorrede ein Ver- 

zpJrhni'^ dpf benützten Quellen, das von der ausgedehnten 
Bel( s<'nlieic des Verfassers 7cnj^t. NVben einer 'tn<^phnlichen 
Keihe allbekannter und noch vorhandener Güschichtswcrke 
nennt uns dieses Verzeichnis auch einzelne Verfasser, deren 
Aufzeichnungen seither verschollen sind, und unter diesen be- 
merken wir den Basler Domherrn Jost Schürin, ttber dessen 
Leben wir allerdings nur weniges wissen. 

Jost Schürin, gebürtig von Ensisheim,^) entstammte einem 
eisässischen Adelsgeschlcchte, weli^hrs- erst um die Mitte des 
XV. Jahrhunderts sich auch «von Mi icnheini^ nannte.^) Sein 
Vater war möglicherweise jener Heinzmann Srhürin von Ensis- 
heiin, welcher 1386 jils Schaffner zu Scnriheim und als l^ürge 
für Graf Konrad von Freiburg und Markgraf Rudolf von Hochberg 
gegenüber dem jBasler AchtbUrger und nachherigen Bürger- 
meisiter Jakob Zibol erscheint.') Wenige Jahre später, 1389, 
finden wir Jost Schürin in Basel als bischöflichen Offizial, und 
dieses Amt versah er noch 1405,*) obschon er inzwischen, d.h. 
spätestens 1394, auch Domherr geworden war.^) Sowohl sein 
Ami als Offizial als auch der Umstand, dass er in der Regel 
mit «meister» betit(?lt wird, weisen darauf hin, dass er das 
kanonische Recht studiert habe; doch bleibt es fraglich, auf 
welcher Universität dies geschah. 

Schon 1403 kaufte Jost Schürin das Basier Bürgerrecht, 
und so finden wir ihn z, J. 1404 im Verzeichnis der Edelleute, 
welche alljährlich dem neugewählten Rate den Treueid leisteten. "^i 
Auch bewohnte er wohl schon damals jenen Domherrenhof 
gegenüber dem Münster, welcher noch geraume Zeit nach 
seinem Tode nach ihm benannt wurde. Dieser Hof, auf dessen 
Areal jetzt das untere Gymnasium steht, muss unter den da- 
maligen VVohngebäudcn der Stadt eines der stattlichsten und 
geräumigsten gewesen sein, da er z. B. 1 4 1 4, als König Sigismund 
nach Basel kam, diesem vom Rat als Quartier angewiesen 
wurde.*) Ebenso zeugt vom Wohlstande unsres Domherrn der 
Besitz von Rebgütern in der nächsten Umgebung der Stadt.*) 

Nicht immer jedoch war es ihm vergönnt, seinen schönen 
Hof auf dem i^ünsterpiatz zu bewohnen. Denn im Januar 141 1 

') S. z. B Rothes Buch S. 73 u.331, i. J. 1403. — *) S. «. B. Rappol^ 
Steiner Urkundenb. III. S 439, z J 1437, Hans Schürin, gen ITini totk 
Meigeabeim, den Freiherro Schmasstnaoa voo Rappoltsteia befehdet, r— : 
*) S. Fester, Regesten der Markgrafen von Baden I h 80, No. 749. — ^ ■ 
*i S. Wurstisens Analekten. Hs. II, 14 der Öffentl i^ibliothek, S. 109, ferner - 
Rothb. S. 73 und I.eistungsb. II, S. 49. — S. Wurstisen a a 0., S. 107. — 
*) S. Rothb. a. 331, und Lelstungsb. II, S. 49, - S. H. Chron. IV, S. 42, 
z. J. 1428: meister Josten bof. — *) S. Wochenausgabenb. IV, S. tt, Üllä'. 
28 Juli 1414.— •) S. Domstift, ürk. No. 296 nad Bd. XV, S. 21, i. J/M<!5!fe^^ 
und 1410. . . 'j^^yi' 
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wurde er samt dem Domherrn Henmann Freuler von Hirtsbach 
auf Befehl des Rats und im Namen des Bischofs verhaftet und 

ins Gefängnis gelegt.^) Henmann von Hirtzbach hatte nämlich, 
wie sich nachträglich herausstellte, der 14 10 vollzogenen Er* 
richtunt^; dfs Ammcistertuins mit allcrlri I"^intrirl)en entc^Pi^en- 
grarlxMtct,-) und Schürin hatte bei dirscii Hrstrehun^fMi niit- 
gchoHVn.^) Hirtzbach, als der Hauptschuldi^^ wurde deshalb 
am 30. März 1411 durch Urteil des Rats tur 20 Jalire nach 
Mülhausen verbannnt.^) Über Schürin hingegen findet sich kein 
derartiges Strafurteil, und so liegt uns am nächsten die Ver- 
mutung, dass er nach kurzer Haft auf Verwendung des Bischofs 
irom Rate sei begnadi«j;t worden.*) In der Tat erscheint er in 
-der Folge wieder als Basler Domherr.') so wie auch als Chorherr 
von St. Ursanne, während nllerdins^s das Amt des Offizials schon 
1416 von einem andern !)''klri(i('t wurde.'') Aiirh sf»ine baldige 
Aussöhnung mit dem Rate ergibt sirli schon daraus, dass ihm 
von dieser Behörde im April 141 7 — nach damaliger Sitte 
Termutlich bei einem Traueranlass — einle Weinspende zuteil 
wurde.') Wenige Jahre später jedoch, 1421, muss er gestorben 
«ein, da in letzterm Jahre seine Domherrenpfründe an Johann 
Waldner überging,*) 

Unter allen Basier Domherren jener Zeit scheint Jost 
Schiirin der einzige j^ewesen zu sein, welcher geschichtliche 
Autzeichnungen hintcrlicss. Doch wie wir über seinen Lebens- 
lauf nur weniges wissen, so sind uns auch von seiner Chronik 
nur noch dürftige Spuren erhalten, und zwar in dem noch vor- 
Jbandenen Konzepte zu Wurstisens Baslerchronik (jetzt Hs. X. III, 2 
..•der öffentlichen Bibliothek). Dort nämlich sind dem ersten 
' Entwürfe noch zahlreiche, meistens mit abgekürzter Quellen- 
j^ngabe versehene Zusätze beigefügt, und unter diesen finden 
sich etwa 15, hinter welchen bald 'Jos. Schür.», bald «Schür», 
bald auch nur ■/Sch.'^ steht, ^'^) und die mithin alle nur aus 
Scluirins Chronik stammc-n kcinnen.'') Mit einer einzigen Aus- 
Jiahme, welche den Zweikampf Johanns von Merlo z. j. 1428 
'^betrifft, umfassen diese Zusätze in ihrer Gesamtheit den Zeit- 
^;3raum von 1508 bis 14 17, tmd ihr Inhalt berührt teils Kriegszüge, 
4'teils lokale Begebenheiten wie Feuersbrünste, Hinrichtungen 
yi. dgl. Zugleich aber zeigt uns der bereits erwähnte Zusatz 



') Vgl n. Urkundenb. VI, S.46, und Joh.Ursi's Chronik, Iis der Biblioth. 
in Würzburg, ßk 19. — *) S.B. Chroo. V, S. 99 ff. — •) S. B. Urkundenb. 
VI, S. 46. — *) S. B. Chron. V, S. loa. — ») Vgl. Joh. Ural ». a. O: postea 
aliqui relegati. aliqui reconciliati ad preces episcopi. — ') S. Wurstisens 
Analekten S. 96, z. J. 1420. — ') S. Trouillat V, S. 741. — *) S. Wochen- 
ausgdbeob. IV, S. 298 : Item magistro Judoco pro vino 6 s. 8 d. — ") S. Wurstiseos 
Analekten S.96. — »») $. Hs. A III 2. S. 68 -139. — >') Für die Abkürzung 
«Sch.» könnte unter Wurstisens Quellen höchstens noch Felix Fahrl (Schmid) 
ia Betracht faUea; doch stammt von diesem keine der betreffenden ätelleo. 



^umjahr 1428, dass nach Schürins Tode sein Werk noch eine Fort- 
setzung erhalten hatte. Da Wurstisen Schürins Chronik nur in 
seinen Zusätzen erwähnt, so benützte er sie offenbar nur zur 
Ergänzung s«.incr Hauptqueilen, alsn mit We^ lassung alles 
dessen, was in andrer Gestalt sclion in diesen enihalten war» 
^lugleich aber ist er auch der einzige, der diese seither ver- 
schollene Schrift . überhaupt erwähnt. Wir sind daher über 
ihren Umfang und ihre inhaltliche Bedeutung völlig im un* 
gewissen, und selbst hinsichtlich der Sprache können wir 
höchstens vermuten, aber keineswegs beweisen, dass sie noch 
niclit d(nitsrh, sondern wohl eher lateinisch jjjeschricben war. 
Immerhin steht wenigstens fest, dass ihr Inhalt zum grös^^frn 
Teil noch das XIV. Jahrhundert betraf, und ilass ihr Verfasser 
über die letzten Jahrzehnte dieses Zeitraums als ein Mitlebendcr 
berichten konnte. Da nun gerade aus dieser Periode über 
3a8el verhältninnässig nur wenige chronikale Aufzeichnungen 
auf uns gekommen sind, so dürfen wir schon aus diesem 
Grunde die Chronik« Schürins wohl zu denjenigen Geschichts- 
quellen zählen, deren Verlust wirklich zu beklagen ist. 



Olossen BUDi Basier Bandesbriefe von 1501. Die nach- 
folgenden Erörterungen bilden eine Ergänzung zu der aka- 
demischen FeslKde, die ich am O.Juli 1901 gehalten habe und 
die dann im Drucke erschienen ist; eine Erj^änzung insofern, 
als sie von d^-m in d<*r Rf^do entwickelten Grundgedanken aus 
die einzelnen lic>eiiiiuiungen des liundesbriefes einer i*rüfung 
unterzieht, die uns zeigen wird, was für ein seltsames Gebilde 
in formal-staatsrechtlicher Hinsicht dieser Bundesbrief ist. Ich 
muss zu diesem Zwecke jenen Grundgedanken kurz rekapi- 
tulieren. 

Die Hiuulesbriefe der fünf neuen Orte Freiburg, Solothurn, 
Bnsel, Schaflhausen und Appenzell stellen eine andre Rechts- 
form dar als die der acht alt^n Orte. Sie set/<'n *'\nr schon 
bestehende Eidgenossenschaft viuaus, in die das neue Ort als 
Mitglied aufgenonunen wird. Die alten Bünde dagegen werden 
von den betreffenden Orten ohne irgend welche Beziehung zu 
etwa schon bestehenden abgeschlossen, der Zürcher Bund z. B. 
ist völlig unabhängig und unbceinflusst von dem Vierwaldstätter- 
bund. Es ist unric htig, wenn G. v. Wyss die Denkschrift zu 
der fünfhundertjährigen Julj' lff irr des Zürcher Bundes von 1.35 i 
betitelt hat: Zürichs Beitritt /m- ladi^ennssenschaft i.M.ii 1351. 
Denn Zürich ist dem Vieru aldsi.ilicrtiunde nicht liei'j» ti eten, 
es hat einen davon unabhängigen Bund mit Luzt-rn, t ri, S( liw yz 
und Unterwaiden geschlossen. Dass es dem Vierwaldstättcr- 
bunde nicht beigetreten ist, ergibt sich nicht nur aus der 
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Verschiedenheit der durch die Bundesbriefe festgesetzten Rechte 
und Pflichten der Jiundesgenossen, sondern ^chon formell aus 
dem Auftreten und Handeln der fünf Orte als fünf selbständiger 
Parteien. 

Da erhebt sich die Frage: War man sich bei Abschluss 
des Basler Bundes (und schon d' s Bundes mit Frriluir;^ und 
Solothurn) der enormen staatsrechtlichen Verschiedenheit der 
alten und dieser neuen Bünde, d^s in der Fornui]ierunpf der 
Parteisteliung zum Ausdruck kommenden Übergangs zu einen! 
neuen staatsrechtlichen Prinzip klar l>ewusst? Man kann mit 
ja und nein darauf untworLtii. Aus der durch das Stanser 
Verkommnis gelösten Krisis war als deren schönste Frucht 
das Bewusstsein geboren worden, dass die Schweiz nicht biosS 
«in Konglomerat von Einzelbünden sei, sondern eine Eidgenossen- 
schaft, und insofern mag man sagen, es sei nun die bewusste 
Konsequenz daraus gezogen worden, dass neue Orte sich an 
das bisher Bestehende nicht mehr durch einen neuen Bund 
mit den alten Orten (»hne Rücksicht auf deren Bundes- 
verhältnisse angliedern können, sondern dass sie in die jetzt 
geschaffene Eidgenossenschaft aufgenommen werden müssen. 
Aber andrerseits ist nicht zu verkennen, dass dieses stark 
pulsierende Gefühl der Einheit noch keinen staatsrechtlich greif- 
baren und verwertbaren Ausdruck gefunden hatte, dass noch 
keine verfassungsmässige Grundlage dafür hergestellt war, 
und dass es (i.dier vorläufip^ noch ein ideales Theorem blieb, 
das man in seine praktischen Konsequenzen umzusetzen und 
zu verfolgen nicht imstande war. Der Grund liegt in dem 
Mangel einer Bundesverfassung. 

Vergegenwärtigen wir uns einmal, wie einfach sich heut- 
zutage die Aufnahme eines neuen Bundesgliedes in die Eid- 
genossenschaft, juristisch rein formal betrachtet, vollziehen 
würde. Wir denken uns etwa, dass vor vier Jahrzehnten, als 
Stämpfli die Savoyer Frage aufstellte, die europäischen Mächte 
Chablais und Faucigny der Schweiz nl? 23. Kanton zugeteilt 
hätten, oder dass 187 i Bismarck op])r)riun gefumien hütte, der 
Schweiz das Sund^au bis Mülliausen anzui)ieicn. Diese Ge- 
biete wären formal juristisch ohne Schwierigkeit als neue 
Kantone in die Eidgenossenschaft aufgenommen worden und 
damit von selbst unter die bestehende Bundesverfassung getreten 
mit all den Rechten und Pflichten, die den Kantonen aus ihr 
erwachsen. Es hätte genügt zu erklären: wir nehmen euch 
in die Eidt^cnossenst haft auf, und in Art. i der Bundesverfassung 
die neuen Kantone einzureihen, nlle^. andere erj^a!) sich von selbst. 

Wie anders laj^en die Dinge im Jahre 1481 und I501! 
Freiburg und Solothurn 1481, Basel und Schafthausen 1501 
konnten nicht kurzweg in den Bund aufgenommen werden. 
Man denke sich, was für ein Zustand der Verwirrung einge- 



Digitized by Google 



Hiaielleii. 

treten wäre, wenn die Bundesbriefe sich darauf beschränkt 
hätten zu ericlären : Wir nehmen euch als unsere ewigen Eid- 
genossen an, also dass ihr als ein ander unser Ort zu uns ge- 
hören sollet. Sofort wäre in Frai^r gekommen: Hat Freiburg> 
hat Basel nun die Stellung Zürichs laut dessen Bund von 135 1, 
oder die Stellung Luzcrns laut VierwaldstütK i hund, oder die 
Stellung Luzerns laut Zürcher Bund, oder was sonst? Das 
musste eben im Bundesvertrage alles neu geregelt werden^ 
der Bundesvertrag musste für das staatsrechtliche Verhältnia 
mit den neu aufgenommenen Orten erst die formale Grundlage 
schaffen. 

Und nun ist das Merkwürdige, dass man bei Schaffung dieser 
Grundlage, d. h. hv\ Normierung des staatsrr» hilirhen Ver- 
hältnisses sofort wieder ignoriert, dass eine EidK''^(>s^enschaft 
als Einheit, «als ein Teil», das neue Ort als andern Toil in 
sich aulnininii, indem man die gegenseitigen Rechte und i'flichten 
gerade so fonnulicrt, wie sie in den alten Bünden formuliert 
waren. So ergibt sich für die neuen Bundesbriefe die In* 
kongruenz, dass was in den alten Bünden, als Recht und 
Pflicht von Einzelkanton zu Einzelkanton t^efasst, seinen klaren 
und richtigen Sinn hat, nunmehr als Recht und Pflicht von 
EidiT'-nossenschaft zu neu auf'-enommenem Kanton und um- 
gekehrt gefasst zu Unklarheiten iühri, zum mindesten inkorrekt 
gedacht ist. 

Betrachten wir einmal den Basler Bundesbrief unter diesem 
Gesichtspunkte näher. 

Wir müssen uns immer gegenwärtig halten, dass der 
Bund abgeschlossen worden ist von den zehn Orten «einsteils» 

und Basel «andernteils », dass also die aufnelim« nden zehn 
Orte ein einheitliches Ganzes bilden und als solches mit Basel 
kontrahieren. Und damit «solich unser beden teihi'n ewige 
pimtnis wol golutert sye, so haben wir diss hyenach gcmeltcii 
artickel und punkten gegen einandern (also die zehn Orte als 
ein Teil gegen Basel und Basel als ander Teil gegen die 
zehn Orte) steet zu halten angenommen.» 

Erstens: Hilfe und Zuzug auf Mahnung. Der Bundes- 
brief sagt: 

< Das wir b e id p ar t h y en by allen unsern landen ...» 

sollen bliben .... und oh yemand unsern de wedern 

teil sampt oder bunders mit gewalt uberziechcn 

vvüll, wo dann ein teil des andern hilff notidurÜtig 
were und die durch sin bottschatit oder otVen geschrifften 
begeren wurde, so soll ye die gemant parthye der 
manenden ir getruw trostlich hilff zusenden. Ünd do 
ein frombd volck sich erhübe, unser vorgenampten 
parthye eine zu uberziechen, so soll ye der vorge- 
nanten teylen uff des andern teils ersuch sich erheben» 
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dem bcnottigtcn teil zuzyechen .... Und ob de- 
wedcrn unscrn vorgenanten teilen von yemands an 
unser land lut und gut fräffler angriff begegnete und 
derselb teil das meynt zu straffen und also des andern 
hilff bedorffte, die soll im getruwlich mitgeteilt werden, 
u. s. w.» 

Die Fassung dieses Artikels ruft der Frage: Wer darf 
mahnen und wer muss der Mahnung Folge leisten.^ Darf • 
Zürich, wenn es angegriffen wird, Basel direkt mahnen oder 
kann Basel antworten, es habe nur einer Mahnung des andern 
Teils, also der Gesamtheit der zehn Orte, einem Tagsatzungs- 
beschluss derselben, zu folgen.^ Und umgekehrt: Darf Basel 
im Fall eines Angriffs Zürich direkt mahnen oder kann Zürich 
antworten, Basel müsse sich an die Tagsatzung um Hilfe wenden.^ 
Der Wortlaut des Artikels spricht entschieden in beiden Fällen 
für die zweite Alternative: weder Zürich kann Basel, noch 
Basel kann Zürich direkt mahnen, sondern die Mahnung muss 
von der Gesamtheit, der Tagsatzung, an Basel und von Basel 
an die Gesamtheit, die Tagsalzung, als an den andern Teil, 
die andere Vertragspartei ergehen. Damit übereinstimmend 
heisst es an einer andern Stelle des Bundesbriefes: «Ob ein 
schneller infall uff ein statt Basel von yemands mit fräffler 
getatt und beschedigung erwüchse also ylends, das solichs an 
uns die gemeyn Ey dgenosschaft stattlich nit mocht ge- 
bracht werden, und ein stat Basel dem zu widerstand sich erhub 
und hynzug, so sollen w i r all ein getruw uffsechen zu ir haben 
und ir zuziechen glicher wyse, als ob wir dess gemant weren.» 

Hier sind «wir» und «uns» ausdrücklich als die gemeine 
Eidgenossenschaft bezeichnet; diese, nicht die einzelnen Orte, 
soll dem Wortlaute nach zu Hilfe kommen, wie sie, nicht die 
einzelnen Orte, in weniger dringenden Fällen zu mahnen ist. 
Und doch war das sicherlich nicht gemeint, das Retht der 
Mahnung sollte offenbar für alle Orte das gleiche sein, und 
die neuen Orte sollten nicht anders behandelt werden als die 
alten, die unter sich die Mahnung von Ort zu Ort nach ihren 
alten Bundesbriefen weiterpraktizierten. Dieses unbedingte 
Mahnrecht von Ort zu Ort hat sich ja sogar bis auf den heutigen 
Tag in dem Art. i6 der Bundesverfassung von 1874 erhalten, 
"wonach in dringenden Fällen ein Kanton, dem Gefahr droht, 
unter Anzeige an den Bundesrat andere Kantone zur Hilfe zu 
mahnen befugt ist und die gemahnten Stände zur Hilfeleistung 
verpflichtet sind. 

Wie einfach und klar sprechen in dieser Hinsicht die 
Bünde der acht alten Orte; weil in diesen eben so viele «Teile», 
d, h. Vertragsparteien, Kontrahenten, als Orte sind, jedes Ort 
ein «Teil» ist, so ergeht auch die Mahnung seitens jedes Orts 
an jedes andere: «und soll,» heisst es z. B. im Zürcher Bund, 
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«der Rath oder die Gemeind derselben Stadt oder des T.andes, 
, so dann geschädiget ist, die andern Städt und Länder, so in 
dieser Bündniss sind, inahnen.» Da war jedes Missverständnis 
ausgeschlossen. 

Zweitens: Gemeinsame Landeroberungen. 

tUnd ob . . . herrschafften . . . wurden erobert, das 
die uns allen teilen, die dann im veld by dem handel 
verfanjsfen weren, glicher mass zustanden, und ob sy 
mit lut oder gezug zu besetzen wcren, das solichs von 
uns allen ye noch yeglichs teils gelegcnheit und 
vermögen bcschechcn. 

Wa oucii Bolich herrschafften hyenach wider von 
handen geben, es were durch verkouff oder in ander 
wyse, was summ dann daruss wirt erlost oder em- 
pfangen, soll alssdann allen parthyen und ortten 
g^lichs teils gevolc^en.» 
Diese Fassung passt nit ht zu der Grundidee des Bundes- 
briefes, die auf der Annahme von zwei Parteien beruht; der 
Redaktor fällt hier notgedrungen aus der Rolle und suppliert 
den zwei Vertragsparteien der Eidgenossenschaft und der Stadt 
Basel formell unrichtig, aber materiell zutreffend die Orte als 
Parteien. 

Drittens: Gegenseitige Rechtsgewährung. 

Hiervon handeln einige Artikel, zunächst der, welcher 
vorschreibt, kein Teil solle den andern Teil beschädigen, 
und «ob auch yemand unser beder parthyen hite 
gegen dess andern teils iute zu cinichciu inisshandel 
kemen, soll recht darumb gesucht werden nach har- 
komen der gericht, in denen soliche frevel sich er- 
hüben, und sollen ouch wir alle teil die unsern darzu 
halten, sich dess zu genügen». 
Auch hier derselbe Widerspruch ; in unbefangenster Weise 
werden in einem Atemzu^^fe drn zwei Parteien (der Eidtr^nosfspn- 
schafL und der Stadt Basel) alle Teile (d. h. die einzelnen Orte) 
als ge<;enseitig verpflichtet substituiert, wie es in Wirklichkeit 
einzig zutreft'end war: 

Viertens: Arrestverbot. 

cSo sollen wir obgenanten parthyen nyeman der 
andern parthye umb unbekant schuld . . . weder ver- 
hefften, verbyeten, in noch das syn arrestyeren noch 
anfallen, sonder ob yemand unser vorgenampten par- 
thyen oder die iren zu der andern parthye oder 
den iren Zuspruch betten, die mögen darumb recht 

suchen » 

' Diese Bestimmung ist zwar in praxi unverfänglich, aber 
doch nicht korrekt gefasst, weil in allen solchen Fällen nicht 
die Gesamtheit der zehn alten Orte, die eine der obgenannten 
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Parteien, aktiv oder passiv beim Arrest impliziert i^i, sondern 
die einzelnen Orte für sich allein. 

Bs mag an diesen Beispielen genügen; wer den Bundes- 
brief aufmerksam liest, wird dieser Inkongruenz auf Schritt 
und Tritt begegnen. Und wenn nun Bluntschli in seiner Ge- 
schichte des schweizerischen Bundosrechts (1, S. 173) dazu be- 
merict: mehr als in den übrigen zeigt sich in der Abfassung 
dieses Bundes der Einflusfi gelehrter Schreiber, so müssen wir 
sauren, H ass die juristische Logik dieser Gelehrten nicht stark 
entwiekrii .i^eweseri ist. 

Worin liegt der Fehler, an dem wir uns stossen? Darin, 
dass das, was Bundesrecht zwischen den Orten, Verfassungs- 
recht für das Verhalten der einzelnen Stände zueinander sein 
sollte, als Vertragsrecht zwischen der Eidgenossenschaft und 
dem neu aufgenommenen Orte gefasst wurde. Es war ja richtig. 
Von den zwei Teilen der Eidgenossenschaft und Basel zu reden, 
soweit es sich um die Aufnahme in den Bund handelte. Dann 
aber hätte sofort dieser Standpunki veilassen werden und hätten 
die Einzelbestimmungen über die Rechte und Pflichten der 
Bundesglieder als die für das Verhalten der einzelnen Orte 
untereinander, nicht aber für das Verhältnis zwischen der Eid« 
genossenschaft und Basel geltenden Vorschriften gefasst werden 
sollen. 

Aber man war damals, und wir dürfen sagen glücke 

licherweise. noch unbefanij^en ijenupf. sich an solchen Dingen 
nicht zu stossen. Ja, eine j^liii klirhe Zeit, die instinktiv auch 
bei mani^elhafter Gesetzesredakiion das Riehtisye herausliest und 
gar nicht an alle die Häkchen denkt, die das Gesetz selbst 
in sich birgt. 

Auf einen Punkt mochte ich nun aber doch auch in 

diesem Zusammenhang noch einen Blick werfen, nämlich auf 
den dornit;en Xeutralitätsartikel. Sehen wir uns doch dessen 
Wortlaut noch einmal genau an: 

< Wa es ouch darzu keine, das under und zwusehent 
uns, der Eydgnosschafft, es were eins oder mer ortten 
gegen einander uöfrur wurdüü erwachssen, so mag ein 
statt Basel durch ir bottschafft sich darinn arbeiten, 
solich' flffrur zweyung und spenn hynzulegen, und ob 
das ye nit sin mocht, so soll doch dieselb statt süss 
dheynem teil hilfflich wider den andern teil anhangen,^ 
sonder still sitzen, doch, ir fruntlichen mitlung un- 
verzigen.» 

Diese Redaktion hält jeder Kritik stand, solang die Eid- 
genossenschalt auf den jetzigen, durch die Aufnahme Basels 
hergestellten Bestand von elf Orten beschränkt bleibt: Basel 
ist allen andern Orten gegenüber zur Neutralität verpflichtet. 
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Aber sofort verändert ^ich die Sachlage bei dem Eintritt neuer 
Orte, Schaffhausens un4 Appcnzells, in den Bund. Gegenüber 
den letztem besteht keine Verpflichtung Basels zur Neutralität, 
jedenfalls nicht, wenn diese unter sich selbst Händel bekommen 
so111< n. Dagegen hat Schaffhausen gegenüber Basel diese Ver- 
pflichtung laut seinem Bundesbrief, worin Basel als eidgenös- 
sischer Ort dieselbe Stellung wie die andern, nltf-n. Orte ein- 
nimmt. Es ist evident: für die Neutralität Is i«t einzig 
massgebend der Basler Bundesbrief, der nui die Eidgenossen- 
schaft der zehn alten Orte als Vertragspartei kennt, und die 
Neutralität Basels beruht nur auf Vertrag. 

Segesser (Rechtsgesch. v. Luzerh III, S. 24 f.) fasst die 
Sachlage so auf: der Kreis der acht ersten Orte habe durch 
das Stanser Verkomnmis fortwährend einen gewisserniassen 
abgesonderten, engern Bunrif c^:r'irpf"r 'j rli'ild' ( , d^r die Ein- 
mischung der neuaufgenonmicnen Orte Iii bcinc mnern An- 
gelegenheiten möglichst fernzuhalten gesucht habe, und diese 
Voraussicht leuchte auch aus der statuierten Neutralität der 
neuen » Bundesglieder bei Zwistigkelten unter den acht alten 
Orten» hervor. Aber hiegegen ist zu erinnern: i» Freiburg 
und Sclotburn erhielten die Neutralitätspflicht nicht; 2, Basel» 
Schaff^hausen und Appenzell erhielten sie nicht nur gegen die 
acht alten Orte. Nach Segesser hätte Schaft'hauscn in einem 
Zwiespalt zwischen Basel und Solothurn Partei ergreifen dürfen, 
weil diese beiden Ort(- nicht zu dem «engern Bimdcbkoi p*^r 
gehörten, der fortwährend noch bestanden habe ; aber nacli 
seinem Bundesbrief durfte Schaff hausen auch bei Streit zwischen 
Basel und Solothurn nicht aus der Neutralität heraustreten, 
während Basel bei Streit zwischen Schafl'hausen und Appenzell 
füglich hätte erklären k()nnen, es brauche nicht neutral zu 
bleiben. So hatte für Basel und Schaffhausen der Neutralitäts- 
artikel, obschon er in beidm liundcsbriefen w '"r*lTrh r-lnirb- 
lautet, doch eine verschiedene Tragweite; eine iroige davon, 
dass man immer noch in althergebrachter Weise nur Bunde^- 
veriiagc abschloss und sich keine Bundesverfassung gab. 

Andreas JJeusler, 



Ein Bericht über die Sclilaelit von Pavia. Nachfolgender 
Bericht über die Schlacht von Pavia wurde kurz nach der 
Schlacht von Michel Rütner, dem Bevollmächtigten des Mark- 
grafen Ernst am Hof Erzherzog Ferdinands, seinem HeAn 
übersandt. Da di(^sc Relation wahrscheinlich noch nicht be- 
kannt ist und einige interessante Einzelheiten enthält, so darf^ 
sie wohl hier abgedruckt werden. Sie findet sich irn Gener??!- 
landesarchiv zu Karlsruhe : Haus- und Staatsarchiv, Haiis- und 
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Hofsachen II; Ansprüche vol. 142, 50, in einem Schreiben datiert 
von Innsbruck 1525 März i, und lautet, folgendennassen: 

Nu zeitäng: gnädiger fürst und herr, ist an 

negstin süntag post khomen us Maillandt, das der Frantzos ge- 
fangen, das geschütz gewdnen und die slaht durch di unsem 
erobert, darauf man freidnfeur, schiessen und andrm grosse 
freudt pchalltn. 

Nachnial am mantag umb das nachnüttag ist lürbllich 
durchlaucht valkhnmaister, der auch bei slaht gewest, khumen, 
der auch an der slaht under der rehtn brüst verwundt; der- 
selbig sagt, das uff den XXIIII*" tag feburari sich der Frantzos 
hab welln erhebn und abziehn, da sein die unsern zu mitter- 
nacht aufgewesen uikI habn di maur am thürgarttn an zwaien 
orttn geolTnet, doch nit weittr, dann das albey V zu ross und 
so vil zu fuf^s hinein habn m6gn. Und alls der tag hcrgebrochn, 
sind sy noch nit gar hincingewesen, darumb an ainem anndrn 
ortt habnt sy müssen schannützen. Und mit dem tag, als sy 
all wyssc hembder angehebt, habnt sy anlahn mit einanter 
treffen und ist unser hofgesind der erst huff gewest, der ge- 
troffen hat, aJlso ist des Frantzo&en geschutz abgangen, doch 
nit über di VI man umbgebraht. Von stundt habn die unsern 
in den wyss hembdrn das geschutz abgeloffn und bei dem- 
selbigen, sagt gedohter Bleiss, hab er ob tusent mener mit 
wyssen creutzn sehn lign; uff der andrn seitn sein die Schwcilzc r 
gestanden, an di sind khomen die landskncht und di Spanier. 
Habn di Spenier unseglichn ding geschossen in di Schweitzer, 
aber di Schweitzer sein ritcrlich gestanden und erst, alls sy 
mit den spiess und helmbartn an einander khomen, da sind di 
Schweitzer geflöhn. Das hat über ein stundt nit gewertt, sind 
di Frantzos verschwunden und, als die Frantzosen über di 
prukhn und das wasser gewellt, sind di bartscherer (?) us Bavia 
herausgefalln und in di brukh abgcloffen, sy daran erstohn und 
ertrenkht, wie und weihrr ^fstallt, wiss er nit, dann an dem 
huÜ'cn er gewesen, habn sy gebettet imd iimb den sij^ tlcm 
hcrn gedankhet. In dem hat man den kunig von i'iankreich 
ZU dem viceroy^) und zu dem hertzogn von Burbon gebroht, 
die haben einander die hendt gebottn, und ist der khünig in 
der rehtn handt wundt und von demselben Schweis hat er 
sich im angesucht gefälscht. Das alles hat Bleiss gesehen. Der 
kunig ist guter ding gewesen bissolang, dass er gehört hat, 
das im sein obristr haübtman, miinsser T.atromant,*) erslagen 
ist. Er sagt auch, do das geschehn, hab im der hertzog von 
ßurbon gerieft und gesagt, er soll rütn zu dem hertzog Ferdi- 
nandt und, was er gesehn hab und wie die sloht erobrt sei, 
im verkhänden, hab er sein bamasch von im geworffen und 



') Laanoy, VicekOnig von Nespd. — *) La Tremoville, 
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uft" di post. sei allso khomen. Er sag^t auch, di unscrn wcrkhnt 
utf der fiuht nach, das iedcrman welle gewünn; sagt auch, wie 
in di Frantzos ain grosse forht khomen. So vil waiss ich Äwer 
fürstlich gnaden dismals zu schriben. Aitgttst Huber. 



Gesohiohte Joh. BudL Heriaas, gewesenen BittmeisteM 

in kgl. dänisolieil Diensten. Die nachstehende bunte, stür- 
mische Geschichte vom Endo rine? haslorischen Reisläufcrs des 
1 8. Jahrhunderts ist in den im Besitz des Herausj^ebers behnd- 
lichen Denkwürdigkeiten eines Basier Ratsherrn, dos 1844 ver- 
storbenen E. Burckhardt-Sarasin, aufgezeichnet. Allem Anschein 
nach ist es jedoch der 1779 verstorbene Appellationsherr Joh. 
Georg Schweighauser gewesen, der die Erzählung aus den nocli 
vorhandenen Prozessakten ausgezogen, durch mündlich über- 
lieferte Züge ergänzt und nicht ohne Geschick in der vor- 
liegenden Weise redigiert hat. In ihrer jetzigen Gestalt dürfte 
die heute zum erstenmal in exten'-n verftfifentlichte Darstellung 
schon von Peter Ochs hcnützt worden sein. (Vi-riil. Gesrh. v. 
Siadt u. Landsch. Basel V'll, S. 479 ff.) Eine wcilcre Abschrift 
des Schwcighauserschcn Originals tindat sich im Sammclbandc 
O 103' der hiesigen vaterländischen Bibliothek. Trotz mancher 
Bedenken konnte es sich der Herausgeber nicht versagen, diese 
etwas drastisch gef^bte zeitgenossische Schilderung unabge- 
schwächt zum Abdruck zu bringen; ist sie doch geeignet, den 
Kulturzustaiid des alten Hasrl von einer p^anz besondern Seite 
zu zeigen und namcntlif Ii auf die Rcf hts])n( go höchst merk- 
würdige Lichter zu werfen. 1), ßurckhardt-Werthemann, 

• 

Job. Rud. Merian, Rittmeister, dessen Geschichte hier 
bes( hrirbcn wird, ward den 18. .\|.)ri1 1674 in Basel fj^ehoren. 
Seine Eltern waren angesehene und wohlhabende Leute, näm- 
lich Herr Emanuel Merian, Huthändler und Frau Salome Grimm. 

Derselbe muss in seiner Jugend recht meisterlos auferzogen 
worden sein, massen ihm bis an sein Ende immerdar eine wilde,' 
hochmutige und höchst heftige, unbiegsame Gemütsart gleich« 
sam angeboren gewesen. Anfangs war er auch ein Huthändler 
und wohnte am Sjialenberg zum Gelben Horn (No. 17). Er 
war ein leichtsinniger Liebhaber von schlechten Weibspersonen, 
wegen welcher er schon vor seinem 25. Jahr zweimal vor 
E. E. Ehgericht zitiert wnrtlen, sich vor demselben stellen und 
nach der Ordnung abstrafen lassen musste. 

Im Jahr 1701 machte er Jungfrau Magdalena Schmied in 
Basel Hoflfnung, sie zu heiraten, versprach ihr auch wirklich 
die Ehe; als er aber schien rückläufig zu werden, wurde er 
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vor E. £. Ehgericht zitiert, allwo ihm auferlegt worden» ge- 
ilju:htes Frauenzimmer zu heiraten, so er auch tat. Allein schon 
1702 starb 8ie in einer Kindbette, nachdem sie zwei elende 
Kinder zur Welt gebracht, die ebenfalls gleich wiederum ver- 
starben. Kr hatte übel mit ihr gelebt und ihr keine Rulic 
gelassen, bis sie ihm eine donatio mortis causa zugestellt; ihr 
Tod war auch wegen einer vermuteten Vergiftung ziemlich 
verdächtig, daran er schuld gewesen zu sein, nachwttrts ein> 
geklagt worden. 

Anno 1704 hatte er einen Injuiienprosesa mit Ratsherrn 
J. R. Genath, den er auch verloren und schriftlich Abbitte tun 
musste. Zu gleicher Zeit war er mit Anna Maria Müller, 
Sebastian Ecken, des Schlossers Ehfrauen, in einer vrrd^ichtigen 
Bekanntschaft, denn als diese Person wegen verschiedenen 
Diebstählen un<i Tietriigercien in obrigkeitliche Bande geraten, 
besorgte er, von derselben angegeben zu werden, wie es denn 
auch geschah, so dass er sich bei Nacht mit Lebensgefahr auf 
dem Rhein davonmachte und alles im Stich liess. Diese Müllerin 
ward den 17. Dezember 1704 mit dem Schwert gerichtet und 
soll vor ihrer Hinrichtung etwas von Gift, so des Merlans Frau 
bekommen, angezeigt liaben, welches, aber nicht völlig bat 
können bewiesen werden. 

Anno 1709 kam Merian wieder nach St. Louis, allwo 
er sich in die fünf Monat aufgehalten, bevor er zu Basel von 
der Obrigkeit die gesuchte Begnadigung erhielt, nachdem er 
sich vorher im Turm einstellen müssen und nachwärts füf 
E. E. Bann^) gewiesen ward; dermalen wurde er auch mit 
Margareth Schärer von Basel das erstemal zu St. Louis be- 
kannt. Es gefiel ihm aber zu Basel nicht gar lange, denn er 
begab sich anno 1710 in königlich dänische Krirgsdien^^ie, wo 
er unter dem Listierischcn Kürassierregiment bald KiUineisu r 
ward. Anno 171 i bekam er in dem Lager vor StraUund wegen 
seiner brutalen Auüuhrung mit seinem Obrist einen Streit und 
wurde hierauf kassiert, weshalb er anno 17 13 in Hamburg eine 
Schmähschrift wider gedachten Obristen durch den Druck be- 
kannt machte. 

Um diese Zeit hat er sich auch zu Berlin aufgehalten, 
wo er ebenfalls verdriessliehe Affaires gehabt, im Gefängnis 
gesessen und mit Lebensgefahr sieh aus diesem salvierct, zu 
welcher Flucht ihm die Schildwacli soll verholfen haben. 

Währenddem Aierian in dänischen Diensten gestanden, 
hat er sich 171 1 zu Itzehoe im Holsteinischen mit einer Offi- 
zierswitwe namens Abela Tiedemann vermählt, übel mit ihir 



'} Ein in jeder der vier Kirchgemeinden bestehendes Sittcogericht, 
velehes die Kiiebenzocht lumdluibte, Strmfttn jedoch durch die weltlich» 
Obrigkeit vollsddien liess. 




gelebt und sie hochschwänget» ^böswillig verlassen. Sie gebar 
den 93. Märs 17 13 einen Sohk Jofaäiin Rudolf zur Welt, mit 
welchem sie sich kümmerlich durchbringen musste. 

Anno 17 15 kam Marian wieder nach P^ i'^el, verschwieg 
aber seine zweite Verph'^lirhung sorgfältig und hng sein voriges 
ausgelassenes Leben von neuem an; wie er denn schon 1716 
einen bittern Injurienprozess mit Herrn Amtmann Lochcrer 
wegen einem gelehnten Pferd angc langen und verloren. 

Anno 1717 wurde die schon Yor acht Jahren mit ihm 
bekannte Margareth Schärer schwanger und gab dtn. Ritt- 
meister Merlan zum Vater des Kindes an, weshalb er vor 
£. £. Ehgericht zitiert worden, wo er aber auch auf drei- 
maliges Vorbieten nicht erschienen, weil er ganz unschuldig 
zu sein vorschützte und sich als eui Kiivalier von einer solchen 
Canaille nicht wolle aftrontieren lassen. Auf vieles Zureden 
seiner Freunde cntschloss er sich endlich den 2. September zu 
erscheinen, trank über dem Mittagessen vielen Wein, um — 
wie er sagte — Courage zu haben, ladete seine Pistolen und 
ein Sackpuffer, Hess sich sein Pferd satteln und ritt bis zum 
Ehgerichtshaus/) wo er sich das Pferd durch seinen Knecht 
halten Hess, und mit der Reitpeitsche in der Hand die Stiege 
hinauHrinc'. 

(_>ben im Vorhaus sah er unter andern Personen seine 
Anklägerin, geriet in Wut und fing entsetzlich an zu fluchen 
und diese schwangere Weibsperson mit der Peitsche sehr übel 
zu traktieren, bis ihn die Umstehenden so gut möglich ab- 
mahnten, und ihm den Richter vorschlugen, an welches aber 
er sich kaum k< hi en wollte. 

Vor den Eherichtern selbstcn führte er ebenfalls die 
frevelsten Reden, beschuldigte sie otfenbarer Parteilichkeit und 
forderte einen d'^'-selben auf ein Duell heraus imd wütete so 
entsetzlich, da^^ die Richter sich genötigt sahen, die Sache 
einzustellen uiul den brutalen Rittmeister bis nächsten Rechts- 
tag wieder nach Hause zu weisen. 

Dieser ärgerliche Lärm brachte viele Leute, sonderlich 
aber viel junge Knaben, vor dem Ehgerichtshause zusammen. 
Als Merlan herunter auf die Gasse gekommen, stieg er wütend 
auf sein Pferd, und um sich Platz zu machen, brannte er seine 
Pistolen los, ohne jedoch auf jemand zu zielen oder jemanden 
zu beschädig(m. Dieser Schuss machte die Knaben hitzig; sie 
liefen und schrien ihm nach. Er verfolgte sie in die Häuser 
und zeigte einem Bürger, Herrn Frischmann, seinen SackpulTer, 
als dieser sich zur Defension stellen wollte. Sogar jagte eir 
einen jungen Knaben hinter der Schol in ein Haus, stieg Vcoiai- 



') D«s Ehsgvricbt tihgte sa jea«r Zeit im Hmse SenfMn (SjbsdpMi- ^ : 
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Pferd und setzte demselben bis unter das Dach hinauf nach, 
fand ihn aber zum Glück nicht. 

Endlich ritt er nach Haus und von Raserei ganz ab- 
gemattet legte er sich zu Bette, aus welchem er aber bald 
durch die Wache abgeholt und anfanglich auf das Eselstürmlein, 
später aber auf die Bärenhaut/) als der härtesten Gefangen- 
schaft, gebracht wurde. Dieser Auftritt betrübte seine damals 
noch lebende Mutter so heftig, dass sie bald darauf starb. 

Am 4. September brachte E. E. Ehgericht seine Klage 
wider Merian schriftlich vor Rat; am 7. September ward von 
M. Hg. HH. Siebnern*) wegen diesem Vorfall die nötige Infor- 
mation aufgenommen und den 8. und 11. September Merian 
Selbsten besprochen. Er beharrtc auf seinem Vorgeben, an der 
questionnicrten Schwangerschaft unschuldig zu sein, klagte über 
den Affront, so ihm als einem Kavalier mit Vorbietung vor das 
Ehgericht angetan worden, leugnet das harte Traktament, mit 
dem er seiner Anklägerin begegnet und entschuldigt seine 
frevlen Reden durch seinen gehabten Zorn, will keinen der 
HH. Ehrichtcr ausgefoniert liaben, weiss nichts von der Ver- 
folgung der Knaben und dass er einem derselben bis unter 
das Dach nachgelaufen, klagt über seine vielen Feinde, bittet 
um Verzeihung und verspricht Besserung. Ungeachtet nun 
M. Hg. H. H. Stadtkonsulenten, ^) denen dieser Handel überwiesen 
worden, die Landesverweisung oder das Zuchthaus angeraten, so 
wurde Merian dennoch aus besonderer Gnade nur in das Haus 
bannisiert, welchen Hausarrest er aber nicht gehalten und der- 
halben noch im nämlichen Jahr, 30. Oktober, von Stadt und 
Land verwiesen wurde. Aber auch an diese Verweisung kehrte 
er sich nicht, sondern Hess sich im Februar 17 18 zu Liestal 
betreten, wo er angehalten und nach Basel geliefert wurde. 
Man fand damals einige Prisen Gift hinter ihm, die er aber 
zur Arznei für die Pferde zu gebrauchen vorgab. Er wollte 
sich auch bei dieser Anhaltung zu Liestal wehren und ent- 
fliehen, wurde aber selbsten blessiert und nur desto fester ge- 
halten. Seit seiner Verweisung logierte er zu Burgfelden und 
stiess allda viele Drohworte wider die hiesige Regierung aus 
und verfluchte sich entsetzlich, dass er sich an den Baslern 
rächen wolle, hatte auch im Sinne, derhalben gewisse Fakta 
drucken zu lassen. Um diese Zeit machte er Bekanntschaft 
mit Jungfrau Sibylla Ochsin,*) einer damals 27jährigen tugend- 



') Das « Eselstllrmlein • befand sich am Steinenberg, an der Stelle des 
heutigen Kasino; mit «Bärenhaut* wurde das Gefängnis im ehemaligen 
St. Alban-Schwibbogen bezeichnet. — ') Das Kollegium der Siebner hatte die 
Voruntersuchung über die dem Kleinen Rat reservierten Straffalle zu führen. 
— ') Die beiden Rats- oder Stadtkonsulenten hatten in schwierigen Rechts- 
fragen an den Kleinen Rat ihre Gutachten abzugeben. — *) Sibylla Ochs 
war die 1689 geborene Tochter von Hans Georg Ochs und Sibylla Burck- 
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haften Tochter von. Basel ; er versprach sie auch zu heiraten, 
sobald sein Prozess würde zu Ende gebracht sein, ungeachtet 
er wie objrpincldt anno« :h eine lebendige Frau und ein Kind 
im Holstoinisrhen hatte, wovon man aber noch ZLir Zeit in 
Basel nicht das geringste wissen konnte. 

Den 4. März 1718 ward er also wiederum und daraufhin 
noch eüichemale von den Siebnern besprochen und da er dehn 
seine ausgestossenen Drohungen hartnäckig leugnete und nur 
einige derselben wirklich eingestund — dass es ihn ;4* i ( vi< t. dass 
er dem ITemi Dcjjutalm Sot in, als er iliii auf dem Ehgerichis- 
haus so hart a tlrorUirrct. nicht sogk-icli finc OlutV-igo vcrsct/.i 
habe. L brigcns stelkc er >'\r\\ (h.'iniiii^ und hai um \\ eUer, 
Wethen seinem .Aufenthalt in i.iest.;il untl sun^ii^er Jk.iretung 
des hiesigen Tcrritorii bthütztc er gehabte uutvveiidigc Gesciiäftc 
vor und versprach, dass er ins künftige nicht mehr kommen wolle. 

Hierauf ward Merian in Betrachtung, dass wenn derselbe 
wiederum verwiesen würde, man frischerdingen seinetwegen 
-inem ijrntalcn, unnihii^i n Kopf in he-si.ändigem Schrecken 
leiten miis>ie, den 2. A)tri! 1718 als ein an Kriit geschlossener 
Gefangener fiii- h^henslang in das Zia Inhaii^ ' ) kondemniert und 
ihm zu d<Mn Faid ein exjuessrs Ihiuslcin oder (ictiingnis /ur<'eht- 
gemaehl, so noch dato das .Meia;Miis( he Siidjlcin g'-nannl wird. 

In dieser harten Gefangenschait brachte er eine Zeit mit 
vieler Ungeduld zu, ungeachtet er mit Speis und Trank sehr 
wohl und besser, als er es verdient hatte, versorgt ward. Die 
Tragung der Ketten war ihm das allcrbcschwcrlichste, welche 
ihm jedoch auf viele Vorbitten im Scpteniln r i-ig .ms Gnade 

abgenoinmeii wurden. Diese Guttat ]iatte ihn also tätiger 
maehen ■-ollen, alh iri sie !>e\\ ii-kt'- setnuagerade d;is (iegcnteil, 
massen seh<*n ileri 24. No\eiiili( r i7I(mIi'' NM. lri>|>< < tores (U s 
Zuchtliaubcb bicli dcslialL» bei M. Gn. U. Ii. in einem Memorial 
beklagten, dass Merian desperate Reden ausstossc und sage: Er 
könne und wolle in diesem Gefängnis nicht beten, sondern 
sei Vorhabens, wenn er nicht bald loskäme, sich selbsten das 
Leben zu nehmen. Insonderheit zeigte eine eidliche Information 
vom 7. Dezenilx r 1 7 I (^ d.is-. als man ihm vor etlichen Tagen 
weg'ai M-in<-i- unsielllL^cii Auffuhnuig die Kriii-n wieder an- 
legen \\(tllle, er >i( Ii dessen liet'lig W i d e i'- r ; / 1 . die Kleider \ot) 

sich g'-\\ Orlen, ilin zu ers( liie^seji (jdea- ersieclieu befühlen luul 
Herrn Diakonus J. R. Wettstein begehrt, dem er etwas offen- 
baren wolle, dass man ihm sodann gewiss das Leben nehmen 
werde. Da aber anstatt Herrn Wettsteins Herr Diakonus 
Mattheus Merian zu ihm gekommen, hab er unter vielen Grob* 

bardt; äiu wur eine NiclUe den kiudcrruichcu Tclcr Ucliä-MiLz. lo al^a 
.Tagen v«nniU)U« sie sich mit Theodor Brand, dem Spezierer. 

') Als ZucIi-lIijus liitMiLc (Ixs t!li«'iu;iliL^c K;Lrtli:iiiserklüStt-r IQ KloinbASttj^ 

-wv<>«ib&i seit auch die WüiäeuausUit uatorgebracht war. 



-..^'^.i.^^. \t,....^ ■ - ..... ..^ .... ■.^-A-.ti>U»C^,^^-^^j„^ 



Miszellen. 



8l 



heiten zu ihm gesagt, dass wenn diese Prozedur, so man mit 
ihm vornehme, recht sei, so glaub er an keinen Gott mehr, die 
christliche Religion sei erdichtet, nebst vielen schrecklichen 
Gotteslästerungen mehr. Ferners habe er gesagt, dass, wenn 
er nicht loswerde, so müsse ihn seine Zunge losmachen, denn 
er wolle so lange Gott lästern, bis dass Himmel und Erde 
erzittern, — ja, er wolle so lange dem Teufel rufen, bis er 
ihn erwürge; es werde auch noch ein Quartier für ihn in der 
Hölle sein etc. Sodann hätte man bei diesem rasenden Alen- 
schen eine Lochsäge und ein Messer gefunden und niemalen 
erfahren können, wo er die Stücke herbekommen. 

Als auch den 7. Dezember selbstcn die Jungfrau Ochsin 
denselben im Beisein eines Herrn ab der Kanzlei besucht, hat 
er gleichfalls die obigen entsetzlichen Lästerungen gegen Gott 
und die Obrigkeit wiederholt. 

Hierauf haben M. Gn.H.H. in Betrachtung dieses Menschen 
äusserster Verzweiflung denselben am 13. Dezember aus seinem 
bisherigen Loch in eine Stube bringen und zugleich von Sol- 
daten bewachen lassen, dessen er wohl zufrieden war und 
ziemlich besänftiget schien, so aber nicht gar lange gewährt, 
massen er bald wieder angefangen zu wüten, zu lästern und 
mit einem Selbstmord zu drohen. 

Anno 1720, den ig. Juni, fand er Mittel, bei nächtlicher 
Weile durch die Stubentür, die er vielleicht mit fremder Hilfe 
öffnen konnte, auszukommen und sich davonzumachen, wie 
denn bereits am 22. Juni von ihm ein IJrieflein an Herrn Hagen- 
bach, den Waisenvater,') angelangt, worin er aber seinen Auf- 
enthalt nicht gemeldet. 

Sub dato 14. August kam ein Schreiben von Merian an 
M. Gn.H.H. und 9. September ein zweites, beide von Strassburg, 
in welchen er sein V^ermögen zurücki)egehrte und im Weigerungs- 
fall mit fremder Hilfe drohte. 

Aus dieser Ursach fanden M. Gn. H. H. für nötig, an den 
Magistrat zu Strassburg um Merlans .Anhaltung und Auslieferung 
das Ansuchen zu tun, wozu sich auch genannte Obrigkeit willig 
anbot, falls selbiger sollte ausfindig gemacht werden. Es glückte 
auch, dass er den 1 7. SejDtember 1720 in Strassbiu'g entdeckt 
und angehalten worden, wie solches ein Schreiben vom dasigen 
Magistrat, aber erst sub dato 20. März 1721, notifizierte, mit 
dem fernem Anerbieten, denselben gegen Ausstellung der in 
dergleichen Fällen gewöhnlichen Reversalien demjenigen, so 
von hiesiger Seite dazu behörig würde bevollmächtiget und zur 
Begleitung des Verhafteten tüchtig erachtet werden, — un- 
verzüglich auszuliefern. 

Hierauf wurde Herr Capitaine-Lieutcnant Theodor Beck 



Dem Waisenvater waren aach die Insassen des Zuchthauses unterstellt. 
Basler Zeitschr. f. Gesch. und Altertum. III. i. 6 



nebst Johannes Hosch, dem Weissbeck und zweien Stadtsoldaten, 
um den Merlan zu holen, nach Strassburg geschickt. Sie ver- 
reisten den 25. Mttrz 172 1 und kamen den 27. «i Strassbui^ 
an, allwo sie }m Geist logierten. 

Samstags 29. März früh, zwischen 6 und 7 T In . gingen 
sie nebst einem Sergeant und sechs Grenadiers von der Strass- 
burgiscben Besatzung in den Turm bei dem Pont Couvert und 
begaben sich still für Merlans Kammer, um denselben noch im 
Bett zu überfallen. Als man aber die Tür aufmachte, war 
Merlan bereits angekleidet und gab gleich dem ersten ein- 
dringenden Soldaten einen Stich mit einem Messer in die linke 
Brust, so dass man die Türe gleich wieder zuschliessen und 
den geßthrlich blessierten Mann wegtragen musste. Auf ge-' 
machten Rapport hin befahl Herr General du Bourg, dass nach- 
mittags ein Aide-Major mit andern sechs Grenadiers, nebst 
Herrn Beck und den Seinigen, abermalen tnu hten sollten, sich 
des Mcrians zu bemächtigen und ihm l ■ 11 1 igtenfalls durch 
einen Schuss einen Fuss zu lähmen, danxii man seiner desto 
leichter Meister werden könne. 

Die Gewalt war aber nicht nötig, denn zwei andre mit' 
gegangene Officiers lockten ihm (Merlan) mit guten Worten 
zwei Messer und eine Schere heraus unter Vorgeben, er müi^e 
mit ihnen zum Conite du Bourg. Als er aber zur Tür hinaus- 
kam, ward er von der bisher verborgen gestandenen Mnnn<chaft 
überfallen und an Händ und I-'üssen geschlossen, wodurch er 
iii eine grosse Wut geraten. Man brachte ihn sudann in seine 
Kammer und liess ihm noch eine Schildwache vor der Tür, 
da indessen alle Anstalten vorgekehrt wurden, um ihn den 
folgenden Tag zu Pferde abzuführen. In der Nacht aber um. 
1 1 Uhr hörte man in Merians verschlossener Kammer eiheb. 
Schuss und der Gefangene liess sich gar nicht mehr spfirrn, 
so dass man vermutete, er habe sich entleibt, deswegen Herr 
Beck, dem man dieses sogleich berichtet, alsobald dahin ge- 
gangen, das Gemach ölTnen liess und tlen Verhafteten zwar 
noch recht geschlossen, aber auf dem Boden liegend, kaum 
noch Atem holend und erbärmlich zugerichtet angetroffen. -Er . • 
hatte sich nämlich mit verborgen bei sich gehabtem SchiesB*^ 
pulver, so er zu einer Art Raketen gemacht und mit seinen 
stählernen Schuhschnallen arzu^'ünden gewusst, die Gemachte ^ 
dergestalten blessiert und verbrannt, dass er sich leicht hätte 
um das lycben bringen können. Man verwahrte ihn hierauf die 
ganze Nacht unter Augen und schloss ihn Sonntags 30. MärZv,r*y 
weil er zum Reiten ausserstande war, auf einen Karren, wob(^v/' 
man seines Widerstands halben viel Gewalt brauchen musst(t';2v. 
und verreiste unter gleicher Bedeckung von Strassbürg, 9(y<^B3^H- 
man mit ihm am i. April abends gegen 6 Uhren hier ai^^e^e^^^' 
und selbigen auf dem Spalenturm in Verwahrung bxi^)^€;^ v#>^ 
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Als er sah, das» der Weg nicht k' K'"'^ dem Zuchthause 
ging, sagte er, er sei froh, dass er nicht mehr an den wüsten 
Ort komme, auch sei der Spalenturm nicht weit vom Werkhof, 
all wo er gleich dem Theodor Falkeisen,^) einem ähnlichen un* 
stelligen Gesellen, heimlich hingerichtet zu werden verhoflfle. 

Anno 172 I, den 4. April, wurde er von M. Hg. H. II. Sieben 
besprochen. Er beklagte sich, dass ihm als einem Unschuldigen 
sehr hart hru:f'icnrt werde, diss es nicht 7.11 verdf^nken sri, 
wenn er nach einer so langwierigen und harten Getangensf halt 
»ciric Freiheit gesucht habe. Man hal>c ihm in dem Zuchthaus 
Zcttcicin in die Stube geworfen, worin eine unbekannte Hand 
ihm angezeigt, er werde diese Nacht um 12 Uhr die Tür er- 
öffnet finden, er solle sich also flüchtig machen. Dieses sei 
auch geschehen, indem er, ohne einige Gewalt zu gebrauchen, 
in den Zuchthausgarten gekommen, über einige Mauern ge- 
sti< srrn und sich sodann dur( h den Tr-irh im St. Albanloch aus 
den Stadirrinucrn gemacht und ii.k h Sl. Louis getjan'^en, von 
wannen er den hilL^enden T;ii^ nach Landser gekomnifn und 
vier Wochen allda verblieben, wo ihn auch die Jungfrau Ochsin 
einmal besucht habe. Von Landser sei er nach Strassburg 
verreist, wo er, bis man ihn den 17. September angehalten, 
in einem Partikularhause logieret und in dieser Zeit zwei Briefe 
an die hiesige Obrigkeit geschrieben habe. 

Er gestund ferner, dass er sich für keinen hiesigen Bürger, 
sondern vielmehr für einen französischen Untertan anjj^f'sehen, 
<?r in währender Zeit seiner Verhaft an verschiedene Herren 
bei Hof und sonnten um Hilfe geschrieben und die hiesige 
Obrigkeit einer Tyrannei beschuldiget, welches er glaube be- 
fugt gewesen zu sein, weil man ihn auch von hier aus als 
<einen Criminel und Vagabond ausgeschrieben. Dass er den 
Soldaten in Strassburg so übel blessiert, sei ihm leid, er habe 
«s in der Desperation getan, wie auch die Hergangenheit mit 
dorn Pulver, so aber viel zu wenig gewesen, um ihn zu töten. 
Üljrigens deklarierte er, dass er zu allem, w.i? rr begangen 
habe, durch das imt^ci prhte Verfahren s( in<,'r Feinde sei ge- 
trieben wurden. Er verlange zwar nicht langer zu leben, son- 
dern wolle gern sterben, aber es heisse doch: 

Pi^'>^ . ' Richter, richte recht, 

■ '^ ' Gott ist Richter, du Dur Knecht 

w^tle auch noch wohl den Einit oder Andern vor das 
l^erechte Gericht Gottes am jüngsten Tag laden* Endlich be- 
gehrte er, dass man nach seinem Absterben seiner Jungfer 
liebsten, der Sibylla Ochsin, welche ihm schon drei Jahr mit 



') über den am 7. Dezember 1671 hinj^crlclitcten ■nuclidriicker Th. Falk- 
«isea 5. Ochs, Gesch. v. Basel VII, S. 107 flf.; Buxtorf-Falkeisea, Ba»l. Stadt- 
VBd Landgeschichten III, S. 7 ff. 
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vieler Affektion beigestanden, zu ihrer Tröstung von seinen 
Mitteln 2000 Gulden zukommen lassen möchte. 

Dieses sein letztes Begehren veranlasste M. Gn.H.H. eine 

weitläufige Untersuehung wegen seiner Mittlen, Creditores und 
Debitorrs vorzunf^hnien, um zu sehen, über wirvirl riofontlich 
zu disponieren wäre. Welches Gesuch sich bei einem iSlonat 
verzögerte, innert welcher Zeit Mcrian erkrankte und des- 
wegen seiner Ketten an den Händen erledigt werden musste. 
In einer seiner Mittlen halber mit ihm gehaltenen Besprechung 
zeigte er unter andrem an, dass er ein ehliches Kind habe* 
welches zu Bremen getiuft worden und dermalen Ix 1 -einer 
Mutter in Dänemark sei. Er wolle aber dennoch der Jung- 
fr.Hi Ochsin die 2000 Gulden vermacht halien, wenn nuch 
seinem Kind krin llrlli r blriben sollte, weil er ja Meister iiber 
sein V^ermo;^!!! sfi iiiul dic-c j unu Ter vieles um ihn ausgestanden. 

Die Lngeduitl machte ihn inzwischen wieder desperat, 
man belegte ihn desw egen aufs neue mit Ketten, aus welchem 
Anlass er abermalen in gotteslästerliche, ganz entsetzliche Reden 
verfallen und darum den 9. Mai vor M. Hg. H.H. Siebnern be> 
S|>ro{ hen wurd(\ Kr gestund sein Vergehen, IxM tnitc es ernst- 
lich und gab seinen Ketten schuld, die ihn gleichsam in olTenbare 
\'f' rz wrifhirvj; brachten, wünschte auch, die Jiinirfrau Ochsin 
üiui inr Sciiwesier zu sprechen. Kr tat dergleichen, als oU 
er noch vieles zu off'enbaren hätte. 

Am 15. Mai gaben M. liochw. 1111. Geistlichen ein Be- 
denken wegen diesem Merian ein, in welchem dieselben sehr 
weitläufig zeigten, wie sonderlich nach göttlichen Rechten die 
Gotteslästerung anzusehen, zu dividieren und zu subdividieren 
sei, Sie verglichen den Merian einem J^asilisken und dem 
reiHTS|)cienden Berg Vcsuvio und schlössen mit dem Chrysostomo, 
weither sag(?: Non Deo nocuisti si blasj)hemasti, sed glndiuuL 
in te ipviiin convertisti. Das ist: Du hast nicht Gott gc>chad(?t, 
da du lim gelästert, sondern du hast das Schwert wider dich 
selber gekehret. 

Welcher Spruch hiermit der Stoss zu seiner Sentenz ge> 
wesen, denn am gleichen Tag, als dieses Bedenken oder Gut- 
achten abgelesen worden, nämlich Samstags 17. Mai, wurde ihm 
von M.Gn.H. H. das Urteil dahin gesprochen, «dass er nächsten 
Ratstag zur gewöhnlichen Richtstülte sogleich aus der Ge- 
fangenschaft und ohne den Hofprozcss auf einer Kuhhaut sollt(> 
hinausgeschleift, ilim ailda die Zunge geschlitzt und der Kopf 
abgehauen werden.» 

Da aber Mittwochs 21. Mai an dem Exekutionstag seine 
Familie um Milderung des Urteils angehalten, ist demselben 
das Zungenschlilzen erlassen und der Delinquent nur auf dem 
gewöhnlichen Richtplatz enthauptet worden ...... Kr ging 

ganz beherzt und guten Mutes mit ziemlicher Reu in den Tod^ 
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hatte eine Kavalicrsperuqucn auf, einen blaukamlottenen Rock, 
rot Scharlachkamisol und Hosen an seinem Leib, in der Hand 
ein weissgeglättetes Schnupftuch samt einer Citronen, welche er 
auch in den Fingern hielt, als ihm der Kopf schon vor den 

Füssen lag. 

Nach seiner Hinrichtung hatten M. Gn. H. H. wonron seiner 
Mitth n no( h viele Bemühung, welche teils von der Schniiedischen 
Familie, teils von der Jungfer Oelihin ange^^prorhen worden. In- 
sonderheit erschienen armo 1724 Briefe von dem Magistiat von 
Itzehoe im Holsteinischen zugunsten der Frauen und des Kindes, 
so Merian allda treuloserweise verlassen. Anno 1725 kam 
sogar diese Weibsperson mit ihrem damals zwölfjährigen Sohne 
hierher, um ihres Mannes Mittel, die inzwischen der Inspektion 
des Waisenhauses hinterlegt worden, und in rt 1300. — be- 
stunden, abzuholen, wdrhc mnn ihnen auch in Krnft M.Gn.H,H. 
Krkanntnuss vom 15. September 1725 abfolgen lies». 

♦ * 

Hier bricht das Manuskript ab, soweit es den Rittmeister 
Job. Rud. Merian berührt. Die Einzelheiten übf^r die Hinric htung 
hat der Herausnrelicr der j^leichfalls in seiticin Besitz bchnd- 
lichcn handschriülichen Chronik des Güterhcsiäters Joh. Ludw. 
Jieck entnommen. Des unglücklichen RiLLnicisters gleichnamiger 
Sohn ist nach einer glänzenden Laufbahn 17CS4 als königlich 
preussischer Generalmajor der Kavallerie gestorben. Zu seiner 
Biographie in Lutz* «Nekrolog denkwürdiger Schweizer» ver- 
mögen wir noch nachzutragen, dass die Meriansche Familie, 
besonders der Bürgermeister Samuel und das J^rüderpaar Emanuel 
und Daniel, sieb treulich des vaterlosen Kindes angenommen 
hat; Samuel Merian soll bis in sein b.-l/ies L'^lx/iisj.ihr in rr^er 
Korre-spondenz mit itun ;^cstanden haben. Sodann wcibs Raishcrr 
\i. IkirckhardL-Sarasin zu berichten, dass * der neuerdings rühm- 
lichst bekannt gewordene General der Kavallerie v. Blücher 
Zögling des Merian auf der Kriegsschule war und einst selbst 
eingestanden habe, dass er ihm sehr vieles zu verdanken». 



Zwei Briefe Johann Friedrich BcDhmers. 

/. Bivhmir an den Stadirai von Basel. 

Hochgeachtete Herrn! 

Wenn ich um die Erlaubniss bitte, einem bochlöblichen 
Stadtrathe von Basel anliegend ein Exemplar der nicht in den 
Buchhandel gekommenen Ausgabe auf Kupferdruckvelin des 
ersten Theils meines Frankfurter Urkundenbuchs') (welches 

M Codex diplomaticus Mcenofrancofurtanus. Urkundenbuch der Reichs- 
stadt Frankfurt. Herausgegeben von Joh. Friedrich Boehmer. Erster Teil. 
Frankfart am Main 1836. 
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Seite io8 in den Verhandlungen des rheinischen Städtebunde^ 
auch einen Beitrag zur Basier Geschichte enthält) überreichen 
zu dürfen, so geschieht dies durrliaus in keiner andern Absicht 
als in der am Schlüsse der Vorrede') ani^edeuteten. 

Die Wissenschaft in ihrem dermaligen Standpunklo bedarf 
ähnlicher Sainnilungen, welche, wenn sie erst in Mehrzahl 
vorhanden sind, sich unter einander ergänzen werden. Die 
Veranlassung zu dergleichen ist hauptsächlich von den Obrig- 
keiten zu erwarten, unter deren Obhut die Archive stehen, und 
welche durch Beftljrderung solcher Werke die alte Herrlichkeit 
ihrer Städte erneuen und der Erforschung vaterländischer Ge- 
schichte eine bleibende Grundlage verleihen. 

Mrti^c man dem erleuchteten Sinne eines. huchUiblirhen 
Stadtraihs dieser cdcln Sladt bald einen Codex diplomaLicus 
Basiliensis zu verdanken haben! 

Mit diesem Wunsche beehre ich mich ehrerbietigst zu 
bestehen 

Eines HochlOblichen Stadtratbs 
Frankfurt, gehorsamster Diener 

15, Feb. 1837. Dr. Böhmer 

erster Stadtbibliothekar. 

Den 14. Juni 1837. 

2. Dir Stadirai von Basel an Bethmer. 

Wohlgebohrner 
Hochgelehrter Herr. 

Mit Zuschrift vom 15. 1 < bruar d. J, haben Sie uns ein 

Exemplar des ersten Theils des von Ihnen herausiret^ebenen 
werthvollen Werkes Codex di|)hinianrus Franeofortanus über- 
sandt und dabei den \\ unsrh ausgedrückt, es mochten nach 
Frankfurts V^organire bald auch andere Städte deutschen Stammes 
ähnliche SanlInlun^en der Quellen ihrer Geschichte erhalten, 

') «Wenn ich mir nun in Bezug auf meine Vaterstadt eifrige Nach- 
folger wünsche, die das begonnene weiter führen und vollenden, so müchte 
ich Dtcht minder, dass >ueh andere Stidte nnd deren Sehte Bürger dem von 
m'r gegebenen Beispiel folgen und der Erforschung ihrer alten Herrlichkeit 
zunächst durch umfassende Urkundenbücher bleibende Grundlagen geben 
möchten. Wie viel besser würde man das deutsche Staatswesen verstdien 
und würdigen lernen, wenn wir dergleichen von Aachen, Augsburg, Basel,. 
Bern, Braunschweijr, Bremen. Cnln, Dortmund, Eger, Erfurt, Goslar, Hagenau^ 
Hamburg, Lübeck, Magdeburg, Mainz, Nimwegen, Nürnberg^ Kegensburg, 
Rotenburg, Speier, Strassbnig, Ulm, Wetzlar, Wien, Worms, Zürich, besissenl 
Einige werden freilich ihre Archive verloren haben, für andere ist, wie für 
Freiburg im Breisgau, schon daukenswerthes geschehen, aber das meiste ist 
noch zn thnn. Ich werde mir erlauben, die Obrigkeiten mehrerer dieser 
Städte durch Übersendung eines Exemplars von gegenwSrtigem Werke noch 
besonders daaa aufzufordern.» 
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als wodurch für dir Beleuchtung der Geschichte des deutschen 
Reiches und Volkes überhaupt Wesentliches könnte geleistet 
werden. 

Sowohl der Werth und die Hcdrutiinj;' des zugesandten 
Urkundcnucrkes als. die litjundliche Erinnerung an das, was 
auch von Basel aus noch in dieser Beziclsung geleistet werden 
könnte» müssen in uns das Bedauern erregen, dass unsre Vater- 
stadt bisher noch kein ähnliches Werk aufzuweisen hatte, und 
den Wunsch, es möchten auch unter uns sachkundige und ge- 
lehrte Männer Hand an ein Unternehmen legen, welches auch 
wir gerne so kräftig als unsre Stellung es mit sich bringt, 
unterstützen würden. 

FVeilich darf bezweifelt werden, ob gerade unsre Vater- 
stadt in dieser Beziehung wenigstens für die ältere Geschichte 
Wesentliches leisten könnte. Es ist nendich auch Euer Wohl- 
gebohren nicht unbekannt, wie der historische Boden der Stadt 
Basel durch das Erdbeben von 1356 auf eine Weise erschüttert 
worden ist, dass uns gerade für die Zeit der Anfänge und 
Ausbildung des städtischen Wesens wohl nur eine ziemlich 
spärlirlie Ausbeute zu vorhoffen l)leibt. 

Kiniges freilich wurde aucli seinen in vorigen lalu hundei ten 
namentlieh von Wurstisen, theils in seiner Basier Chronik, 
theib in seinem- handschriftlichen hiuicrlassencn Corpus diplo- 
maticum und Benützung unsrer Archive geleistet, eine Samm- 
lung, die auch von Ochs in seiner Geschichte von Basel benützt 
wurde, besoi^ers aber erlauben wir uns Euer Wohlgeboren 
in dankbarer Erinnerung Ihrer Zusendung auf das beiliegende, 
in Deutschland wohl weniger bekannte Werk des sei. Registrators 
Bruckners aufmerksam zu inaehen, ein Werk, das mit einem 
besonders für seine Zeit rühmlichen Fleissc und Genauigkeit 
ausgearbeitet ist. 

Indem wir Euer Wohlgeboren unsern verbindlichsten Dank 
für die werthvoUe Zusendung nochmals aussprechen, haben wir 
die Ehre Sie unsrer ausgezeichnetsten Hochachtung zu versichern. 

3, Bcehmer a» den Stadtrat von BaseL 

Hochwohlgeborne 
Hochgeachtete Herrn! 

Genehmigen Hochdieselben meinen ehrerbietigsten Dank 
für die Gewogenheit mit ^welcher Sie das von mir heraus* 
gegebene Urkundenbuch Frankfurts aufzunehmen geruhten. 

Bei den von Hochdenselben in dem gütigst an mich ge- 
richteten und mir nach der Rückkunft von einer Reise zu 

Händen gekommenen SchriM'lien vom 14. Juni d. J. ijeäusserten 
Gesinnungen darf gehofft werden, dass wir dereinst auch ein 



« 
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Basler Urkundenbuch erhalten werden, wie es der jetzige 
Stand der Wissenschaften wünschenswert macht und wie es 
zur Verherrlichung dieser edeln Stadt gereichen wird. 

Die Bearbeitung «iosclbcn dürfte kaum mehr Mühe er- 
fr»r(l(>ni als welche Bruckner auf sein verdienstliches Werk 
vcrwendf te, von dem ich ein so schönes Exemplar Hochdcro 
Huld zu verdanken habe. 

Der ich mit dem Ausdruck der aulrichlig!>Len Dankbarkeit 
und der grössten Ehrerbietung bestehe 

Hochgeachtete Herren 

Frankfurt, lo. Sept. 1837. Dero ganz gehorsamster Diener 

Fr. Böhmer, 

Einem hnhen Stadtrathe Stadtbibliothekar, 
zu Basel. 



Siaaitarchiv Batet: Stadigenteinde, PrateHtationeH und DedikaticnfH. 



Regesten und Akten zur Geschichte des 

Schwaben kriegs. 

(Aus dem Sfavlmrvliiv Basel.) 

Herausgegeben 

von 

Karl Horner. 



Vorbemerkung. 

Im Jahre 1899 schrieb der nunmehr verstorbene Prof. 
Heinrich Witte in der V^orrcde seiner «UrkimdenauszÜL^c zur 
Geschichte des Schwabenkriej^es > (lierausgei^^cbcn als «Mit- 
teilungen der badischen historischen Kommission, Nr. 21 u. 
22 > in der Beilage der «Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheins, Bd. 14 u. 15»): «Ausserordentlich reich is« das 
Material über Basel; bis 1901 wird dasselbe aber im Basler 
Urkundenbuch zur Veröffentlichung gelangt sein, und es 
hätte keinen Zweck, es hier jetzt in seiner ganzen Aus- 
dehnung mitzuteilen.» Diese nicht ganz zutreffende Be- 
merkung — denn das Basler Urkundenbuch veröffentlicht 
bekanntlich nur Urkunden-Material, und solches enthält das 
Basler Archiv über den Schwabenkrieg verschwindend 
wenig — hat nun zweifelsohne auch den Herausgeber der 
«Aktenstücke zur Geschichte des Schwabenkriei^s (im XX. 
Band der «Quellen zur Schu'cizcr^eschicliLc-. ), Herrn Prüf. 
Albert Büchi in Freiburg, zu tauschen \ ermocht, so dass auch 
er von der Fortsetzung des Basier Urkundenbuchs noch eine 
wesentliche Ergänzung erwartete und daher in seiner Vor- 
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rede die Vermutimg aussprach, dass mit seiner Sammlung^ 
das wichtigste Material aus schweizerischen und auswärtigen 
Archiven über den Schwabenkrieg gesammelt sei. Somit 
verblieb denn noch die Aufgabe zu erfüllen^ das tatsächlich 
reiche Aktenmaterial des Basler Staatsarchivs, soweit es nicht 
schon im «Fürstenbergischen Urkundenbuch» (7 Bde* 1877 
bis 1891), von Eugen Tatarinoff in seiner Festschrift «Die 
Beteili^iiiit^ Solothurns am Sch\vabenkric<^ bis zur Schlacht 
bei Dörnach», Solothurn 1899, von Christian Roder in seinen 
«Regesten und Akten zur Gescluchic dos Schweizerkriegs 
1409*. (Sonder-Abdruck aus dem 29. lieft der Schriften des 
cVercms für Geschichte des Bodensees und seiner Um- 
gebung*, Lindau 1900) und von Witte in den oben genannten 
«ürkundenauszügen» herangezogen worden war, gesondert 
zu sammeln und zu pubHzieren. 

Dieser Pflicht will nun die vorliegende Sammlung nach- 
kommen, die also alles noch nicht veröffentlichte wichtige 
Material des Basler Staats-Archivs über den Schwabenkrleg- , 
enthält, allerdings mit Beschränkung auf die Zeit bis zum 
22. September. Geschöpft wurde dies Quellenmaterial aus 
den «Missiven» (Bde. 19 und 21) und den Sammelbänden 
Politisches Ki— 3, ganz weniges auch aus den Erkannt^- 
nia- und Wochenausgabe-Büchern. Ausserdem schien es an» 
gebracht, die zahlreichen, aus unscrm Archiv stammenden 
Regesten bei Witte, Röder und Hüchi, die bloss miL dem 
ungenügenden Fundortsvermerk cBasel Archiv» oder «Staats- 
Archiv Baseh figurieren, mit genauer Quellenangabe unter 
dem betr. 1 ) Li um und bloss mit Nennung des Titels noch- 
mals aufzufuhren; dabei konnten gleichzeitig einige Irrtumer 
korrigiert werden. Ebenso wurden auch die sechs Stücke^ 
die Kugen Tatarinoff im zweiten Teil seiner oben erwähnte)^, ^ 
Festschrift aus dem Basler Archiv abgedruckt hat, cinc^erciht,, 
da infolge der Neuordnung des Basler Staats- Archivs, sei^^ 
Signaturen nicht mehr stimmmen. V <^/ .V 

Was nun die Inedita dieser Sammlung betrifft, so wtirdiMi; ''j 
dieselben, nur wenn sie ihrem ganzen Wortlaut nach 
waren, vollständig abgedruckt, andernfalls bloss verkU^|^|^ 
Die Anordnung ist rein chronologisch; die Überscfadl^!^^/ 
wurden möglichst kurz gefasst, das Datum vorangesetz^ 
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in der Regel am Schluss in der Originalform angeführt. Zur 
Vermeidung der immer wiederkehrenden Titulaturen und 
Anreden wurden Siglen verwendet, die ein kleines Ver- 
zeichnis zusammenstellt. 

Das Hauptkontingent der Auszüge stellen die Briefe 
der Basler Landvögte auf I''ariisl)ur*4-, lIoml)ur<; und Walden- 
burg^- an Basel, die hauptsachlicii wertvoll sind für die Kenntnis 
des Verhaltens der Stadt und der Landschaft wahrend des 
Kriei^cs und der Truppenbewegungen durch das Rasler- 
gehiet und in seiner Nahe. In zweiter Linie erhalten wir 
detaillierte Auskunft über die Stellung der nicdern Vereini- 
gung und der Stadt Basel zum beginnenden Krieg; wir lesen 
Instruktionen für ilire Gesandten, die Briefe der kgl. 
Hauptleute an Basel; wir sehen, wie Basel sogar über den 
Kopf Kaspars von Mörsberg, des Landvogts im Elsass> 
hinweg die niedere Vereinigung zur Friedensvermittlung 
gewinnen will (vgl. Nr. 6 u. lo), vernehmen die Verhand- 
lungen der niedern Vereinigung mit dem schwäbischen Bund 
und den Eidgenossen und finden nun alles Material, das 
Basels Politik gegenüber Kaiser, Reich und Eidgenossenschaft 
zum Gegenstand hat, meist in extenso aufgeführt. Schliesslich 
haben hier auch einige bisher nur zur Hälfte publizierte 
Korrespondenzen die notwendige Ergänzung gefunden (vgl. 
die Xr.: 14 u. 18; 24 u. 28; 45 u. 56; 142 u. 143; i 50 u. 15 11. 
Keine Aufnahme fanden dagegen die zahllosen Besch werde- 
schreihen der Rheinfclder, Säckinger etc. einer- und der 
Basler anderseits wegen vorgefallenen Übergriffen, Plünde- 
rungen, Brandsteckungen u, s. w. 

Für die Art und Weise dieser Publikation mussten 
Wittes Urkundenauszüge wegleitcnd sein, da seine Sammlung 
ja fast die Hälfte des Basler Materials schon enthielt, immerhin 
habe ich es vorgezogen in Fällen, wo nicht der ganze Text 
eines Aktenstückes zum Abdruck kommen konnte, meist 
statt kurzer Regesten bloss die zur Sache gehörigen Sätze 
tm Originalwortlaut wiederzugeben. Da ferner alle Akten 
aus dem Basler Staats-Archiv stammen, wurde dies nicht 
jedesmal besonders bemerkt, ebensowenig wie das Jahr 1499, 
unter welches sämtliche Stücke fallen. Als Fundort bedeutet* 
F. = Politisches, und M. — Missiven. 
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Verzeichnis der Siglen: 

u. I. = uwer liebe. 

u. f. g. — uwcr fürstlich gnaden. 

u. a. g. h, = unser allergnadigster Herr. 

r. k. m. = römische königliche majestät. 

u. w. = uwer wisheit. 

u. a. g. f. = unser allergnädigste frau. 



L 1499? — An Basel.») 

Lieben hren gancz gemein ze Basel. Alan tut uch ze 
wüssen für wor, das die edlen üwer nüt vergessen, weder sy 
noch ir knecht, denn das sy meinen, sy wellen üch ein 
bad uberthön. Aso ist es anhebt in Nesselbachs herburg 
ze Strosburg an der jungen fasnacht*) und sprechen ze- 
semen je zwen und zwen, was went wir anheben uff dissen 
sumer; do spracli einer, ich kenn wol Cfinrat Unger, ich 
han lang by im dienet, des helifer wil ich werden, do sprechen 
die ander dry gesellen zö mir, boks blöt, so wend wir 
ftch sin helffer werden und wend die kuoc kigerer herumb 
zcren, sy sind lang gnug hcrrcn gcsia; und sprach der 
erst, ich hab gehört von mim hcrren, by dem ich gedieniicL 
han, wie die edlen in der stat zc Basel gewaltig sind über 
die gemein und müssen doch die gemein thun nüt anders 
thün nut wenn das sy wellen, und öch der adcl ze 
Basel thüt nüt wider uns noch wir wider sy, wann wenn 
sy wider uns thun und wider die herschafft, so sind sy 
komen umb ir lechen: zu mir, boks blüt, sprechen sy ze- 
semen, so hend wir gut kriegen mit den kuc kigeren von 
Basel, wann sy das land müssen bruchen nit sich und ob 
sich. Zü mir, boksliZing, sprach aber der ein, mir mössz 
einer werden, der mir die wintterrud abweschen mössz. 
Aso lieben herren von Basel, versechen irs nüt, so forcht 



*) Titel und Datum fehlen gSnzUch, doch leheiot das Schreiben ans 
Strassburg oder irgend einer andern Stadt des Elsasses an Basd gerichtet 

worden zu sein ; bloss folgender Archivvermerk findet sich auf der Rückseite 
des Schriftstückes: Adelsgefahrlicht; Machinationes wider Basel.> — *) Die 
junge Fastnacht fiel im Jahr 1499 auf den 12. Februar. 
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ich, das der adel, der do gewaltig fiber Ach ist, der ver* 
derbt üch, noch dem as sy selber sagen; dorumb lieben 
heren von Basel, dt^ng als die fromen heren von Ulm und 

Ion den adel das ir schaffen und Ion die fromen lütt Hein 
zicn in ir laiui und huUcii uch wol, des dorffen ir, wann 
as ich han r>eh6rt saj^en, das ir herren von Basel aller weit 
sstrach ^nü;^ sy^cn, mögen ir iich vor denen orehuttcn, den 
ir woll truwcn und mit üch c-si^n und trinken und üch nüt 
hold sind, und üch wol und wc mögen thün, wenn sy wead, 
das versechen ir wol, wend ir. — P. i. 

2. Februar I. — BheinHalddii an BaaeL 

Der getruwen wamung, uns biszher getan, sagen wir 
uch hochen dank — und lassen uch ouch haruff wüssen, wie 

wir gewarnet werden, dz vier örtcr' ) der Kit.};', üsgezogen sicn 
und die übrigen hinnach /ieheii und dz die iren hie disyt 
der Aren und nämlich die, so irs willens am meisten hericht 
syen, hinüber flocken. — Datum ylends an unser frowen 
abend purilicacionis. — P. K 2, Nr. 98. 

3« Februar 3* — Bheinfelden an Basel. 

Wir lassen u. 1. wussen, dz uns und unsern frunden 

von Stetten dis vergangen nacht von unser m herrn dem 

houptman ein hrietf zukunien, meldende, wie der frid 
zwuschen der k. m., dem pundt und den I'^itg. uit niitwuchen -1 
nechstverschynen hin und ab sye, do söllen wir uns wüssen 
nach ze richten. 

In yle sant Blasy in der fünfften stund nachmittag. — 
P. K2, Nr. 72. 

4. Februar 6, — Iiandvogt') und Bttte im Sundgau 
und E18888 SU BuBisheim an Basel. 

Uns zwiffelt nit, uch sxi^end dise uOVuren zwyschcn 
r. k. m. u. a. g. h. an und zugeliorigen der grafsrhall 1 yroi 
eins und den Kngidincren sampt dem bischoff zu Kur und 



') Ochs, IV. S 47T - - *) Den 30. Januar. — •) Caspar. Freiherr zu 
Mürsberg und Beifort, oberster Hauptmann und Landvogt .im Elsass. 
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derselben an^ehori^cn andern thc} ls unx'crborgen, deshalben 
als uns von den innern kj^l, raten und des scliwahisclien 
punds hüuptlutten angelan<4t, das sich beyde theyl ^^egcn 
eynander erbort und usgezogea synd, demnach unser, uwer 
und mcni^^klichs notturfft erhouschcn wil, die wyl und ver- 
standen, das beide parth\'en in kryej^scher ubung und ein- 
ander zu beschedigen in statem t'urnenicn sind, uns uf das 
furderlichst zusamen zc thun und von disen schwären hendlen 
und zuvellen zö underreden und darin ze schicken, r1> ich 
ichts gegen disen landen stregken, demselben mit hilf des 
almächtigen und dapfern widerstand zu begegnen, landen 
und l&tten Verderbens an lyb und gfitt vor ze wesen und 
uns deshalben eynen tag gon Colmar zusamen kuroen als 
uf sontag*^) zu nacht nechst künftig an der herberg dar 
selbs ze sind furgenomen, mit allem vlys bittende, und m 
kraft der loblichen vereyne ervordren de, uwer drefienlich 
ratzl)otschaft hy uns dahin zu senden, <Tfericht von disem 
scluvuien inval truwlich und <^riindtlicii zu ratschlagen und 
dasell)s endlichs zu endtschlyt-ssen, wes wir uns zesamen 
versehen und vertrösten, darinit und wir uns selbs land und 
li'it vor verderben verhiiten niugca; des wellen wir uns zu 
uch ungezwyfelt halten. 

Datum in grosser ile uf zinstag post Blasy'.) 

Oedula. 

Nochdein die r. m. verL^an<^ner zit gegen der krön 
I'ranckrich in kriegscher Übung gegen dem hertzogtum Rur- 
gundi gestanden, do ein bestand zwuschen beder teilen ab- 
geredt, der sich nun geendt und usgangen, deshalb unser 
gröste fürsorg ist, das diewil vernomen würdet, das sich die 
Eydgnossen den Frantzosen möchten etwas hilf tun, nach- 
dem sy in vergangnen ufifrüren inen bistendig gewesen, das 
so die Frantzosen sich vast stercken, alsdan disem land etwas 
Widerwärtigkeit begegnen möchte, wissend ir selbs wol zu 
betrachten, ein mercklich notturf^ sein wol zu erwegen des 
vorzesin. — P. K 2, Nr. 4 und 4a. 



0 Den lo, Februar. — *} Siehe Ochs IV, S. 47». 
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6. Februar 5. — Basel an die Pürsten und Städte der 
niedern Vereinigung. 

Identisch an Strai>sburg = Witte, Reg. 21 m 73. — P. K 2, 
Nr. 466. 

6. Februar 5. — Basel an den Bischof von Basel. 

Wir setzen keinen zwiffcl, u. f. g. hab bericht, was 
mergklichcr uffrur zu kriegsübung dienende sich jetzunt er- 
hcpt zwuschen u. g. h. den fursten und unscrn guten fruntlen 
von Stetten des swebischcn punts an eynem, sodenn des an- 
dern teils unsern guten frunden gemeiner Eidg. und andern iren 
mitvervvandten, wa die durch gottlich will nit abgestellt 
werden, darusz grosser schad, verhergung der landen und 
blütvergiessen entstand; nun mag u. f. g. ermessen, wie sy 
mit ir lantschaft nit minder dann wir mit der unsern ligen, 
was mergklicher schädlicher zufall uns harin zusteet, desz- 
halben uns bcduncken will, notdurft erfordern darin ze sehen, 
haben uns daruff uf gestrigen tag zu den erwirdigen hcrren 
von der stifft, ouch u. g. ritten, so hie sind, gefugt, inen 
disz hendel furgehalten und uns underredt notwesen, dz wir 
mitsampt andern g, h. den fursten und Stetten der nidern 
vereyn uns zusamen tund, davon ratslahen, was uns zu allen 
teilen harin gepure furzenemen, damit sollich grosz ubcl, 
verhergung der landen etc. abgewendt mocht werden. Dwil 
nun dis keinen verzugk erliden will und aber u. h. der land- 
vogt (als dem obersten gepurte die vereyn zesamen ze be- 
schriben) disem fall und handel von wegen k. m. verwandt 
und verfaszt ist, will uns beduncken, in diser zitt das ze tund 
nit zustand, so haben wir um furderung willen und damit 
die Sachen nit gesumpt werden, bemelt vereyn beschriben 
uff sontag*) zu nacht nechtskunftig zu Colmar an der herberg 
zu sin, morndes in den sachen zu handien und ratslahen, 
wie dann bygelegt copye anzoigt. Harumb g. h. so ist 
unser gar flissig bitt, sy welle disz im besten annemen und 
ire botschaft zu sollichem tag ordnen und senden und dcst- 
minder nit iren gut bcduncken, ratslag und willen in diser 
sach uns by diesem botten geschrifftlichen mitteilen, dest 



') Den 10. Februar. 
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fruchtbarlichen dem mergklichen grossen ufiriir und schaden^ 
so herusz entsprieszen raocht, mögen begegnen und furkomen, 
denn wir zu unserm teyl ungespart mug, costens und arbeit 
(als die so zu fryd und eynkeit landen und lutten geneigt 
sind) gern statt tun wellen.*) — P. K 2, Nr. 482. 

7. Februar 6.*) — Vogt lu Homburg') an Basel. 

Also ist mir gewissi botschaft kon, wie uf mitwuchen 
noch sant Agten tag zu Friburg sont kon 200 knecht und 
zu Bern 500 knecht und zu Solentor 200 knecht, aber was 
ir bescheid ist, weis er nit. Ouch ist er gesin in der hcr- 
berg, do hctt er pfehört miner Herren von Basel gedencken, 
dz si wul bcdnrtcn vir sich lugen, wenn si des wol bc- 
dÖrffen. Ouch seit er virer, das si hent die 4 stctt, besundcr 
Rinfelden besechen, und bcsunder Loulenberg, wo si zu 
gewinnen sint, ouch hent si in dem Göw angevangen zu 
tidchten. Witer ist gerctt/ es sig um ein nacht zu tund, 
das si wellen das Fricktal und was vor den 4 Stetten uf ist» 
umkeren. Mitwuchen noch sant Agten tag zu mittag. — 
P. K 2, No. 380. 

8« Februar 6. — Vogt zu Homburg an Basel. 

Als ich u. w. verschriben han, wie etlicher knechten 
Sölten in die stett solten zien gon Solentor und gon Bernn, 
also ist der ander bott kon und seit also, wie die knecht 
gewengt sind und seit das vir wor, das der krieg gericht 
sig, und si etlichen knechten noch schicken und wider hein 
ziechen, des die wirt sich gar ser beklagen, des grosen 
kosten, den si gehan hend uf die knecht [Mit?]wuchen noch 
sant Agtten tag zoben um die vesper zit. — P. K2, Xo. 385- 

9. Februar 6. — Jakob Yaenle, Vogt auf Famsburg» 
an. Basel. 

Also tuie^' ich 11, w, zu wisen. das die cnen dem berg' 
der von SoUendur luitt alle nachtt umb Zeglingcn*) gond 

») Siehe Ochs IV, S. 472. Anm. — *) Ochs IV, S. 471 gibt irrtttmlich 
als Dalum den 5. Februar. — •) Baslerischer Landvogt auf Hombui^ war da» 
mals ITan^ Hirt, auffallenderweise ist kein einziges Schreiben mit seinem 
Namen unier/eii linet — *) Dorf im Kantou Basellaod, Bezirk Sissach, nahe 
der Solothurner Grenze. 
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und band do ir wachtt, doch wer der uiwcrcn uf si stost, 
dem gcnd si güttcn bcschcid. Ziidem so gcnd tlic am stein 
Rinfclden ir alle nachtt bi den lO und «^cnd haruber uf 
Sisacher eck, si gend ouch durch ettlich uiwer derffer alls 
Windersingen, Meisprach und Bus.*) . . Zudem langt mich 
an, das die Eidg. uf hinachtt, jeder in siner statt . . . bi ein- 
ander geruist sind und wartten einer bottschaftt, so wit und 
in die hienachtt kumt, so wellencz si all von statt rucken 
den nechsten gon Zurzach zii und do seilen si all zusamen 
kumen. Mitwuchen an sant Thoraden Dag. — P. K 2, No. 326. 

10. Februar 6. — Basel an den Landvogt im Elsass.-) 

Die ingerissen schwer löiff und uffrur zu kriegsübungen 
dienende /wuschen u. a. g. h. rom. k. m. und andern unsern 
g. h. den fürsten ouch unsern guten frundcn von Stetten des 
bunts zu Swaben an eyncm und gemeyner Eidtgenoschafft 
anders teils diser zitt uff der pan schwebende sind unns in 
triiwen leid und nit unbillich, und damit der grossz schad 
ouch verhergrung der landen und anders ubels, so darussz 
entspriessen mocht, fürkomcn und abgestellt werden mög, 
haben wir mit ratt unsers gn. h. von Basels und sins cap- 
pittels die n yder vereyn zesamen beschriben uff sontag nechst- 
kunfiftig^) zu nacht zu Colmar an der herberg zu sin, morndes 
underred ze halten, den obangezeigten schweren hendelln 
ze begegnen, dadurch die zu gutem wcsen bracht werden. 
Sollichs fugen wir uch im besten ze wissen, mit gar frunt- 
licher bitt, disz zcsamenschriben der vereyn, wie wo! uch 
sollichs zugestanden hette, durch unns uch unwissend getan, 
in gutem anzenemmen; dann dwil und uch von wegen der 
k. m. u. a. g. h., die schwäbende geschafft als ein parthye be- 
rürt, haben wir uch usz gutem grund lassen ruwen und das 
beschriben, wie oblut, an die band genommen. Dann zü 
frid und eynikeit, ouch uffenthalt der landen sind wir ganz 
begirig geneigt. Datum mitwochen nach Blasi. — AI. 19, 
pag. 167. 



') Wintersingen, Maisprach und liuus, Dilrfer im Kanton Baselland, 

nördlich von Sissach. — •) Siehe Ochs IV 475 ss., Witte 21 m 73. — *) Den 
10. Februar. 
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11, Februar 11. — Jakob Ysonie aul i'ariisburg uu Ba^el. 
Also ist mir kuntschafft kunicn, wie das die von SoUen- 

dur uff hinachtt wellend mit dcMii hancr und ir machtt zu 
Ölten Ilgen, . . . wohin oder was irs \irnemens sige, mag ich 
noch nit wisen. Mendag zu nacht in der vasnachtt — 
P. K 2, No. 327. 

12. Fobruar 12. — Erkanntnis des Basler ß,ats. 
Alsdcnn diser zitt die loiff eben seltzam sind, und sich 

zu kricgsubiiii«y neigende, und all stund denn disz denn anders 
geschrey zukompt, damit dann durch langsamkeit nichts ver- 
hinlesiget werde, ist erkannt, wann etwas geschrey oder 
meren kernen, dz denn die ihenn, so über die kriegsloiff 
geordnet sind, zesamen berüfft werden und sollen darin ge- 
walts haben, was der statt notdurfft erfordert darin ze hand- 
len, und nit not, alwegen die rat ze berufen noch ze be- 
kumbren. Actum uff der vasznacht tag. — Erkanntnisbuch I, 
fol. 182V. 

Februar 12. — Vogt zu Homburg an Basel. 
Also han ich des kuntschaft, das uf zinstag an der 
jungen fasnacht die von Bern mit ganczer macht mit irem 
zuig zu Langental sond ligen, und die von Solentor mit irem 
houptbaner ouch uf zinstag an der fasnacht zu Ölten Hgen, 
und sint die von Luczern uf mentag an der pfafen fasnacht *) 
mit irem zuig uszogen, und ist ouch vast ein anzoug in das 
Fricktal. Zinstag uf der vasnacht um die brim zit — P. K 3, 
No. 383. 

14. Februar 12. — iSwei Sohreiben. des IiandvogtB im 

■ 

Elflsss an Basel.*) 

Regeste bei Roder, No. 42 u. 43. — P. K 3, No. 26 u. 25. 

15. Februar 12. — Thüring Frlck an alt-Zunftmeister 
Niclaus Büsch in Basel.^) 

Uch sye zfi wissen, das sich disz uffrurig wesen, das 
die gnad gotts einest gestillet hatt, durch hinziehen der paner 

') Den 12. Februar. — ') Deo ii.Febraar. — ') Da« eine Schreibea 
ist datiert «vor tag«, das andre «umb zehen urea vormittag»; die Antwort 
Basels s. unten No. 18. — *) Dr. Thüring Fricker war Stadtschreiber zu 
Bern. Siehe Ochs IV, S. 475 Anm. 
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von Luczcrnn, Ure, Schwytz, Unnderwalldcmi, Zug unnd 
Glarus also inwicklel, das min Herren unnd obern usz viel- 
falti-^er manun^ sich nit mo^ren enthalltcn, dann si ouch hin- 
faren glicherwysz mit ir statt paner und hinacht zu Burg» 
doT& Ilgen, demnach für und i'ur n Baden zu zekeren und 
da zu vernemen besche>'d wo us. Dann hinacht sind ge- 
meiner £idg. anwälldt zü Zürich, anzuslahen, wie und was 
zu handien sy und wirdt gesagt, das min g. h. von Costenntz 
gern darin redt und unsers g. h. des r. k. rät zü Costenntz 
syen, sich erlutrend, gar ungern mit uns allen in krieg 
zu komen. Aber leider weisz ich nit, wohin zuletst die 
Sachen reichen, dann unvernünftige und viehisch geschrey 
als muchtzen etc bringt, darz5 grosse bewegnusz ein hart 
jämerlich sach, wil es niemand zu herzen komen, und doch 
so vil fürsten, Herren und stctt und in so grosser verniinfft 
sind, das sy ^^rössers wusstcn zu beleiten. Datum schnell 
zii Brugg zinstag .nach estomichi an der nacht — P. K 2, No. 50. 

16. Februar 13. — Basel an die niedere Voreinigung. 

Regest bei Witte (an Strassburg gerichtet) 21 ^m 78. — 
P. K 2, No. 475. 

17. Februar 13. — Boten der EidgenoBsen an Zürich 
an Basel. ^) 

U. 1. hat angelangt die uffrür, so zwischen dem stifft 
Chur mitsampt unsern puntgenossen von Churwal eins und 
der lanndtschaft an der Etsch anndersteils erwachsen, darinn 

beidenteilcn Hilff und züzug^ von sinen verwandten bescHechen, 
demnach so solich ulTrur /u einem frxdcu und bcricht ge- 
stellt, das veJd gcruiupt and der abzug beschcchen, so ist 
nit an, die vom Schwäbischen pund wider unser vcru aundten 
uszgezogen und am abzug enet Rins gegen unser L;rat- 
schaft Sargans gelegen sind, haheu merckhch aiueitzuuL; mit 
schnöden Worten wider die unnscrn hie diszhalb Kins ge- 
brucht, mit büchsen harubcr geschossen und einen der unsern 
umbracht: darzu under denen dingen ein letzy enet Rins, 
so unsern puntgenossen von Churwal zugehört, abgelouüfen. 



■) S. Ochs IV, S. 492; Basels Antwort s. No. 22. 
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etlich daran erstochen und das stettly Mcycnvcld, so den 
pünden von Churwal \ri\\anndt ist, uns zu ahbiuch und 
schaden ingenonimcn, alles ungesagt und unbcwart der eren. 
Das alles züsampt den schanndtlichen, unerlichen anzügen 
unfl schuldif^ung, ouch truck und tranji^ der unscrn, wider 
unser iVyhcitcn und harkornen mh er hcrren und ol)ern billich 
ZU hertzen i^enomcn und mit hilff des aimechtigei] gotts 
willen haben, sölichs mit männlicher gegenwer zu rechen. 
Das wolten wir u. 1. als unsern getruwen ]Kintgnossen nit 
verhalten, mit fruntUcher bitt, ir getruw uüfsechen zu uns zu 
setzen und zö erzoigen, als wir ein ungezwivellt hoffnung 
und unser eitern in allen nötten yewelten gegen einandern 
zu tun gepfiegen haben, das wellen wir hinwiderumb unge- 
spart libs und guts tun, und wiewol wir uns des <^aiintz ge- 
trösten, so bitten wir doch, u. 1. geschriben geanntwurt, wes 
wyr uns zu deren versechen sollen. Datum under der stat 
Zürich si^el in nanicn unser aller uff cbchmitwuchen. — 
1*. K 2, ^su. 155. 

18. Februar 13. — Basel an den Iiandvogt im Slsafls.') 

Uwer zwiffacht schriben -) unns uff gestrigen tag zu- 
komen, haben wir gelesen und demnach unns nit zwilTellt, 
ir wol ermessen, wie wir bed parthyen gelegen sind, will 
unnser notdurfft erheischen, uff uwer zuschriben ein bedenck 
und underred ze haben, als wir oucii unx erzogeniich tun und 
dannthin unnser meynung zem furderlichsten uch verkunilen 
wellen. Bitten wir mit allem flisz im besten von unns zu 
vermerken* Datum in yll uff der eschmittwochen. — M. 19» 
pag. 168. 

19. Februar 14. — Basel an den Landvogt im Elsass. 
Rcjjcst bei Witte 21 m 79. AI. 19, pag. 169 (siehe auch 

pag. 185). — P. K 2, No. 472. 

20. Februar 15. — König Maximilian an Basel. 
Regest bei Büch», Urk. No. 80. — P. K i. 

21. Februar 16. — Königin Blanoa Mftria an Basel. 

Regest bei Witte 21 m 80. — P. K 1. 



>) S. Ochs IV, S. 489. — *) S. oban No. 14. 
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28« Februar 16. — Basel aa die Boten der Eidge- 
noMen su Zürich.*) . 

Uwer schri))cn haben wir empfaiiL;c;n und sollent unns 
worlichcn f^ctruwen, d/ die uffriir und widcrwcrli^kcit unns 
in truwen (als biilichcn ist) Icyd sind, und dcninacii uwcr 
beger ist, von unns ze vernemnien, wesz sich u. 1. zu unns 
vertrösten und versehen solle, etc. wollen wir derselben 
zem fürderlichosten das wesen magk by unserm hotten ver- 
stenntlich antwort zu schriben. Wir haben ouch destminder nit 
die übrigen brieff unns zugesanndt an u.g.h.die bed bischoffen 
und u.-g. f. die stett der nidern vereyn gehörende von stund 
an inen zugesanndt, und was uns von denselben deszhalben 
begegnen wirt, wellen wir uch ouch zfischicken. Dann in 
was uns vermeglichen Sachen wir u. 1. fruntlich gefallen be- 
wisen konnden, wollten wir uns nit wtdren, sonnder alzit 
willig erzeigen. Datum ilends samstag vor invocavit. — 
M. 19, pag. 171. 

Februar 16. — Basel an die niedere Vereinigung. 

Es haben unnscr i^utcii frund gemeyner Eidtgnossen- 
schaft senndbotten uff dem tag Zürich diser zitt versamlet 
geschriben und darmit uff huttigen tag disen briefi an uch- 
wisende mit sampt andern misiven den übrigen unsern 
g. h. den fursten und unsern g^uten frunden den Stetten der 
nidern vereyn gehörende zdgesanndt, mit vlissiger bittlicher 
beger, sollich geschrifften durch unsern botten an ein yedes 
ort ze fertigen lut bygeleits zedels etc. Uff das so sennden 
wir uch disen brieff zü, und ob ir willens wurden sin, ge- 
schrifftlich antwurt inen zu begegnen, unns die by dem- 
selben unserm botten zfikomen lassen, wellent wir die furter 
den selben unsern punt^cnossen inhallt ir bcgcr zuschicken. 
Bitten wir im besten von uns zc veraicrkcn. Datum ylends 
samstags vor invocavit. — AI. 19, pag. 172. 

24. Februar 17. — Der Bischof von Konstanz an Basel.") 
Regest bei Witte 21 ni 81. — P. K 1. 



') S. Ochs IV, S. 493; Basels Antwort auf No. 17. — Basels Ant- 
wort s. unten No. 2S. 
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25. Februar 17. — Begehren der kgl. Anwälte an Basel. 

Es hatt die kgl. wird uns abgefertigt und des ersten 
uch ir gnad und alics guts ze sagen und demnach an uns 
ze bringen, inen nit zwififelt, uns vvere wissent die mercklich 
gross uffrür, so sich die Eidtgnosscn discr zytt annemmen, 
in willen der k. in. crhiandcn ze ubctziclicn und zc besche- 
digen wider alle zimmlichkeit und billicheit und recht, etc. 
Sollich hette ir k. gnad hoch zu hertzen gefasszt und ge- 
nommen und were dennoch ir k. gnaden meinung und be- 
gere mit dem hechsten, das wir uns mit der hechsten macht 
voicks, ouch mit bichsen und gezäg, wie das in ein veld 
gehert, erheben wollten furderlich und on Verzug, den irn 
in dz leger gen Alltkilch, da sy dann legen, zuziehen und 
daselbs das best verhetlfTen thun und furnemmen, als wir 
dann sollichs der k. m. und dem heil, rieh und ims selbs 
pflichtig werent. 

Zum andern so wcrc ouch ir k. g. meinung und will» 
uns by dem hechsten ermancnde, das wir den irn in disen 
lofFen nachlassen und vcrt^unncii sollten, hie durch unser statt 
und ouch allentha]l)en in und durch unser emi)tcr ze ziehen 
zu allen zytten, wann sich dz liegeben winde, sollichs wurd 
ir k. wird gegen einer statt ailzytt in gnaden erkennen. 

Und dwyl die notturfft erhotsche und dissz Sachen nii 
langen uffzug erlyden wollt, so begerte sy unverzogen ant- 
wurt furderlich, damit sy, als sy ouch in willen werent von 
stund an abgefertiget wurde, gen Fryburg megen kommen. 
Actum Sonntag invocavit. — P. K 2, No. 468. 

20. Februar lö. — Erkanntnis des Basler Rats. 

Demnach und disz loiff eben schwer sind, und nit wol 
möglich nach die 13 und die 9 zu iren zitten und tagen, 
lut ir Ordnung, zesamen ze komen und sitzen etc. ist erkant, 
dz die hoipter darin gewalt haben sollen, wann es füglich 
und rüweglichen der loifien und mergklicher geschäfiften 
halb wol wesen magk, die 15 by einander haben und handien, 
deszglichen sol es der 9 halb ouch gehalten werden. 

Actum mcndag nach invocavit. — Erkanntnisbuch I fol. 
182 V. 
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27* Februar 18. — Anbringen der Gesandten der 
niedem Vereinigung an die kgl. Bäte und HaupUeute des 
aehwäbischen Bandes zu Constanz. 

Zum ersten uns von \vci4cn u. g. h. der fursten und 
statt mit aller zinilichkeit, wie sich ^epurt. erbieten mit er- 
zailunjj^, wie die urtruren und kriegsühungen an unser Herren 
und ol)ern gelangt, daruff zu taj^en L;en Colmar komen, da 
inen der frid vcrkundt, und darnach ilends vernomen, das 
der krieg wider offen und angangen sie, dz inn gantz widerig 
und leid gewessen und uns ilends mit bevelh zu inen als den 
k. reten den nechsten zu keren, als wir ouch vor inen er- 
schinen, mit hohem erbieten, alles das wir wussen oder 
kennen, so zu frid und ruw dienen sollen, wir uns weder 
müge, arbeit noch costen beduren lassen mit bitt, uns darin 
gütlich zu suchen verwilligen und nach allerley anzoug eins 
bestands etc. ist uns die antwurt begegnet: 

Das sy uns von wegen u. g. h. der fursten und Stetten 
hohen dank wiscn, unsers erbietcns, wellen ouch s()lhs der 
k. m. rümen und anbringen; desglichen die h(>uj)tlut des 
pundts, damit das unvergessen besc huldt und verdient soll 
werden mit erzalhmg des i^antzen hamlels, wahar dann solh 
uftrnren entsprungen, ouch wie sy den bestand im Rintal 
angenomen, daru6f die iren abgezogen und darnach die 
Eidg. sy mit geverdcn überylt, das ein iegklicher bott an- 
zebringen wol bericht ist, solhs müssen sy lassen bescheen, 
aber das uff hören wuss nieman, an wem das stand und dwil 
wir uns eröffnen, was hie geredt in getrüwen daby bliben, 
so reden sy in glichem vertruwen und glouben mit uns 
ouch nach gestalt der hendel und lassen diser zit be* 
scheen uf unser anzoug, doch ungcraelt iren und in geheim, 
das von eim bestand geredt werde und den widerteil zu 
ersuchen und gegen im arbeiten, was gemüts oder willens 
sy sicn, was uns dann darin l)e^eLinet und furcr an sy langen 
werde, wellen sy nach gepur anlvvurtcn. 

Item uff die gegebene antwurt uns bescheen liaben wir 
unsz den legeren in Hei^öw genelieri und gen Stein komen, 
daselbs wir die houptlut mit ir paner Zürich tunden, mit 
inen geredt und unser bevelh enteckt etc. deren rat gewessen 
US gen Zürich zu fügen und unser meinung iren heren ent- 
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plössen, die als sy sich versehen, mit andern orten der Eidg. 
vcrfaszt sien, wellen sy verhotten uns mit antwurt begegnen 
werden, das wir gefallen empfahen. 

Uff das sint wir uff donstag zu nacht nach reniiniscere') 
in der nacht i^en Zürich komen und uff sampstag*) darnach 
vor gemein Eidg. verhört, in aller massz unser bcvelh inen 
enteckt, wie vor k. reten bescheen, wie das die boten wusszen. 

Daruff sy uns mit hohem ernst und vHsz i^cdankt, das 
zu iren ziten zu verdienen etc. und uns den handel sins 
harkomens mit allen umbstenden zum gltmpflicbisten anzougt, 
ouch wie ein bestand gemacht, des sy sich gehalten, und 
am abzug under Gutenburg^ der widerteil solh unchristen- 
lieh wort gebrucht und der iren einen erschosszen» damit der 
krieg wider angenomen, mit vil worten, unnAtz zu schriben. 

Und letst uff ir entlich antwurt gelender, dwil und wir 
vom widerteil irs willens oder witer verstentnusz nit haben, 
so können sie solhs unser anbringen und begcren .ui u" heren 
und (jbern nit bringen, aber sovcrr uns gefallen welle, so 
mögen wir am widerteil suchen, was gemiits sy sin wellen; 
wann sy dann des bcricht und ein tag an gelegen end be- 
stimpt, wellen sy das an ander ir Herren und oberen gemein 
Eidg. bringen guter hoffnung, darin gepurlich antwurt geben 
werden. 

Uff anzoug gefallner antwurt haben wir inen zu er^ 
kenen geben uns wider gen Costentz zu den kgl. reten ver- 
fügen wellen, als wir ouch uff mendtag zu nacht nach oculi*) 
dahin komen und die k. ret ouch houptlut des puntds nit 
funden, sonder zu Uberlingen uff gehaltnem pundts tag ge- 
gewesen, denen wir morndes zinstags^) geschriben, wie wir 
uff den abscheidt 'mit inen getan, by gemeinen Efdg. ge- 
wesen, und wa inen ^^eh^gen sin die antwurt zu empfahen, 
mögen sy us berichten; daruff sy us schrififtlich geantwurt, 
wir mögen uns gen Uberlingen tun, so wellen sy uns ver- 
hören. Demnach wir uns am mittwuchen®) fru dahin ver- 
fugt und desselben tags uns spat beschickt, unser antwurt 
zu vernemcn, die wir vor den k. reten und den pundthcrren, 
so in mergklicher zahl by einander gewesen, eröffnet in 

*) Den 28. Februar. ~ *) Den 2. MSrz. — *) Gutenberg, Schloss im 
Vondberg. — «) Den 4. März. — *) Den 5. März. — *) Den 6. März. 
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massen wie vor stat, und daruff ir antwurt mit kleinem be- 

danck vernomen, also wisen: Wie sy uns vor und ietzt von 
"Wegen u. g. h. und übern, irs erbictens, ouch muge, arbeit 
und costen harin i^ehept, hohen danck \\ isen, solhs der k. m. 
rumen, in hoHnun^^ sin k. gnad dz in tj^nadcn bcdcncken, 
ouch die fursten, hercn und stett des jjuntds verdienen, be- 
schulden und erkennen werden, und diewil sy die antwurt 
der Kidg. von uns vermerckt, die muessen uff ein verzug 
lenden; aber wie dem, so haben sy sich inn handel geschickt 
und mit hilf des allmechtigen darin richten weilen, damit sy 
hoffen, des frevenlichen färnemens der Eidg. erweren, wellen 
sich ouch so verächtlich und lichtlich nitt halten, inen zu- 
vor des bestands oder anders zu eröffnen und lassen es 
daby bliben; und demnach mögen wir uns zu u. g. h. und 
obern heim verfügen und verhelfen, dem luter widerstand 
ze tund, als wir das dem hcilg. römischen rieh schuldig sint, 
versehen sich ouch unser herrn und obern, des kgl. mandat 
haben und daruft gehorsam erschienen werden. Sy lang 
ouch an, das man den Ridg. pr()vision zu lass i^on, das solhs 
abgestellt werde etc., ist unser beschlusslich antwurt ge- 
wesen, was in diesen handel turgenomen, sy im besten be- 
scheen, dwil und us aber nie witers begegnet, lassen wir es 
gütlich daby bliben, wellen us ouch versehen, unser g. h. 
die fursten und stett werden sich in diesen dingen gepurlich 
halten; weihe obangezougte antwurt wir denen von Zürich 
unserm abschied nach mit inen bescheen, zugeschriben. 

Mendtag nach dem sondtag invocavit. — P. K2, Nr. 414. 

28. Februar 19. — Basel an Bisohof Hugo von Gonstaiui.*) 

U. f. i^. scliribcn haben wir gelesen und ist nit on, vor 
und ee sollicli gcschritlt uns zukonien , sind wir nit alleyn 
sonder f)uch der nidcrn vereyii uff 11. h. der lurslen und 
Stetten treftcnlich botschafft by uns vcrsanilct und des willens 
zem turderlichosten sich zu dem leger und her der Eidtg. 
ze fugen, als si ouch in diser stund ab stat geritten und 
lut u. g. geschrifft und was sy gut zu frid und uifenthalt 
beduncken mag furnemen und was inen harin begegnet, alzit 

') Hugos Schreiben an Basel s. Nr. 24. 
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u. f. g. furderlichen ze wissen thun, mit flissiger bitt» was 
derselben u. f. g. im Oberland ouch zufallt bemellten bot- 
Schäften ouch nit ze verhallten, dest bas in sachen frucht- 
barlichen in beden sitten mögen handlcn, wellen sin g. im 

besten von uns vermerken. 

Datum ilends in der lO. stund vor mittag uff zinstag 
nach invocavit. — M. 19, pag. 172. 

29. Februar 19. — Solothum an BaseL 

Redest bei Witte 21 m 84. — P. K 2, Nr. 137.) 

30. Februar 20. — Basel an Solothum. 

Regest bei Witte 21 m 84; Tatarinoir Urk. Nr. 14. — 
M. 19, pag. 173, 

31. Februar 20. — Bischof Albreoht von Strassburg 
an Basel. 

Regest bei Witte 21 m 85. — P. K 1. 

32. Februar 20. — Cunrat von Coisen, Hauptmann, und 
Jakob Stapiler, Venner, von Zürich aus Fussach an Zürich. 

Wir tünd uch zu vernemen, dz die lut, so an dz Wal- 
gow*) stossent, Rangkwy und daselbs umb, uns Eidgenossen 
och gehuldet und gesworen band der merteil, und was nit 
gesworen hat, dz ist och in willen ze sweren. Ouch sind 
wir uff hut mitwochen verruckt von Ranckwy gen Rinegk*) 
zfi, und do wir sind komen gen Lustnow^) zü, da kamend 
uns mÄr, wie die vyend da legen; also ilten wir Lustnow 
zö. Da ist nit minder ircn warend by 300 oder 400, da 
aber si zugend hiiulcr sich s^cn Fusach®) zü, unser knccht 
iltend inen als crasilich nach, dz si ircn eben vil umb- 
brachtend, und do si schier iJ!;en Füsach koincnd, do tundent 
si ein andern, ckis ircn hl den 80(^0 wurdent. Also griffens 
unser knecht an und gewunncnt inen die flucht an und er- 

Abweichend von Witte heisst es hier: Die Herren von Thientein 
seien mit 40 Pferden nnd 30 Knechten gen Pfeffingen (nicht Thierstein) ge- 
intten und hätten auch das Schtoss Pfeffingen besettl und gespeist. — ^Vorder- 
illtal, im Vorariberg. *) Rankweil, im Vorarlberg, i Stunde nördlich von 
Feldleirch. — *) Rheineck, im Kt. St. Gallen. — ^} Lustenau, im Vorarlberg, 
nahe am Rhein, gei^eniiher von Bernej^fj — Fussach, im Vorarlberg, am 
Bodensee, nahe der neuen Rheinausmilndung. 
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stachent iren ein merglich zal und jagtend die andern in 
Bodensee. Die fundent nun siben schiff, am land stan und 
fiSrend ufT den see und ertranckten einandren, dz keiner 
lebendig ab dem see kam und jagtend und erstachentz bis 
gen Bregentz an die statt hin zfi, dz iren vast lützel darvon 
komen ist, doch schätz man, dz iren bi 5000 urabkomen sind, 
und hct uns die nacht nit abtriben, so meinen wir ci^^cnlich, 
wir hcttt n IVci^cntz ^ewunnen . . . Uns wundert och, wie 
esz den unscrn ^.in<^ im He^i. 

Datum ylcnds zu Fusach umb die achtend stund nach- 
mittag. M 

Fostscriptum: Der unsern ist nit mer dan ein man 
umbkomen, der ist von Ure, und zwen wund worden, sind 
beid von Swytz. — P. K 2, No. '54 verso. (Kopie.) 

33. Februar 21. — Härtung von Andlo und Niclaus 
Busch an Basel. 

Regest bei Witte 21 m 86,*) — P. K 2, No. 47. 

$4t, Februar 22. — Königin BUnoa Karia an BaseL 

Regest bei Witte 22 in 72. — P. K 1. 

35. Februar 22. — Zürioh an Solothum.*) 
Diss abends sind uns dise glöckliche mdr von den 
unsern im obern her ob dem Bodensee zükommen, lut der 

ingeslosnen copyc; sodan von den unsern, den uwern und 
andern, so jetz mitciiKinder in das Hege^) zogen sind, ver- 
nemen wir nit anders dann ere, sig und gluck, wie wol sie 
kiMtien widerstand im fcld fuiulcn, su Iial>on si cloch cttlichc 
slosz, als Randeck, Rosncck**) und andere erobert und sind 
alstund von inen warttend, was si schaffen oder inen be- 
gegne 

Datum fritag vor Mathie zä der 10. stund nachmittag. 
— P. K 2, No. 54. (Kopie.) 

*) Cf. Ochs IV, S. 483. Das Datum dieses Rapportes «gibt sicli 
MS dem Briefe Zürichs an Solothurn vom 22. Februar (Ochs a. a. O. P. Ks, 
No. 54) and aus der Nennung des Tagesnamens im Schreiben selbst. Ein 

weiterer Nachtrag =ss Witte Reg 2 1 m 87. — *) Irrtümliches Datum bei 
Witte: 28. Februar statt 21. — •) Identisch an Bern = Büchi Urk. No. 99; 
siehe Ochs IV, S. 483. Anm *) Tletjau in Kaden. — Schloss im badischen 
Amt Konstanz. — ^) Schloss im badischen Amt Konstanz. 
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$6. Februar 84. — Basel an die Königin Blanoa JCaria. 

U. k. w. credentz uff den vesten Cristoffen von Thun 
irm furschnyder mit sampt der Instruction sins bevelchs im 

angehenckt, haben wir j^elesen, unnd als u. k. g. kurtz ver- 
gangner tagen den wirdi^x^n hcrn doctor Sigmunden Cruczer, 
thumpropst der stillt Costenz und den strengen hern Con- 
raden von Anpringcn ritter bv uns gesant und wir uf ir 
anpringcn unns jjfenomen zc hedencken, und witter antvvort 
u. k. w. zein furderlichsten danethin wollen geben, des wir 
ouch .... ze erstatten furgefasster meinung gewesen, wa 
uns anders nit zugestannden were, dann nit on ist, inn mitler 
zit wir warlichen bericht worden sind» dz dieselb u. k. g. an 
u. g. h. die fursten und u. g. f. die stette gemeiner unser 
verein der nidera art ir begere in glichemfall geschrifftlich 
wie an unns haben lassen lanngen, dadurch dieselb gemein 
verein und wir bewegt worden, zesamen ze komen und uflf 
hütigen tag mit irn retten unnd botschafflen zu Colmar by 
einander sind. Unnd alls wir achten über sollch u. k. g. be- 
gere und zumuttung sich zu allen teilen zu underreden, iro 
mit zini lieber antwort megen begegnen. Dwyl nun wir 
erwegen mochten als uns nit zwiffelt u. k. w. selbs ermisszt, 
uns nit wol niu^lich sin utT dis zyt mit gnugsamcr antwurt 
vor widerzukunfft unser genannten botten v or der verein 
der begere nach uns zu entschliessen, so ist zu u. k, w, unser 
bitt, ir wolle gefallen, ufifenthalt unser antwurt biszhar ge- 
than nit zu Ungnaden, sonder usz erheischender notturfft als, 
obstat uns zu zemesszen und noch ein deine zyt erwarten, 
bisz obangezeigt unser botschafften, alls wir hoffen kurzer tagen 
gescheen solle, wider von Colmar by uns kompt, wollen 
u. k. g. uff ir begere wir witter in antwort begegnen etc. 

Datum sontags reminisccre. — M. 19, pag. 183.') 

37. Februar 24. — AbBOhied des Tags der niedem 
Vereinigung zu Colmar.-) 

Des ersten haben sy sich vereint, einer gemeinen annt- 
wurt u. a. g. frouwen der r. konngin etc. uti ir schriben diser 
gegenwurtigen uffrüren halb ze geben ; lut derselben copye. 



') Konzept des Schreibens. F. K2, No. 469. — ^) Siehe Ochs IV, S. 500. 
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Item demnach verfasset ein anntwurt «gemeiner Eidt- 
g-nosszschaft scudbottcn uff dem taj^e zu Zürich versammelt 
litt ir schrillen und begere etc. zcgeben, ouch inn der ge- 
mein lut derselben copye. 

Ttcm demnach ob Ijcschee, dz ii. a. ^. h. der r. konnig 
wurd begeren mit herea und ritterschafften durchzug oder 
Icr^^cr, das man sinen gnaden ufT zimmlich zusag usz pflicht 
aüs gehorsame gönne. 

Item ob aber sin gnad andre hülfen, dz man die uff 
die dorff und neben für gutlich wisen. 

Item ob aber einich frembd folck yemans uberfallen, 
dawider solle ye ein teyl dem andern hilf und bystand thun. 
Doch so habent die rath und sendbotten dise dry punckten 
genomen hinder sich an ir heren und obem ze pringen zu 
nechstkunfftigem tage entlichen zu beschliessen, wie man dz 
miL dem kricgsvolck halten. 

I'urer alls in vergangenem ein tag gen Colmar wider 
anä^esaczt uff den nechsten frvtag*) zunacht nach dem sunntag 
oculi, ist abgeredt, das man denselben tag suchen künftig 
handien ob nott inliele, in halt der verein ze begegnen. 

Ob aber in mittler z\'tt nott eehaft infiele, dz dz ye 
ein teyl dem andern furderlichen verkünden, wie dz die 
notturft erhoischen. 

Item das ein statt von Basel dise abscheid sampt den 
coppyen unsern gesannten bottschafften in die leger zu- 
schicken, sich ettlicher mossz haben, wa nach ze richten. 

Als Abgeordnete waren auf diesem Tag der niedern 
Vereinigung erschienen: 

Prirao in namen u. g. h. von Stroszburgs'*) etc. her 
Burkart Beger, Vitzthum, Meilcher von Schouwcnburg und 
Heinrice, siner gnoden sccrctarie; 

item von wegen u. g. h. von Basels*) etc. doctor Arnolt 
zum Lufft, siner gnoden otficial; 

von wegen u. g. h. des lantvogts^) u. g. h. von Rap- 
poitzstein; 

in namen der statt Stroszburg her Hanns Spender, rytter 
und her Jocob Wurm, ameister; 

■) Den 8. Min. — *) Bischof Alhrecht von Bayern. ^) Bischof 
C^par zu Rhein. — Siehe Anm. sn No. 4. 
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in namen der statt Basel her Peter Offenburg, oberster 
zunfiftmeister und Heinrich von Senhin; 

in naiiicn der von Colmar der njeibter Jorg von Ringelin 
und der meister Hanns Ruie; 

in namen der von Slettstatt her Andres Boner, stette- 
mcistcr; 

von übern Eiienhin Diebolt Bilgcrman, stcttenieister; 
von Mülhusen der meister Ulrich Gerwcr, stettemeister; 
von Keysersperg Anthonius Brun, statschriber; 
von Munster in sant Gregoryental der meister Hanns 
Hunlin und Peter Mercklin; 

von Thuringhein Heinrich Metziger, stettemeister. 
Sonntag reminiscere. — P. K 2, N0.411 und 420. 

38. Eebriiar 24. — Die Bischöfe Ton Strassburg und 
Basel und die St&dte der niedem Vereinigung an die Boten 
der Eidgenossen, zu Zürich J) 

Uwer schriben unser ieden insonders zugefugt mit 
meidung der uflfrure zwischen dem stifilt Chur zusampt uwern 
puntgnossen den Churwallen eins, und der landschaft an der 
Etsch andersteils erwachsen, mit beger an uns, in solüchem 
getruwes uffsehen ze haben und uwer Zuversicht nach ze 
erzoigen etc. haben wir vcrcr.s inhalts vmhorl uiul *;elcsen 
und dcniaach uns sollich uffrure i;antz widrig und nit lieb 
sind, haben wir ze stund uns dz selbig zu wissen worden, 
vor und ec uns zum icyl beriirt uwer schriben zu banden 
worden, unser trcftenlich ratt und ratzbotschafften sich den 
veldtlegern zu nehern, mit hilf des almechtigen zu mitlen 
und die uffrur ze undertedingen ernstlichs bevelchs ab- 
gefertiget und steen in grosser hoffnung, bemclt unser ratte 
und verordnete botschaften solhen ernstlichen flisz gutlicher 
undertedigung furwenden, damit die ufTruren gestillt und zu 
frid pracht werden, darin, als wir fruntlichen bitten, uch 
soHicher mossz schidlichen erzoigen, dadurch die gutlichen 
undertedigung fruchtbarliche handlung möge stattlich er- 
schiessen. Desselben und aller zimlichen dingen wir uch 
geneigten fruntlichs willens zu bewisen ungespart wollen 
bclunden werden. 



•) Siehe Ochs IV, S. 503. 
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Geben und versigelt mit der statt Colmar secret tnsigel 
von unser aller wegen uff den sontag reminiscere. — P. Ka, 

No. 413 und 479. (Kopien.) 

39* Ca. 24. Februar.*) — Basel an die Boten der Eid- 
genossen wo. Zürich. 

Uwer nochschrihen sins datumbs uff die cschmittwuch 
inhaltende die uffrür zwischen dem stifft Chur mitsampt 
uwcrn j)untgnosscn von Churwallen eins, und der landtschaft 
an der I.tsch anders teils swebende, ouch wz sich in mitler 
zyt begeben und warzü ir zu gegenwere erwegt worden, 
haben wir gelesen, . . . haben ouch ze stund u. g. h. den 
fursten. und unsern guten frunden von Stetten der nidem 
verein zugeschriben, damitt zesamen kommen und uns des 
geeint, von allen teilen unser treffenlich botschaft by uch 
und uwrm gcgenteyl ins veld zu schicken, als ouch diser 
zytt die selben uflT den fiissen und in den legem sind, un- 
gezwyfelt ir des wissen band, mit selber bevelb darin ze 
arbeiten, guter hoftnung alles das so ze ableschung der uff- 
rnren , . . dienen mag ze erlangen, soUichs fugen wir u. 1. (als' 
unsern gctruwen lieben puntgnossen) im besten ze wissen. 

Datum. — P. K 2, No, 467. 

40« Februar 25. — Die ^schdfe von Strassburg und 
Basel und die Städte der niedem Vereinigung an die Königin 
Bianca Bbria.*) 

Uwer k. g. schriben uns als fursten und glidern des 
heil, richs unser jeden insonders zugeschickt, zu rosz und 
zu fusz mit aller notturfftigkeit in veldtleger zu rüsten und 
zu ziehen, der l-"-i(ltgnossen turneniinen wider der römisch 
k. m. erblaiukschaUen cntixirel widerstand und gegenwer ze 
verhelfen, haben wir hocher crmanung, als die ihenen, denen 
sollich ufifrure von hertzen leid und widerwärtig ist, in under- 
tenigkeit witter inhalts gehört und verlesen und al)er zevor 
und ee u. k. g. angesynnen schriftlich und muntlich uns zum 
teyl behandet worden, unser botschaften sich den veldtlegern 
ze nahen, die ufiruren mit hilff des allmächtigen ze mitlen 



«) et No. 3«. — 



*) Den 13. Febniar. 



— ■} Siehe Ocbs IV, S. 50:». 
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und zu fndlichem bestand ze undertedingen ernstlichs be- 
velchs y]end abgefertigt, ungezwifelt u. k. g. wisse zu er- 
messen^ wo wir mittler zytt ang^ezoigter gutlicher handlung- 
wurden veldtlcgcrn, uns nit gezimen, ouch unsern verord- 
neten der gutlichen undertediguni^ hirwenden hindernussz 
und mer Widerwillens mochte gepcrcn, wann wir steen in 
volkoniner Hoffnung, unser botschaften werden mit gnaden 
des hcii. geistcs uni^csparten cmszigen flissz der gutliciien 
undertedigung furwenden und die utfrüren in tridlichea stand 
bringen. Desselben und aller geburlichen pflicht wir als 
fursten und gelider des heil, richs der r. k. m. und u. k. g. 
uns alzit gebieten. 

Geben und von unser aller wegen mit der statt Colmar 
secret insigel beschlossen uff monntag nach dem sonntag 
remlniscere. — P. K 3, No. 412 und 481. 

41. Februar 25« — Luiern an Basal. 

Uns sind ylentz von den unsern, so im Oberland zu 

Fus/ach im veld lii^cn, ^cschriltcn zukonicii, darinne anzougt 
wirt, (las sy . . ulT mit wachen ') nechst versciiincn umh vcsper 
zyt unser vyend zu l'uszach . . angriffen, inen die flucliL an- 
gewunniMi und unser \ \ end ob den ^(yy^ erslagen und im 
Bodense crtrenckt und sy untz gan Bregetz an die statt ge- 
iagt, damit hatt sy die nacht abgetriben und darzü 7 slangen- 
büchsen erobret. 

Datum mentag nach dem sontag reminiscere. 

Zeddel: 

U. 1. fii<;en wir ze wissen, dz die unser . . . frisch und 
gesund und dheiner dann einer uml)komen ist, des habent 
s}' dz land umb Veldkilch da oben als ingenommen. — 
P. K 2, No. 61 und 61 a. 

42. Februar 26. — Basel an die Boten der Eidgenossen 
KU Zürich.^) 

Wir hatten nechst u.l.geschriben, iro zem furderlichosten 
uff ir beger an unns geschrifTtlichen uszgangen by unsern 
eignen boten wellen antwurt zuschicken und demnach solUchs 

^) Den 20. Februar, s. No. 33. — *) Siebe Ocbs IV, S. $04- 
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biszhar in verzugk sich geschickt hatt, ist usz keyner ge- 
farlicheit geschcen, sollcnt ir unns warlichen getruwen. Dann 
dwil und u. I. nit alleyn unns, sonnder ouch den uhrigen 
u. g. h. bed bischoffen und den Stetten unnser nydern vcrcyn 
deszhalben glichcr gestallt ouch geschriben, haben wir unns 
zusamen gefügt und uns eyner antwort als die notdurfft er- 
fordert uch zu geben vereynt. Wellich antwort wir uch 
hiemit sennden, unns erst uff hutt zukomen. Darumb so ist 
unnser gar fruntlich bitt mit sondern! fhsz, uffcnthallt und 
verzugk harinn geen unns in keynen verdriessz ze fassen, 
sonnder im besten uffnemmen, dann inn was unns vermög- 
lichen Sachen wir uch fruntlich liebe erzeigen mochten, 
wellten wir uns alzit fhssen ze erstatten. 

Geben in yl in der 1 1. stund vor mitag zinstags post 
rcminiscere. — M. 19, pag. 182. 

43. Februar 27. — Basel an den Landvogt im Elsass.^) 

Uff gestrigen tag ist by uns gewesen der vest Bastion 
Druchsesz^) und uns allerley furgehalten under andern, dz 
die unsern von Liestal sich in gestalten bcwisen, damit er 
u. a. ze Rinfelden mcrgklichen verhindert wurden ir vigend 
ze besuchen, und zu zitten, so sy uff dieselben hielten und 
die von Liestal des gewar wurden, so tatten sy mit buchsen- 
schiessen warnung; etc. nun haben wir uns darumb erkundet 
und befunden,, dz den unsern an der bezihung zum teil un- 
güttlichen geschieht, wol mocht sin, disz vergangen tagen 
ettlich frömder im veld zwing und bann und unsere von 
Liestal mit einer zal volks (den unsern unbekant) sich ge- 
zeigt und hin und har geweffert und gezogen werent, und 
als der Schultheis zu Lieztal deren gewar worden und nit 
gewiszt, wes gcmüts sy gewesen, hat er unbedacht und on 
arger meynung ungefarlichen us der buchsen ein schütz ge- 
tan . . . Wir mochten aber wol liden, dz u. 1. nachpuren von 
Rinfelden und ir anhenger sich nachpurlich in disem fall er- 
zeigten und die ircn underwisen, sich gen den unsern zu 
Liestall anreitziger worten nit ze gepruchen, alsdenn ettlich 
daher getan hand, und sonder so wyt möglich wcre, zum 
teil sich maszten in unsern herschafften und oberkeiten so 



*) Siehe Ochs IV, S. 505. — ») Schultheiss zu Rheinfelden. 
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stäts uüT Ir vigend ze halten in ansehen» wir dem handel nit 
verwant, sunder durch unser botschafft mitsanipt andern 

gesandten darzwuschen arbeitten und betiidin^en; . . . zudem 
so ist nit one, die obcrn noch zur zitt in diser nidcrn art und 
landen keynen angriff getan, sonder desz geschont und noch 
schonen, mocht uns wo) beduncken gut sin, sicli darin zu 
schicken, darmitt sy nit gcursac :ht und crwcgt wurden, disem 
land ouch schaden zuzetügen, dann hiedurch so werden die 
Strassen und täglichs fierung fremder und heymscher wer- 
bender lutten gantz nidergelegt, wa das beharren solt, was 
nutzes oder scliadens nit alleyn uns, sonder uch und ge- 
meyner landschaft diser nidern art darus entstan wurde, 
wissen ir wol ze ermessen . . . 

Datum mit Wochen noch reminiscere. — P. K2, No 470. * 

■ 

44« Februar 27. — Jacob Ysenle auf Famsburg an Basel. 

Also fuieg ich u. w. im besten zu wisen, das man uff 

gestren zinstag zu oben allenthalben an der Aren gcstuirmt 
hatt, und sind ul die nachtt bi den 2000, als man mir seitt, 
gon Brug komen und ziehend allenthalben hin noch, und ist 
das gemein ^eschreig, si wellen vir Walczhütt ziehen, doch 
mag ich sin noch nit eigenlich wisen, wohin si weilen. 
Mitwuchen noch reminiscere. — P. K 2, No. 308. 

45. Februar 27. u. 28. — Dr. Thüring Frick an Basel.*) 
RoKCst bei Witte 21 m 92; Tatarinoü ürk., No. 21. — 

P. K 2, No. 51 und 51a. 

46. Februar 28. — Landvogt im Elsass an Basel. 

Rcgcste bei Witte 2f m 94 und Roder No. 106. — 
P. K 2, No. 20. 

47* Februar 28. — Bisohof von Strassburg an BaaeL 

Regest bei Witte 21 m 93. — P. K i. 

48« Februar 28. — Vogt bu Homburg an Basel, 

Witcr so ist uf mitwuchen-) zu nacht ein bott zu Ölten 
ingclon, der hett geseit, das der zuig wider herab zicch gon 

») Basels Antwort s. No. 56. — «) Den 27. Februar. 
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oberen Baden') ziech und sig in willen, vir die stctt am 
Rin, wen si inen etwas dörfer verbrent hent und das gar 
hert lit, und sind die nacht 300 uszogen uss dem G6wf und 
ist man in allem land geornett, wen der ander bot k^m, das 
si mit der macht ziechen. 

Donstag zfl nacht noch sant Mathis tag. — P. Ks» No. J74. 

49. Fübruar 28. — Hans von Öchuuouw, Hauptmann 
SU Säckingen, an Basel. 

Demnach die Eidgnossen die k. m. angriffen haben, . . , 
uff das so sint cttlich knecht hin usz geluffen und gen Kyen- 
berg-) in das dorff, so den ludgnossen verwandt und zu- 
gehörig ist, gevallen und doselbs ettlich nom genommen 
und gon Sekingen getriben und danntzumall ofTenlichen im 
angriffen zu Kiemberg mit inen geredt, ob yemantz der 
euwern ichtzit da genomen sig, der mug gon Sekingen komen, 
solle im widerkert werden, do ist niemantz komen, dann 
einer hat sich der euwer gcnen][)t, dem sinen Worten glauben 
und das sin widergeben und in vernügt, daruff dann die ge- 
sellen das übrig gchüttet . . . 

Datum donstag nach reminiscerc. — P. K 1. 

50* MftTB 1. — Basel an die Königin Bianca Maria. 
Regest bei Witte 22 m 74, — M. 19, pag. 188. 

51. Xän 1. — Jaoob Ysenle, Vogt auf Farnsburg, an 
Basel. 

Also ist uinsz gon GcUtterkinen^) entlicli ciiholten uiher 
den bcrg her, wie si wellend hinachtt oder nior vast (Vuicg 
wellend mit uins cscn und durch die grofschatiL ziehen und 
weilend in das hrickdal und dantenthin vir die vier stett; 
ob dem aber also ist, mag ich nit wisen, si hencz aber uins 
also enbotten . . . 

In yl uff fridag umb die flere noch mitdag und noch 
Matig (= Mathias^]. — P. K 2, No. 307. 



*) Baden im Aargau. - - 'j Kicnbeig, Dorf im Kt, Solothurn, Amt 
OIten*Gdflsei. — ') Gelterkinden, Dorf im Kt. BaselUnd, Betiik SIssach. 
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52. März 2. — Jacob Ysenle auf Farnsburg an Bausel. 

. . . Das ist ein gemein geschreig, si wellen uibcr 
die 4 stett am Rin und als ich uich geschriben hab uft fri- 
dag ^) zu nachtt, wie das die £idg. wellen zu Geltterktngen 
sin, ist noch nit beschehen. 

Samstag zu nacht umb die fünfe noch mittag. — P. K a» 
No. 328. 

53. UäTB 2. — Härtung von Andlau und NiolaiiB Busoh 
an. Basel. 

TatarinolT Urk., No. 24; Regcste bei Büchi, No. 655 und 
Witte 21 m 94. — 1\ K 2, Nd. 48; Kopie No. 473. 

54. März 2. — Vogt zu Homburg an Basel. ^) 

Als ich u. w. verschriben han, wie der ziii<^ von den 
Eidgnosen zu obren Baden lig und vir die stctt am Rin 
wellen ziechen, do sint si zu rot worden und sind etlich hein 
gezogen, nämlich die von Solentor sind uf fritag^) nechst zu 
Ölten gelegen und die von Bern und send ein rotschlag tön, 
wie si das wellen angrifen, es slg nun zfi mol nit wetter in 
dem feld zfi Ilgen. Eins dorum ich u. w. schriben er siez in 
dem Oberland, so ist einer der do uiwer libeigen ist und j 
ein worhafk man, . . . der hett mir minen Herren zö gut und 
zfi einer warnung sich bedorfen vir sich zfl lügen, und ist der • 
anschlag %ö Luczern, also das si der von Basel! irs zulugen 
nuimcn wellen warten sin, wenn si lu^^cn nit me, den ^eb 
got inen das gluik, so weren si euch j^ut Schwiczer, und si I 
wellen ein wi.sscn han, wen gelägen si under, so weren si ' 
gut österich. Diser seit oiich, das dess kuing von Franken- 
richs bottschaft zu Luczern lig und erbiet sich ein gros gut 1 
oder t in : uig mit buischen oder luit in sinen kosten^) . . . 

Samstag noch sant Mathis tag. — P. K 2, No. 384. 

') Die Eiil^'enossen. — Pen i. Miir/. — *) Reffest bei Witte 21 m 95, 
der das Schreiben fehltirliaft als vou Jakob Iseulin, vogt zu Homberg, stam- 
mend, angibt, während ganz zweifellos zu lesen ist vogt zu Homburg, also ist 
der Absender Hans Hirt; vgl. oben No. 4S und 7. — *) 1. Mirs. — Tag- 
setznng va Luiem 25. Febraar. Cf. Hs. Fre7, Basels Nentralittt, BeitrX^e s. 
vaterl. Gescb. X» S. 343. — *) Über das BOndnis mit Frankreich a. Oebs IV, 
S. S6B. 
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55. März 2. — Statthalter, Feldhauptmann und Räte 
im Lager zu Altkirch an Basel.') 

Uns körnend noch hinacht oder bisz n^orn zu ymbis 
zit der von Vergy^) der marschalck und houptman in Iloch- 
burgundi mit sambt dem vonWadere^) u.a. rittern und knccht 
von bcmeltem ende mit mer dan 400 glenen und kürysen . . . . 
Nun vernemen wir, das die Eidg. die birszbruck by sant 
Jocob und der statt Basel zugehörig mit gewalt besetzt und 
dordurch die überfar und furzugk abgestelt . . . Die wil nun 
solicher gereisiger zug r. k. m. zukombt . . . und so die be- 
melt brück von k. m. erbfuiden ingenomen, so ist an üch 
unser bitt, uns mit solichem reisigem zug durch uwer statt 
mit einer moss und zale ye 1 50 oder 30 pferden ziehen 
losscn, oder das die bemeit birszbruck von üch also versehen, 
dormit und der benambt zug doselbs ufgelossen werde . . . 

Datum raptim sambstags umb 9 uren vor mittag vor 
dem sontag oculi. — P. K 2, No. i. 

56. März 3. — Liestal an Basel.*) 

Also ist der unscrn einer genant Cunrat Saker, wellen 
von Liestal mit lerem wagen gon Basel varen und von denen 
von Rinfelden überloffen und im rosz und wagen gon Rin- 
felden geschlcifft, darzu Ludwig LcilTelfinger ettlich hütt und 
vel ouch hinweg gefürt, dz uns eben hart befromdt und 
mochte komen, hctte uns u. w. nit verbotten, bedcr partyen 
müssig zu gend, esz were doby nit beliben. Ilarumb bitten 
wir u. w., u. w. welle daran sin, dz uns oder den üwern 
soUichs nit me widcrvare oder zugefügt werde, denn soltc 
esz me beschehen, besorgen wir, dz esz nit mc mochte 
erliden werden, darumb wellend allen flisz ankeren, dz den- 
nocht dem unsern dz sin widcrkcrt werde, denn solte es nit 
beschechen, besorgen wir, dz u. w. und ouch wir in grossem 
komber komen mochten. 

Geben ufif suntag vor sant Fridlis tag. — P. K2, No. 241. 



•) Basels Antwort s. No. 58. — ') Wilhelm von Vergy (Vergier), Mar- 
schall von Burgund. — ') Loys de Vaudrey, Hauptmann der welschen Garde. 
— *) Siehe Hs. Frey, Basels Neutralität, Beiträge z. vaterl. Geschichte 10, 
S. 341. 



ii8 



Karl Horner. 



57* Xftn 3. — Basel an Dr. Thüring Frleker.^) 

Wir sagen uch danck uwers fruntlichs schribens . . . 

Wir mögen ouch daby spuren geneigte fruntlicheit ir zu 
unns tragen in der gestallt ir uch zu unns ouch vertrösten 
und sollent warlichen gloubcn. clisz schuäbend kriegsübung 
und was sich bis/her darinn erlotfen hatt, unns in gantzen 
truwen widrig und leyd wesen, das wissz gott, den wir . . . 
bitten . . binen gotthchen tridcn darinn ze setzen und u. g. h. 
der fursteo, ouch u. f. von Stetten rättcn und botschafften, so 
in ersamer zall mit sanipt der unsern da ol)en sind, gnad 
und macht verlihen welle, etwas guts zu abloschung des 
ubells, so usz disem furnemmen erwachsen mag, zwuschen 
inen zu erlangen . . . 

Datum in yl sonntags oculi. — M. 19, pag. 195. 

58. Härs 8. — Basel an den Iiandvogt im SlBass. 

Rcgost bei Witte 22 m 74, — M. 19, l)ag. 196. 

59. März 3. — Basel an Statthalter, Feldhauptmann, 
und R&te des Feldlagers zu Altkirch. 

Wir haben uwer schribcn^) gelesen ... L. h. und g. f. 
uns kann nit gnug bewondern, wer soIHch furtrag der brugk 
halb uch getan hatt, dann gar nichts daran ist. Wir haben 
ouch des gut wissen, dz noch bissher dieselb brugk noch die 
Birsz durch nyemanden besetzt, noch der durchzug rittens 
oder gangs an dem ort verspert worden, sonder die strasz 
bede über die brugk, deszglichen durch das wasser daselbst 
wie gemellt mengklichen offen syen ze weffren, aber als ir 
begeren des durchzugs halb unser statt, zwifflen wir nit, uch 
sye unverborgen und woll wissend, wie wir unser treffenlich 
botschafft mit sainjit anderer der kirsten rattcn, ouch u. g. f. 
von Stetten der nidern vercyn botschafften diser zitt da oben 
in velld lägern haben, zwii.schen beden teilen mittel weg ze 
suchen und ze arbeiten in lioHiuing disz ,uffrur und kriegs- 
ubuug hiedurch begüttiget und gestillt werden sollen. Wa 
wir nun \ emanden in mittler zitt in solichen gestallten durch 
unser statt rucken oder ziehen lassen sollten, besorgen wir 

*) Siehe oben No. 45. — ^) Siehe oben No. 54. 
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sollichs zu j^antzer Zerrüttung des fruntlichen p^esuchs als 
obstatt auch widcrwcrlikcit uiul schaden den oLan^czcigtcn 
botschattten dienen macht, dt-s/halben wir uwcr bepfer des 
(lurchziehens lialb durch unser statt nit l)c\vilh<;cn können. 
Bitten wir von uns in g^uter mcynung uHzeneniiucn . , . 
Datum in yll sontag oculi. — M. 19, pag. 197. 

VA). März 4. — Heinrich von Thierstoin und der Hat 
SU Sheinfeideu an den Landvogt im Elsass. 

Regest bei Witte 33 m 74. — P. K 2, No. 22, 

61. März 4. — Hheinfelden-an Basel. 
Regest bei Witte 22 m 74. — P. K 2, No. 97, 

62. März 4. — Jakob Iselin auf Farnsbiirg an Basel. ^) 
So kan ich nuczit witter erfaren, wan Bern und Sollen- 

dur wider heim sind, wo oder was inen im sin ist, mag und 
kan ich uich nuczit schrtben; doch so ist noch das alt ge- 
schreig, des si sich losen mercken, si wellen vir die 4 stett 
am Rin ... — P. K 2, No. 318. 

63* KftTE 5. — Königin Bianca Maria an Basel. 

Regeste bei Büchi No. 657 und Witte 22 m 76. P. K i. 

64. Xän 6. — Iiandvogt im ElaasB an Basal. 

Regest bei Roder No. 118. P. K 2, No. 29. 

65« Mi» 6. ~ Sclothum an Basel.') 

Uns langt an, wie daz die von RicherswyP] und ander 
die üwern in den dörffern wider und für geseszen täglich ir 
vasznacht und woUeben zu Rynfelden suchhend und kunt- 

schaft unsers wesens und der unsern in tun und laszen 

sagend, desgHch den uiiscrn \'on denen von Rynlcldcn och 
nütz verswygend, (Jaz uns nit dein befrömbdet . . . 

Datum ilcnd zinstags nach dem Sonntag oculi in der 
10. stund vor mittag. — P. K 2, No. 135. 

1) Das Schreiben ist ohne Datum und ohne Untmchrift, nach der 
Schrift jedoch sieher von Jakob Iselin und sehr wahrsdieinlich gleichzeitig 
mit P. K 2, No. 319, datiert mendag nach oculi. — *) Basels Antwort siehe 
No. 67. — *) Reigoldswil, Kt Basellaad, Bes. Waldenburg. 




66. März 6. — König Maximilian an Basel. 

Wir Maximilian von ^ots jj^nadcn romischer kunig zu 
allen tzciten merer des reichs, zu Illingfern, Dalniacien, 
Croacien etc., kunig, crtzhertzog zu Österreich, hcrtzog zu 
Burgundi, zö Brat:»aant, zu Gheldern etc.» grave zu Flann- 
dern, zu Tyrol etc. embieteii den ers^men unsern und 
des reichs lieben getrewen burgcrmeyster und rate der 
stat Basel unser genad und alles güt. Ersamen Heben ge- 
trewen. Wir haben euch hievor das mutwillig gewaltig 
furnemen und handlung, so des stiffts Chur verwanndten 
und underthanen mit sambt iren helffern und anhengern 
wider recht und alle billicheit, auch dem landfriden, so wir 
dem heiHgen reiche gemeiner cristenheit und teutscher nacion 
zu behaltung und gutem mit unser und des heiligen reichs 
churturstcn, t urstcn, cwer und ander stennde rate auf dem 
erstgchalten reichst.ig zu Wornibs aufgericht, bcslossen und 
allenthalben aus-^eschriben gegen uns und unsern erbliclien 
furstenthumbe'n, landen und Icutcn, uns und dem heiligen 
reiche deutscher nacion, auch derselben loblichen Ordnungen 
und Übungen zu abbruch, Zerrüttung und verdrukhung tun 
durch unser schrift angezeigt und darauf mit ernst ermannt 
und bei merklichen penen geboten, die ewem fürderlich 
zu den unsern und andern, so wider die obberurten tetter 
und Ire • helfTer und anhennger in veld sein werden, zu 
schikhen, zu helflfen, solichem pösen iurnemen statlich und 
austreglich widerstandt zu thund und obberurt mutwillig 
handlung zu straffen, dem ir aber bisher nit nachgevolgt habt, 
das uns nit unbülich befrömbdet und zu miszfallen kumet, 
und so nu als wir seidher l)ericht empfangen zwischen den 
unsern an unser stat und den gemelten von Chur ein frid- 
lichcr anstandt gemacht, darein sich dcrscib von Chur be- 
geben und den verwilligt und angenomen, dadurch sich 
die unsern ferrer kems argen versehen und tleszhalben ire 
veldleger, darin s}^ zu beschirmung und gegenwere sölichs 
gewalts versamelt gewesen, geraumbdt und widerumb an- 
heim gezogen, in zeit desselben fridlichen anstannds die 
Eidgenossen, auch die vom graen pundt und ire anhennger 
und verhelflfer unentsagt und unbewart irer eren, auch un- 
geursacht unser erbliche land und lewt mit gewalt überzogen 
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und mit mord, pranndt und in ander weyse beschädigt 
haben, und furtter zu thund mit merklicher macht besamelt 
on underlasz arbeiten, daraus klar zu nemen steet, wie wir 
euch auch nechstmals zum teyl bcricht und angezeigt haben, 
das grund des obbestimbten gewaltigen furnemen und hand- 
lung nit allein auf trost der anfennger macht, sonder ander 
treffenlicher gewellt, die dadurch eingang in das heilig reiche 
zu bekumen bedenkhen, hilff gestellt und aus solichem, auch 
diewey(l) es wider die obbestimbten des reichs Ordnung und 
landfriden, die ir als undcrthanen des heiligen reichs zu 
hanndthaben schuldig seit, offenbar getan, ewer und eins 
yeden underthanen uncf verwanndten des heiligen reichs 
selbs Sachen ist, die, als ir wisst, des berurten sweren wider- 
stannds halben, wo eylend und tappfcrlich dagegen nit für- 
genomen unwiderbringlichs fals und nachteyls gewarttet 
und keinen Verzug erleyden mag, ermanen wir demnach 
euch abermals der pflicht, damit ir uns und dem heiligen 
reiche verbunden seit, und gebieten euch bey privirung und 
entsetzung aller und yeder genaden, freyheiten, Privilegien 
und was ir und gemeine stat Basel von uns und dem heiligen 
reiche habt, und darzu den penen in den egemelten land- 
friden und Ordnungen begriffen und vermeydung unser und 
des reichs sweren ungenad und straffe von römischer kunigk- 
licher macht ernstlich und wellen, daz ir euch nochmals an- 
gesicht disz unsers kunigk liehen briefs darnach schiket und 
die ewern zu rosz und fuss auf das sterkhest und mayst 
ir ymer müget, mit wegen, geschütz und anderm als in 
veld gehöret fiirderlich und on alle auffhallten dem hoch- 
gebornen Albrechten pfaltzgrafen bey Rein und hertzogen 
in Beyern, unserm lieben swager, fürsten und rate, als 
unserm und des heiligen reichs obristen veldhaubtmann in 
disem hanndl durch uns verordnet in unser und des heiligen 
reichs stat Überlingen, oder wo sein liebe oder die seinen 
in solichem alsdann sein werden, zuschiket und den bevelhet 
zu helffen, dem obberürten pösen gewallt statlichen und 
austreglichen widerstannd zu thund und vorbestimbt mut- 
willig handlung zu straffen und hierinn weytter nit sewmig 
erscheinet noch auf nyemand waygret noch verziehet, dabey 
wir gemerkhen mugen, das ir unser und des heiligen reichs 
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Verachtung und verdruckhung nit gern sehet, als ir schuldig 
seit und wir uns zu euch als verwanndten des heiligen reichs 
der billicheit nach genntzlich verlassen. Daran tut ir unser 

ernstliche meynung und j^ut gcvallen mit g^cnaden ^ej^cn 
euch und gemeiner stal zu erkennen und zu gut nitt zu 
verg^essen. Dann wo ir hicrinn terrcr sewmig und ungehor- 
bani wurdet, des wir uns doch hillich zu euch nit verschen 
wellen, wir umb dicsclb ewer ungehorsam die obbestimhten 
ewer genaden, freyheiten, Privilegien und anders, so ir und 
gemeine stat von uns und dem heiligen reiche habt, aus 
unserer kunigklichcn machtvolkumenheit und rechter wissen 
yetz alsdann und dann als yetzo angestellt haben, also das 
ir der alsdann zu gebrauchen und zu geniessen nit empfengk- 
lich seiet, so lanng bis ir hierinne gehorsam beweyst und 
unser und des reichs huld und genad widerumb erworben 
habt und nichtdestmynder mit penen des obbestimbten land- 
friden und andern straffen und ungenaden gegen euch ge« 
faren und zu thun gestatten; darnach wisset euch zu richten. 
Geben in unser und des heiligen reichs stat Collen am 
sechsten tag des nioncts mertzen nach Cristi geburde vicrt- 
zcheiiliundcrt und im newnundnewntzigit»tcn, unserer reiche 
des loniihchen im viert/ehenten und des hungrischen ira 
newndten jarcn. — P. K i.') 

67. M 7. Die Boten der Diedern Vereinigung 

aus Überlingen an Zürich. 

Das ernstlich bcvelh in namen und von wegen unser 
g. h. der fursten und lobl. stet der nidern verein uns von der 
schwebenden uflfruren halb, so vor ougen sind, getan, haben 
wir nechst sambstags') vergangen vor uch erscheint und 
daruf uwer antwurt mit vll reden zwuschen uch und uns 
erloffen verstanden in gestalt, als ob uch nit gemeint, 
einich underrede eins bestands oder durchgander richtung zu 
haben, zuvor und ee des widerteils gemüt zu erlernen, mit 
vil me Worten nit not zu melden, als wir nit zwifHen des 
in frischer gedechtnüsze standen, demnach wir uns zu den 

*) Auf der Rückseite steht: Praesentata onsem botten m Colmar 

mentag nach dem palmtag (— den 25. Marz) vod uns in ratt worden nflT 
dem donstag in der carwochen (= sS. MSrz). — Den a. März. 
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k. reten, ouch den houptlutcn des punds zu Schwaben ^en 
Überlingen, da die vcrsampt gewesen, uns verfügt und inen 
abermals unser bevelh mit sampt der antwurt, an uch er- 
folgt, so vil und uns nach gestalt handels beducht not sin, 
entdeckt, daruff sy uns mit antwurt begegnet in maszcn, dz 
wir den bestandt nit haben mögen erfolgen, sunder ungeschafft 
abscheiden müssen, wir got bevelhen, das uns in truwen 
widerig und leidt ist, dann so wist und unser vermögen ge- 
reicht, solt an uns nichtzit erwunden sin, weder coste, miie 
noch arbeit, dwil es aber ye die meinung haben und das 
nit witter bringen mögen, so wollen von uns benügen nemen 
und im besten vermercken; das wolten wir uch nit verhalten, 
darnach wissen ze richten. Geben ylends an donrstag nach 
dem suntag oculi. — P. K 2, No. 416 (Kopie). 

* 

68. März 7. — Basel an Solothurn.') 

Ir schribent unns, wie uch glouplich anlangt, dz die 
von Richerschwiler und ander die unsern in den dorffern 
wider und für gesessen täglichs gen Rinffclldcn weffren und 
kuntschafft uwers wesens und der uw^ern in tun und lassen 
sagen, deszglichen den uwcrn von denen von Rinffellden 
eroffnen, etc. 1. u. g. Kidg. ir sollent uns . . . glouben, dz wir 
der dingen kein wissend gehapt, . . . wir wellen uns aber der 
warheit darinn erfaren und wie sich gepurt darin handien, und 
dwil ir . . . schriben, dz ander die unsern in den dörffern wider 
und für gesessen sollichs ouch tun sollent und aber nit an- 
zeig tund, weihe dieselben' sN^ent, so ist unser beger zu uch, 
unns gruntlich dieselben ouch so ferr uch die kunt sind, ze 
offenbaren by discm unscrm botten. Wellen wir darin handlcn, 
ir spüren, sollich ir hanndell uns nit gefellig, sonder ver- 
driesszlich sin. etc. 

Datum donstag vor letare. — M. 19, pag. 199. 

69. März 7. — Basel an den Landvogt im Elsass. 

Uwer schriben unns zugcsanndt des ply by unns in 
uwerm nammen erkoufft, wie wir das verhindert sollen haben, 
etc. mit merem innhallt hand wir gelesen und sonnd gelouben, 
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dz wir sollicbs uch nit verhmdret Wol haben wir den unsern 
verpotten, dwil und wir uns bysszher iinparthyesch diser 

kriegsloiffen erzoig^t und nachmals vcrmcyncii zu erzoig^en, 
dz dann sy den parthyen bcder sytt, so iren veilcn kouff 
bv iinns suchen, mit inkouffen und zuschicken niiissj«^ standen, 
sonder die ihenn, denen das ziistatt und zu^^ehorig ist, lassent 
selbs crkouffen und hinweg turen. Darumb \va uch etwas 
geliepdt by unns zu kouffen, mogent ir ycmanden har sennden 
und im das empfelhen ze erstatten, lassent wir (als die beden 
teylen den vcilen kouff vergennen) von uns unverhindert 
gescheen. Wellent im besten von unns verntercken. etc 
Datum dornstag vor letare. — M. 19, pag. 200. 

70* JCftrs 8. — Stattlialter und Bäte im Lager su Alt* 
kiroh an Wilhelm von Bappoltatein. 

Wussent dz in' diser nacht sich die Eidg. gantz gegen 
uns mit alfer macht gekcrt und an dem Blowen allenthalben 

uff uns und die unsern angryffcn, deszhalb wir mit der gottcs 
hilff willens sint inen widerstant ze tunde, crvurdcrent uch 
daruff anstatt r. k. m. utl dz aller hoheste . . ., ir wellent sich 
die uwern angesicht dis bricffs mit L'antzcr macht und wz 
zur were geschickt ist lossen erheben uns und den uwern 
zu rettung zu ziehen . . . Datum in ile frytags zu nacht nechst 
noch dem Sonnentag oculi. — P. K 2, No. 476 (Kopie). 

71. März 8. — Basel an die Königin Blanoa Maria. 
Regest bei Witte 22 m 79. — M. 19, pag. 201. 

72. Ca. 8. Mära. 

Nu disem nohe und man uff vorbestymbten abscheydt*) 
hatt wellen rytten, sint unser gn. frouwen der römischen k. 
rate und botschaften sunder unserm hern von Rappottzstein 
schrifften vom lantvügt usserm leger' von Altkilch zukoraen, 
innehalten, wie die Eidg. über den Blowen geruckt in die 
lant unser bezirck der v^ereyne, die sy den gesanten furbrocht 
und lossen heren mit der höchsten ermannung, in nanien k. ni. 

') Siehe die Aamerkung so No. 7 t. — *) Titel und Datum fehlen, ge- 
meint ist* ohne Zweifel der Abschied vom 9. MSn, siehe No. 78. — *) Siehe 
No. 69 vom 8. III; Binnen =^ Höhenzug im Jurn, twischen Birs- und Leimentnl. 
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ylends zu rettung landen und luttcn zu ze ziehen etc. Uff 
dz so haben die rate und botschafften sich mit einander 
underredt, die dinge genonien hinder sich an ire g. heren» 
heren und frunde ze bringen und deszhalb einen andern 
tag zusanien ze schicken vereynt, ncinUch uff den Sonnen- 
tag iudica ') nechstkunftig des nachtes zu Cohiiar an der her- 
berg ze sinde, morndes mentags früge von der sache entlich 
ze reden und ze besliessen und uff dz, so ist mit der schrifft 
den botschafften so gutHch handclent geschriben, wz inen 
begegent oder wz inen entgegen, uns uff disen tag furderlich 
ze v'erkunden, und sol yedcr an sinem orte dise tagsatzung 
so beste er magk zeverhelen. — P. K 2, No. 422 (Kopie). 

73. März 8. — Abschied und Anschlag, vom schwä- 
bischen Bund auf dem Tag zu Überlingen beschlossen. 

Anfangs ist dem volck zu rosz und fusz, so wie hernoch 
volget, in der ersten und andern hillff angeschlagen und verord- 
net ist, ein oberster veldhouptman erweit, nemlich grafWollff 
von F'urstenberg landthoffmcister etc. Diser veldhouptman 
sol mitsampt den, so im von den fursten, ouch den vom adel, 
ouch Stetten zugeordnett werden, macht haben mit sollchem 
volck, das im ouch alles pflicht tun gehorsam ze sin, den 
vinden zu begegnen, uff sy zu ziechen und ze handien, wie 
es in un(d) sein zugeordnett rctt zu yeder zitt noch gestalt 
und gelegenheit der sachen nutz und gut ansieht. 

Mentz 250 zu rosz 
Trier 100 zu rosz 
Brandenburg 250 zu rosz 

Wirttemberg 100 zu rosz, ICXX) zu fusz und dorzü 5 

schlangen buchsenn 
Augspurg 100 zu rosz, 400 zu fusz 
Baden 30 zu rosz, 400 zu fusz 

Die von adel und stett 100 zu rosz, 3100 zu fusz und 
von Stetten 3 slangen buchsen. 

Uber solchen vorgeschribnen anschlag ist verrer gerot- 
schlagt und beschlossen, ob die "Eidg. wyderumb mit macht 
herusz uff k. m. landt und luwt oder ander vom punt ziechen 



•) Den 17. März. 
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wurden, an welchem ort das l)cschee, wen den dein obristcii 
v^eldhouptnian ansieht, das er dcrscllicn macht mit vorgc- 
schribnem anschlug zu swach werc und die 8 redt, so vom 
adel und stett des pundts als hernoch volgct zu k. m. rittcrn 
2usainen verordnet sind, darumb ersucht, sollent die selben 
von stund an dem andern anschlag harnoch volg^ent gar 
halbs oder zum teil, wie sy uff anzoigen des veldhouptmans 
gut ansieht ervorderen und daruff ilends zugezogen werden, 
wie ein yeder gescheiden wurt, und volget harnoch solcher 
anderer und grosserer anschlag: 

Wirtcmberg 3000 zu fusz, i c^uai Lünen, 3 schlangen 
Augspur<4' i(X) zu rosz, ijoo zu fusz 
Baden 100 zu rosz, 1200 zu fusz 

Die vom adei und stett 3cx> zu rosz, 93cx> zu fusz und 
dorzu von Stetten i quartonnen, 3 schlangen. 

Und sollent ouch sich m. g. herren Ments und Branden- 
burg über der vorberurten ersten hilf und zulcgung in rustung 
halten und ob sy witter ersucht wurrlcn, sich mit verrerer 
hilf und zuziechen bewisen, als gemeyner bund vertruwen 
zu ir bcder gnaden hat. 

Item welichem vom adel, dem fuszknecht utigelcgt 
weren in der ersten oder andern hilf zu schigken, ebner 
oder gelegner were, selbs zu ritten und sich zu rosz rüsten, 
der mag all weg an 3 fuszknechten statt einen wolgerusten 
reysigen haben, und ob sich einer alleine nit rüsten mochte, 
so mögend sich also zwen oder 3 zusamen schigken, dormit 
ir anzal erfult werde. 

Item es sol ein ycdcr brinL^cn und schicken gut geübt 
fuszknecht und der burcn und ungeübten, soverr es inen 
möglich sin mag ersparen, ouch sol man sich vlissen, buchsen- 
schutzcn zu wegen ze bringen und das ein yeder fuszknecht 
zcra myndesten ein krebs hab. 

Ks sol ein yeder houptman, sobald er mit sinem volck 
zu dem obristen veldhouptman kombt, ime sin uffgelegte 
anzal by dem eyde anzoigen und mustrung am selben cnd 
bescheen lassen. Darzu sol ein yeder b^ den sinen doran 
sin, und inen in die eydes pflicht geben, dordurch by inen 
gotslestrung, zudrincken, schmechung der kilchen und from- 
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men bild^ ouch ander umzitnlicheit zum höchsten verhünt 

und furkomen werden. 

Item dornocli als discr krieg ursprunglich k. m. als ertz- 
hertzog zu Ostcrrich etc. berurt, ist gerodtschlagt und beslossen, 
das der k. m. marschalck und houpUnan her Hans Jacob von 
Bödmen und by inen vier vom adel und viere von Stetten 
des bundts zu Uberlingen oder einem andern ort noch ge- 
legenheit in Versammlung sin und bliben und alle zu vollende 
Sachen und hendel, so sich der notturfft noch usszerichten ge- 
huren, sollen handien, dormit der veldhouptman deren gantz 
entladen und den Sachen, so einem veldhouptman zugehoren, 
desterbas uszgewarten möge. 

Item in die btal Costents sol ouch ein besonnderer houpt- 
man geordnet werden. 

Item es sind ouch von disem tag von den kurfursten 
und Fürsten, des bundts verwanten und gemeynem bundt vom 
adel und Stetten treüfenlich botschafften ilens zu der k. m. ab- 
gevertigt, Inhalt einer notturfTtigen Instruction ze handien und 
zu arbeytten, dormit sin k. m. unverzogenlich mit uffmanung 
des richs personlich haniff zu den hendlen verfueg und dorby 
auzoig, das gemeine versamlung noch gestalt der hendel und 
Sachen ouch zfi widerbring ung der abgetrUnigen lande und 
zu erholung der erlittenen schaden ufF siner k. gnaden gut- 
beduncken gcrütbchla.i;! liahen, das mit dem vcldzugck wider 
die Verbrecher des landlridens nit lenger dan bisz sant Jorgen 
tag *) zu verziechen sye, wie dann solichs die instrucion zu 
erkennen gibt. etc. 

Fritag vor letare. — P. K a, No. 456 (Kopie). 

74. März 8. — Jacob Tsenle auf Famsburg an Basel. 

Virer weis ich uich nit vil nuiwcz zu schriben, das do 
wer sige, den das der Eidg. knecht vast rouben in der grof- 
schafft, wo si uiczit erfaren kenen, doch den uiweren dünd 
si nuczit. 

Fridag vor mitvasten. — P. K 2, No, 306. 



Den 23. April. 
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76. Kftra 8. — Solothu» an Basel. 

Wir vernement, das unser vyend von Rinfellden täglich 
durch uwer hoche gericht nit allein uns, sonder gemeiner 

Eidg. verwanttcn in dem hulfTter graben ') mit zutön der 
gratfcn von TierstiMn unser wol vertruwten initpuif^ern ci^j^ner 
personen understaiulcn, an lib und gut zu schcdigcn und über 
die unsern, etc. so si die besichttij^ent, lut schrycnt, fliechent, 
llieclient, die kugliyer komment, und über die üwern zu 
Liechstal pl^rend als kelber und sagent, wenn das ku 
wammasz mit flöchnen der unsern gut voll sye etc. Wie 
dem, so haben wir gedult bis uff sin zyt, in hoffnung, das 
gott und die wellt uns helffe, dis grob unfiig straffen, dabi 
wir numals laszend beliben. 

Datum frytags vor letare. — K 2, No. 133. 

Kftrs 8. — Vogt su Homburg an Basel. 

Demnoch und knecht us dem oberland durch uiwer 
empter ziend und den huilften*) zö verhuietten, do han ich 
des gewiss! kuntschafft han, das dieselben knedit sind ge- 
sessen zu Tringbach ') in des wircz hus und hend ein rotschlag 
geton, wie der huilften bos zu vcrhuiclcn sij^', wen si kein 
uJeuthalt hcigen, die der stros gelegen sig, und hend ein 
anschlag geton uiber das schlosz zu Bratellcn, das wer der 
stros gelegen. 

Fritag vor mitvasten. — P. K 2, No. 371. 

77. März 9. — König Maximilian an Basel. 
Regest bei Witte 22 m 79. — P. Ki. 

78. März 9. — Niedere Vereinigung an die Haupt* 
lento au Altklroh. 

Regest bei Witte 22 m 79. P. K 2, No. 424. 

79. Mttrs 9. — Abschied dee Tags der niedem Ver^ 
einignng au Golmar.^) 

Primo dem nechstverschynen abscheyde nohe durch- 
2ugs oder legers halb und besunder uff dz anbringen und 

') Halftengraben, östlich von rratteln, Kt. Baselland. — ') Siehe An- 
merkiiBg lu No. 74. — ') Trimbach bei Ölten. — *) Sieh« Ochs IV, S. 518 ff. 
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Werbung u. a. g. frouwen der'r. k. raten und botschaft Zu- 
zugs, profand und anders halp, ist gerodtsiagt und der bot- 
schaft zu antwort geben, wile u. g. h. die fursten etc. und 
die lobl. stette diser vereyn ire treffeliche rate und sende- 

botschaften zwuschen den parthien in gutlicheit j^esuchen 
habcnt, das sich dann m diser zit von cntlichcr antwort ze 
reden oder zc gehen ec und dieselben botschaften wider 
anheymsch, nit j^czyinc, aber so erst die konient und das so 
inen begcgent, vcrincrckt, dem nohe well man sich «*-epur- 
lich halten. Obe sich aber in mitler zit protande oder durcli- 
zugs halb udt begebe, well man sich ouch in halten, wie 
sich gezynie. 

Und uff das so ist u. g. h. von Basel und ouch der statt 
Basel angehenckt und bevolhen, so erste die botschaften, so 
zwuschent den parthyn ryttent, by sy koment und sy ire 
gescheffde vernement, bedunckt si dann gut oder notturft 
sin, die vereyn ze beschriben, das sy das am selben orte 
ze beschehen furderlichen verschaffen. 

Es ist ouch gemelten botschaften, ouch u. g. h. 
landtvogt geschriben, lute der coppyen mit sampt diesem 
abscheide inen zugeschickt. 

Samstag vor dem Sonnentag letare. — P. K 2, Mo. 433 

(Kopie). 

. . 80. Marz 0. — Jacob Ysenle avif Farnsburg an Basel. 

Ich vcrnim worlich; das der ICidg. buischen sigend bis 
gon Surse *) und rucken si all hernoch und ist die gancz red, 
si .wellen vir die 4 stett und wellen 2 stett einmols beieggen. 

Samstag zu nachtt vor raitvasten. — P. K 2, No. 329. 

81. März 11. — Solofchurn an Basel. 

Wir haben verstanden, wie die unsern uwer ange- 
schlagnen cedel mit dem deinen insigel bewart ob den 
husern uwer libeignen lutten zu Wysen*) gerissen und 
schnödencldich in den wäst geworden und allerley hochwort 
getriben habent, mit pitt, zu verschaffen, des still ze stand . . . 
L. g. Eidg., solich abrissen der zedeln ist unser bevelh nit 

') Sursee, im Kanton Luzern beim Sempacheisee. 
im Kanton Solothurn, nördlich von Ölten. 
"^Btuler ^«itschr. f. Gesch. utiU Alurtum. UJ, i. 



») Wyseo, Dorf 
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geweszen und statt doch wol daruf, das solich anschlachen 
anzoigung den unsern nit vil nutzes muge gcberen, darumb 
wir uch bittend, söllich uffschlachen, wa die unsern gesessen 
sind, zu vermyden, dann die unsern dadurch gegen den 
vinden dargeben und angezeigt werden. 

Datum (mentags nach letare). — P. K 2, Xo. 129. 

82. März 12. — Kgl. Statthalter an die Boten der 
niedern Vereinigung. 

Regest bei Witte 22 m 80. — P. K 2, No. 477 u. 478. 

83. März 14. — Erkanntnis des Basler Rats. 

Uff dornstag vor judica ist erkannt vor bcd rätt in 
disen loiffen, dvvil einer und der ander, es sye der her- 
schafft oder von den eidtgenossen, har zu uns riten und 
harin begeren, sy in ze lassen und aber vormolen erkannt 
worden, nyemand gerust in ze lassen, darusz uns mergklich 
hinderred und verdriessz zugestanden ist, dem vor ze sind, 
so haben bed ratt erkannt, wer hinfür, er sye von einer oder 
der ander parthye, zu uns kompt und harin bcgerdt, er sye 
joch gerüst, dz dieselben selb 10 oder 12 durch die hoiptcr 
wol mögen harin gelassen werden, doch sollent die hoipter 
acht und uffsehen haben, dz in sollichem inlassen all molen 
nut zu vil uff eyn stund und zytt harin gelassen werden, 
domit nit ein grosse somm derselben zesamen komen. — 
Erkanntnisbuch I, fol. 183. 

84. März 14. — Vogt zu Homburg an Basel. 

Also seit mir min kuntschaft, das zu Luczern all Eidg. 
bi einander sind und zu rot wellen werden, wie si den 
kuing von Frankrich wellen ufnen, wen bis har etlich ver- 
zogen hent, nitt verwilgen wolten, mit im keinen bunt zü 
machen, wen si vermeinten, Basell und Strosburg wurden 
mit inen dran sin, und hctten nuit von inen begerett, den 
das si inen die buischen geben hctten und was knechten 
dorzü gehört; also ist ein red, mit dem kuing ein bunt zu 
machen und wellen im nit witer zii vordren, den die buischen 
und was dorzü gehört und darzü 500 knecht, die mit den 
buischen koncn, und ist das ir entlich meinung, das si noch 




Re^jesten und Aklen zur Geschichte des Schwabenkriegs. 



dem hochzit an die stett am Rin wellen und vir die statt 
Rinfelden zum ersten und erloubcn allen knechten zu rouben 
und sond nitt brennen, besunder das Fricktal, wen si ver- 
meinen, es werd inen schweren, wen si von keiner richtung 
wellen wissen. Und ligen die knccht in uiwcr herschaft zu 
Buttken') in des wircz hus und hent allenthalben ir kuntschaft 
und hent zu Buttken und zu Dicpliken ') und züDuirnnen') 
die ross und wagen genon und ouch die seck und sind ge- 
faren gen Rotenflu ^) und hend eim den haber genon, gehört 
der man in die herschaft und ist wib und kind uiwer eigen 
und hend den haber gon Buttken get'uiert, do han ich mit 
inen uf das alerfrintlichest lossen reden, wen solten si mit 
uiwerem zuig der figgen gut reichen, es möcht uiwer wisheit 
und den uinseren zu merklichem schaden dienen, wenn si 
uins on das in dem argwon heigen. Also hent si gesprochen, 
es sig in einer win f'uichtin besehen und sind die nacht ge- 
sessen und hend gesprochen, min herren ein nuss bissen 
rauiessen, die si nit gern bisen, und hent gefrogt, wie vil 
knechten und wie vil zuigs uff dem schloss sig, hett man 
inen geantwirt, vil zuigs und knechten vir 2 oder 3 jor gnüg, 
wen ich weder wib noch kind in das recht schloss Ion, domit 
man nit mog ervaren, wie vil knechten ich heig, wen ich 
mich lossen merken, u. w, heig mir bi nacht ettlich knecht 
geschickt, domit si nit können verneinen, wen 1. h. ich us dem 
ampt all nacht 2 knccht in das hinder hus nim zu wachen, 
domit u. w. das schloss versechen sig. G. u. 1. h. gar im aller 
besten tun ich das u, w. das zu wissen, wen ich min lib 
um u. w. willen wdder tag noch nacht wil sparen und von 
dem schloss nit wichen on u. w. erloubig, wen wir wol be- 
dürfen gut sorg zu han. wen der knechten bi 40 sind, die 
zu Buttken ligen und reden, si w^arten der knechten mit dem 
fenlin und si hend zu nacht ein wacht. Also han ich noch 
me knechten uf das schloss genon bis si von statt komen 
und müs der wirt den haber an die zerung nemen. 

Geben uf donstag zu nacht noch mitvasten. — P. K 2, 
No. 373 u. 373 ^ 

') Bückten, Diepflingen und Thürnen, Dörfer im Homburgertal, Be- 
zirk Sissach, Kt. Baselland. — ') Kotenduh, Dorf im Bezirk Sissach, K.t. Basel- 
land, östlich von Gellerkinden. . ^ 




85» M&ra 15. — Jaoob Ysenle auf Famsburg an Basel. 

Regest bei Witte 21 m 96. — P. K a, No. 311. 



86. März 15. — Basel an SoiotUura. 
Regest bei Witte 22 m 81. — M. 19, pag. 204. 

87. Uftra 16. — ErkanntniB des Bats an Basel. 

l^ff fritag vor judica ist den unscrn in emptcrn fiir- 
koiffern furgchallten und inen gesagt, demnach und die her- 
schaft etwas Unwillens darab cmpfahcn, dz sy den Eidt- 
gnossen zutüren korn, und nndcrs, etc. dadurch zu besorgen 
ist, inen von der hcrschatit der tagen eyns etwas uniieps 
begegnen möcht und zu unfiriden komcn, dem vor ze sind, 
so sye gut und empfelhe man inen hoch gepietende, dz $y 
weder eynem noch dem andern teyl nichts me zufüren, 
wenig noch vil etc und dz sy disz helen und heymHch hallten 
by straff an ]ip und gut nyeman ze sagen, dz inen solHchs 
verpotten sye, sonnder wa sy gefragt wurden, warumb sy 
inen nichts me zöfierten etc. dz sy dann gutlich sprechen, 
inen kome fär und tröwe man inen, wa sy inen me zufuren, 
so welle man sy verbrennen, dem vor ze sin, so wellen 
still stan diser zitt, aber dwil und wir als ir hcrn den vcilcn 
kuuff ze suchen by uns bcdeii parlhyen zuiiclassen, sollichs 
mögen sy selbs ouch tun und den suchen; wa sy dann inen 
können hebs bewiesen, syen sy geneigt- — Erkanntnis- 
buch I, fol. 183. 

88. Hftra 15. — Jaoob Tsenle auf Farnsburg an BaseL 

Als sind der Eidg. knccht mit 2 fenHn hinacht ut" mit- 
nacht gen Gcltterkingen kuiuen und kan doch nit erfaren, 
was irs virneinencz welle sin, anders dan das si reden, si 
wellen gon Dörnach; zu dem so sind hinacht wol bi den 
150 knechten zu Rinffellden usgelossen, die reden ouch, si 
wellen gon Dornach zu; nit witter noch zu diser zit kan ich 
erfaren. 

Fridag noch ledare fruieg umb die driu. — P. K 2« 
No. 263. 
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89. März 16. — Statthalter, Feldhauptmann und Räte 
im Feldlager zu Altkirch an die Boten der Fürston und 
Städte der niedern Vereinigung zu Colmar. 

Unser jungst anzoigcn, uch uff die beschcdigunp^, so 
r. k. m. u. a. g. h. als fursten und crtzhcrtzogcn zu Osterreich 
etc. zugcwanten und underthonen der groffscliaft Pfirt, so 
von unsern erbfinden den Eydgnossen als zerbrcchcrn und 
ubertrettern des kgl. lanttVydens uff gehaltenen tagen zu 
Wurmbs und Fryburg beschlossen über und wider alle billich- 
kayt und unsernthalben gantz unverschult gegen uns harinn 
furgenommen, uch darumb als glider des heil, rychs und uff 
inhalt der loblichen verayne um hylff und trost angeruffen, 
daruff wir antwurt von uch empfangen, doran wir der zytt 
benügen gehapt, uns ouch versehen haben, dem selben solt 
gelept worden sin und nit \vitter furgenommen, destermynder 
nit so sint wir uff unsern grentzen von tag zu tag, nacht ze 
nacht von den lutten inmossen untl nit myndcr dann wie 
hievor überzogen, k. m. an iren underthonen bcschedigct, die 
selben abgetrungen und das ir roublich hingefürt. Die wil 
wir nun uns uff uwer guttig erbieten dergestalt sollichs durch 
uwer sandbotten, durch die ir uch begüttigung diser kriegs- 
ubungen vertrost sollichs abzestellen, und wir darunder wor- 
lich vernumen, das dersell)en Werbung und handlung zu un- 
fruchten gedient und nichtz erschossen hatt, das uns nit lieb 
ist, und so wir aber us sollichem der lut frevelich mutwillig 
und unbillich furnemen getrungen sint, uns dargegen der- 
gestalt ze schicken, zuvor die r. k. m. ir land und uns selbs 
desselben ze verhütten, und mit hilff des allmechtigen ze 
erweren, demselben allem noch ist anstat und in namen k. ni. 
als fursten zu Osterreich etc. und von wegen unser selbs 
an uch u. 1. b. u. frund flissig und fruntlich bitte, uns mit dem 
stercksten und ganzer macht zu ross und fuss zu ze (z)iehen 
und in diesen sweren obligendcn zufellcn und louffcn nit zu 
verlossen, sunder uwer lib und gut zu uns setzen, als wir 
uns veraynung und sust der nochgeburschaft noch zu uch 
ungezwyvclt versehen. Das wollent wir k. m. von uch be- 
rümen, der sollichs in allen gnoden gegen uch erkennen 
wurt, und für uns selbs mit lib und gut yetz und in künftig 
zytt herwydern verdienen und zu gut nyemer vergessen, 
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und bitten des geschryben antwurt by dem unserm bottea 
ze vernemen, uns wussen wo nohe ze richten etc. 

Datum ylends uff samstag zu nacht vor iudica. — P. K 2, 
No. 458 (Kopie). 

90. M&rs oa. 17. — Erklärung des Basier B. M. Hau» 
Imer von Qilgenberg vor dem öffentl. Notar, dass das kgl. 
Kandat aus bekanntem Orund der Vermittlung nioht befolgt 
worden, dass aber eine Kopie desselben am 16. Mttrs am 
Riehthaus su Basel sei angeschlagen worden, mit der Be- 
merkung, das Mandat vor 10 Tagen erhalten zu haben.*) 

Dwyl durch hoch leblich stiffter bedcr rechten die mitel 
protesticrcns, appellierens, supplicierens zu hilff dem be- 
swerden und fürchtenden beswert zu werden, heilsamlich zu- 
gelassen sind, harumb erschinen wir Hans Ymer von Gilgen- 
berg, ritter, burgermeister und die r.ette gemeinlich der stat 
Basel in namen unser und gemeiner statt vor uch offnem 
notarien und gezugen hie zugegen und gebent zu erkennen^ 
das uns uiT samstag vor oculi nechstverruckt von dem r. k. 
Maximilian. . . ein mandat oder gebotts brief zukommen ist, den 
wir ouch mit gepurlichen wirden empfangen, lutend wie nach- 
folgt: Wir Maximilian etc. Und nach dem zfi der zytt uber- 
antwurtunj? egemcllts mandats wir mitsampt andern u. g. h. 
fruiulen, furstcn und Stetten der verein discr nytlern art und 
unibstüsscnden landen treitenlicher botschatt, oueh unser send- 
botten by bedcii utTruri^^cn parth\ ea in dem L^enielten man- 
dat bcstimpt, im vold j^ehept haben, uff nunnuns^ diestdben 
uttruren, sovcrr ycnan müglich in der gutigkeit zu stillen und 
nider zu legen, usz wellichem grund wir zur selben zytt, nütt 
zu Verachtung der k. m. sonder nach gestalt der sach dem 
gedachten mandat nit gestracks volg getan,* bis zu er- 
kundung, wes die gemelten unser uno ander Sendboten in 
sollicher egemelter uffrur zwischen den parthyen in der 
gutigkeit beschlossen hetten, uns witer danach megen haben 
zu richten, der guten hoffnung, die k. m. in craft gemelts 
mandats harüber gegen uns \v}'tter nit gejaget oder proce- 
diert hette. Nüt desterminder ist uff sammstag vor iudica. 
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den i6. des monatz merz ein coppy i^loblichcr form der 
seihen mandat glichformi^ an unser richthiis offen! ich an- 
geschlagen und daselbs puhhciert worden, undcr anderm in 
siner underschrift wisende, das uns dzselbig^ niandat vor lO 
tagen uberantwurt und verkündet sin soll etc. So aber durch 
sollich mandat mitsampt der nachgefolgten publication, wo 
wir denselben volg thun sollten, uns und unser stat merklich 
und unlydlich beswening zugezogen wurden, wir ouch in 
sorgen standen nachmols mit wyttern mandaten oder decla- 
rationen, uns noch unlydlicher sin wirden, ouch noch merer 
und grosser beswerd empfahen raecht usz treffenlichen Ur- 
sachen zu gepurlichen zytten an orten und enden sich er- 
heischen wirt, nochmollen eigentlich zu luttern und usze- 
trucken, harumb so vorderst protestieren und bezugen wir 
uns oft'enlich in namcn wie vor, unser gcmuts und nieiaung 
nit sin, der k. m. frefifenlich ze widerstreben, sonder als ge- 
horsam iinflcrtan und gHder des heil, richs denselben in allen 
zimlichen uns muglichen und gepurlichen sachen mit under- 
tenigkeit alizytt ze willfaren, aber usz Ursachen obangezeigt 
appellieren, dingen und supplicieren wir in der bestentlichesten 
wise, wie soUichs sin soll oder mag, von den obgemelten 
mandat, siner publicierung, allen und jeglichen daranhangenden 
und darus flieszenden beswerden, insonders von sollichen 
gebotten der k. m. als nit clarlich und wol berichtet, hin- 
widerumb für dieselb sin k. m. die clerlicher und basz ze 
berichten, unser beswerden und anligen derselben siner m. als 
dem millten brunnen und uszilusz alles rechtens, gruntlich 
zu eroffnen, des hochen vertruwens, so sin m. mit warheit 
und in aller undertenigkeit dieselben unser beswcrt eigent- 
licher bcricht si wcrd die obgemelten mandaten, ir publi- 
eieren und was dem nachfolgen nieclu nichtigen, abtun und * 
cassieren, und uns mit wytern erclerungen oder declarationen 
deshalp nit helestigen, heischen, vordem und begeren einest, 
änderst, drystet, tiissig, tlissiger und aller flissigest diser 
unser appellation und supplication, wisungsbrieffs, ob yemans 
sye, der uns ,die geben solle, besonder von uch offnen no- 
tarien testimonialiter, ouch diser ding offnen instrumenta, so 
vil uns deren nott werden, mit bezugung diser unser suppli- 
cation und appellation zu gepurlichen zytten ouch an orten 
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und enden sich erhoischen wirt nachzukommen, vorbehaltlich 
die selben zu endern, zu mindern, zu nieren, zu crklcrcn 
und sust was uns harinn furzebehalten von recht oder ge- 
wonheit ^epuren mag. 

Dcs^^lichen mecht man zu einer lursorp^ von dem andern 
mandat der proviand halb und siner publicierung innerhalb 
10 tagen ouch appellieren. 

Zu dieser Protestation gehört wohl auch der folgende 
Zettel von der Hand de» Stadtschreibers: 

Min sonder gonstiger her und gebieten Dis ist der 
appellacion zettel, und dwil minen herrn darusz nit schad 
erstan, sonder wo es soferr kerne, fruchtigen mocht, und aber 
ein gut vertruwen ist, die ding sunst by k. m. versehen werden, 
were mins bedunckens nit nott, sonders fiel rats m gepruchen, 
dan so solichs stiller plib, so besser, allein hinder dem notarien, 
man wolt dan nochmals der Insinuation halp, doch nit not ist 
in dissem falle, noch zur zit etwas rats suchen. — P. K 2, 
No. 464 u. 464" (Ko])ie). 

J)l. März 17. — Solothuru au liaael, 
Tatarinüli Urk. Nr. 29; Rcgcstc bei Witte 22 m 82; 
Büchi Nr. 138. — P. K 2, Nr. 127. 

92. Kftrs 17. — Instrukuon für den Tag der niedern 
Vereinigving zu Colmar.') 

Uft das kgl. mandatt und ander manung etc. 

Item wir haben das k. mandat für uns genommen, und 
sye nit one, alles das wir k. m. schuldig und pilichtig, 
werend wir zc thund geneigt. 

Deszglichen u. g. f. der r. konigin geschrifften ouch 
vor ougen gehapt und alles das, dz wir k. m. und ir k. 
Wirde in crafft der vereyn pflichtig, syen wir geneigt ze 
erstatten. 

Demnach so setzen wir keynen zwifel, wa k. m. u. a. 
g. h. ouch ir k. wirde grundichen bericht werent, gelegen- 
heit der vereyn, ouch unser gelegenheit mit der landschaft, 

sy weren zu sollicher manung und crforderurig an uns be- 
scheen, nit bewegt worden. 
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Dann \va der bcp^er und maium^- gelept werden sollt, 
und wir die unsern uszer land schicken, was darusz der 
landschaft nnd dem rieh entstan, und demnach volgen wurde, 
syc not zLi erwegen. 

Zudem sye wissentlich, demnach und ein bischoff von 
Basel und ein stat Basel mit Iren slossen, Stetten, landen 
und lutten an die Eidg. stossen und ligen, dz mergklichen 
zu besorgen sye, dz die Eidg. sich in sollich slosz und stett 
legem und understan möchten die zu Iren handen zu bringen; 
zu was nachteil soUichs der landschaft ouch dienen wurde 
sye alles gut ze erwegen, angesehen dz die Eidg. dadurch 
dest mer gesterckt wurden und ihren trv en ingang in die 
landschaft haben. 

Deszglichen so wurde not werden der ubri^a-n vercyn 
dantliin cynciii bischoff und der statt Basel in sollichem hilf 
und trost zu bewisen, dann wa das bescheen solt, so were 
darnach der last uff der landschaft und den übrigen in der 
vere^'n; geschwigen zu was nott eyn bischoff von Basel und 
ein statt und die iren komen mochten. 

Dem allem nach, so sye einer statt rat und gut be- 
duncken, eyn botschaft von gemeyner vereyn zu unser a. g. 
frowen die r. konigtn lassen komen, sy ze berichten von 
anfang bis zäm end, was wir bisher der sach zu güt an bed 
parthyen gesucht und beworben haben; darzü dis schwär 
obligen und schaden, so eynem und dem andern, teyl darusz 
entstan mocht, mit beger, die vereyn in disem fall rfiwen ze 
lassen. — Und so ferr sollich gnad b>' ir kgl. wirde erlangt 
werden mag, wol und gut ; so ferr desz nit, dz denn sollich 
botschaft in glicher gestalt und Werbung zu der k. m. u. a. 
g. h, abgefertigct werde. Und was den boten <tii bedcn 
enden daruf begegnet, soUichs wider hinder sich bringen. 

Item wa flie nydern vereyn in solHch botschaft nit ge- 
helcn wurde, sonder den mandatcn anhangen, dz denn 
Soliichs unser boten ouch wider hinder sicii J)ringen. 

Sodenn des durchzugks und profyannd halb wissen die 
boten daruff antwort ze geben. 

Der erfordrung in crafft der vereyn des fromden volks 
halb bescheen, darin wärt sich ein statt zu sinen zitten ge- 
puriichen halten. 
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Gedencken mit der vereyn zu reden, ob man dem 
leisten abscheid nach gen Altkitch schriben welle oder nit 
Sonntag judica. — P. K 2, Nr. 453. 

9d. MftTs 18. — Vogt Bu Homburg an Basel. 

Soden der 16ifen halb seit mir min kuntschaft von dem 
tag zfi Luczern, wie si den kuing von Franckrich uf hend 

genon und ein bunt mit im gemacht und begeren nit me 
den die buischen und was dorzü gehört und entlich ir 
aieinunf^ ist noch dem hochzit vir die statt Rinfelden, wen 
si die Strusen vvelen uiber bed Howcnslein wellen fry^ han. 
Es ist ouch ein hoiil)tman mit knechten durch uiwcr cmpter 
gezogen und het etlich die unser gezwungen, si zum nechsten 
gon Rotenflu ze vieren und hett gesprochen, was der von 
Baseil sig, sond sich mit iren wercken firdren vor dem hocht- 
zit, wen si rouiesen mit inen zien, gott geb was uiwer herren 
dorzu sagen, wen ir das nit tund, so sind ir uinser fingen 
und sind uns als lieb as die Östericher, .wen wir wend des 
zAlugen nit me warten. Es sind ouch knecht zö Tringbach 
gesessen und hend vil anschleg geton uiber Bratellen und 
etlich schlosz, sig denen von Dornach, den seilen knechten 
bevolen ; ouch hent si gerett von dem schlosz zu Krenczach*) 
wellen si lügen tester virer ob si kein schiff an dem Rin 
finden, wen die stros an dem Ilnrn'j weiten verhüteten. 
G. u. 1. h. gib ich das u. w. zu erkenen, do ir den uinseren 
die schiff den Rin uf bruchen, doinit semlichs zu versechen.-) 
Geben ut mentag vor uinser frowen tag. ^) - P. K 2, Nr. 376. 

94. März 19. — Abschied, des Tags zu Colmar.^) 
Primo: Gcdenckent iiff mentag" nechst noch dem i)a)m- 

tage des nuchtz wider zu Colmar an der herbcrg ze sinde, 

Ursache ein yeder bette wol weysz. 

Item das ein jeder an sinem orte anbringe, ob die 

notturfft erheischen oder gut sin mocht, das die gesandten 

. . • 

') Grenzach, Dorf im Hadischen, am Rhein, I Stunde oberhalb Basel; 
etwas näher bei der Stadt das Grenzacher Horn. — *) Cf. H«. Fr^, Basels 
NeatralltSt, Beitr. z. vaterl. Gesch. X, S. 342; Ochs IV, 5. 53a. — ') Bedeutet 
gewöhnlich = assumptio Mariae ^ 15. Aug., idi fasse es als: aonnnciatio 
Mariae = 25. März. Cf. Büchi Nr. 143, Tatarinoff Nr. 33: B. auch qnten 
Nr. 102. — *) Cf. Ochs IV, S. 5*8. 
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uff dem kunflltigem läge ein botschafift zum Swebischen 
bundc ze ordnen macht ze suchen und ze vergriffen, w^s 
sich je ein teil zum andern versehen oder vertrösten. 

Zum andern ze reden, wie oder mit was fugen man 
I sich mit oder one anzall in die sach schicken. 

Zum dritten uff was meynung man den Eidg. nohe 
gestalt der sache ze schriben. Zinstag post iudica. — P. K 2, 
Nr, 454. 

95. Hftn 10. — Die Boten der niedem Vereixdgung 
ans Colmar an die Königin BUmoa Haxia. 

Dem nohe uff u. k. ^. schriftlich, oiicli durch derselben 
1 verordneten miintlich crvordern und hoch ermanen zu witler- 

I standt der Eidg. furncmens mit aller rustung in vcldiegerung 

' notturfiftig zu ziehen an u. g. Herrn, ouch Herren und frundt 

die fursten und stctte der nyderer vercyne als giider und 
stende des Heiligen richs yedem insunders und uns in 
irem namen vorgehaltener tag zu Colmar gelangt und an- 
brocht besluszlich antwurt ze geben uff zukunfflt bemelter 
fursten und stette ratte und botschaften der gütlichen under- 
tedigung zwuschent der r. k. m. u. a. g. h* houptluten und 
ratten an c} nem und der £idg. andern teils gutlicher band' 
lung abgevertiget gewesen ufFschup genomen und so im be- 
melten ratt und botschafften, das uns in truwen widerig und 
nit licp ist, utT M schafft fridclichs hestannds abgcschciden und 
anhe\ in konien, demselben nohe wir von u. g. h, und frun- 
den den bcrurtcu fursten und Stetten uff gestern mcntags 
widerumb zu Colmar by einander versamict und vorbedocht 
antwurt als giider und stende des heil, richs gehorsamer 
undertenigkeit zu erzeigen in Widerrede gesessen, sint durch 
etlicH under uns so mergliche swere gegenwurff irs aiili<4ens 
wo nott wurde u. k. g. zugefallen magk bericht werden 
furgehalten und zu erkennen geben mit bewegnisz zu er« 
' messen, wo diser zit u. k. g. in mossen wir alle in gehorsame 

gutwillig sint, beschluszlich antwort solt begriffen worden 
sin, vorab der k. m. dem lobl. husz Osterrich und der nyderer 
vereyn sunderlich derselben, darinn die k. m. als regirender 
fürst des husz Osterrich mit u. g. h. den fursten und Stetten 
\ verwandt ist, nit zu wenig nochteyl mocht reichen. Dasselb 
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alles wir nochgcstalt der beswerdc nit unhillich zu hertzen 
genomen und betrachtet^ vorusz der k. m. jj^cineynen wesen 
und allen teilen zu gut die lobl. vereyn als olider und 
stende des heil, richs eintrcchtig by ein zu behalten, der 
beswcrendc beger nohe sich roitler zit mit iren herrea und 
frunden furter zu entsliessen gewilforet und uff mcntag noch 
dem heil, palmtag nechstkomende^) widerumb zu Colmar an 
der herberge ze sinde, tag beroinpt haben an morndes zins- 
tag uff der k. m. mandata und u. k. g. ouch der houptlut 
des veldlegers ervorderen als glider und stende des heil, 
richs gutwillige und gehorsame underthone wolgefelüger 
antwurt zu vereinbaren, u. k. g. . . . bittende, solichs furter ge« 
satzten tags gnedige neygung und nit ungnode oder misz- 
fallen haben . . . Geben und von unser aller wegen mit der 
statt Cohiiar insigel beslusben utY zinstag noch dem sontag 
iudica. 

Glicher wyse ist r. k. m. houptlutcn und raten ime velt- 
leger gon Altkilch ouch geschrieben. — P. K 2, Nr. 46a. 

90. März 19. — Statthalter, Feldhauptmann und Bäte 
im Feldlager zu Altkirch an Basel. 

Regest bei Roder, Nr, 138. — P, K 2, Nr. 9. 

97. März 20. — Vogt zu Homburg an Basel. 

Also ist mir min kundscha(ft) kon, das die knecht von 
den Eidg. zfi WilUsow*) mit einem fenlin sind usgezogen 
mit 500 knechten und wend durch uinser empter zien und 
iigen uf mitwuchen zA nacht zu Leifelfingen*) etlich knecht, 
die des fenliss warten Und kann nitt ervaren, was si wend, 
wen das si reden, si wellen gon Domach zien, si triben ouch 
gar vil red, das den uinseren den feilen kouf ist verbotten 
und si Sechen wol, welen weg min herren wellen. 

Mitwuchen zu nacht vor uinser frowen tag.^) — 
P. K 2, Nr. 378. 

98« März 20. — Der Landvogt im ülbaas an iJaaüi. 
Regest bei Roder, Nr. 141. — P. K 2, Nr. 27. 

*) Den 25. MSR. — *) WiHisau, Kt. Luseni. *) Lanfclfineen, Kt find- 
Und, Bes. Si$sach. — *) Wegen des Datums s. d. Anm. lu Mr. 93. 
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99. März 21. ~ Basel an Statthalter, FeldhauptmanxL 
und Hato des Feldlagers zu Altkirch. 

Was ir uns geshriben band, wie wir unser knecht» 
die mann im velld, wo si hallten, besichtigen lassen, euch 
mit uosern buchsen schiessen uweri vigend etc. warnen 
thügen, haben wir gelesen und nit unbiltich bewondern 
darab genomen, in ansehen wir uns noch biszher gen uch und 
der lanndschafft nit anders dann sich gezimpt geballten; . . . 
dann warlichen sollent ihr glouben, als nechst unsere dienere 
im velld grittcn und zu den uwcrcn ^cstosscn sind, ist nit in 
mcynung als ir das achten wcllcnt, sonder usz ander gestallt, 
ucb unsclicdlicli r^cscheen. Das ouch durch uns mit uszschicssen 
unser buchsen nechst x ollbracht yemandcn einich warnunj^ oder 
anzoig zu thünd unser meynung und gemüts gewesen sye, ist 
nüt. Aber nit one ist, als die notdurfft sich erfordert, haben 
wir empfolhen uff sonntag nechst verruckt all unser buchsen 
in den tbürnen und ennden schiben wise umb unser statt ze 
besichtigen, und demnach sy ein gfit zitt zügerüst und ge- 
laden gewesen sind, dieselben, uszzulassen und entladen. 
Möcht sin uff denselben sontag nitt eyn schütz alleyn sonnder 
eben vil schützen gescheen, ouch nit. alleyn uff den sonntag 
sonnder mentags und zinstags darnach geschossen worden, 
als vülicht nochmals me gescheen mocht, das aber sollichs 
in L> stallt uwer meynung lut üwers schribens zügani^en, 
ycmaiulcn dadurch gewarnet oder turschupp getan liaben 
wellen, wirt uns anders, denn es ist, geacht . . . 

Datum dornstags vor dem palmtag. — M. 19, pg. 205. 

1(K). März 21. — Vogt zu Homburg an Basel. 

Also sint etlich orter von den £idg. uf mitwuchen 
nechst usgezogen und wartett die von Luczern, was uf der 
stros ist, wen der bot kdm, den si usgeschickt hent, was er 
bring, und sint gancz geruischt 

Ilencz uf donstag vor uinser lieben frowen tag.') — 
P. K 2, Nr. 379. 

Den 17. März. — ^) Siehe die Anm. zu Nr. 93. 

/»AAAJifiJVw 
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101. Marz 21. Jacob Yaunle auf Farnsbiirg an Basel. 

Also fuieg ich uich zu wisen, das uff hinacht iif die 6 
ein mercklicher zuck zu fus und zu ros gon Rinffclden komcn 
sind und band vil nuiwer leittren in der stat hin und her 
getragen, und ist die gemeine red, es sei noch vil folckcz 
kumen, und lend sich mercken, wie das si wellen gegen dag 
ein angrlf dfin, weis aber nieman uiber wen es gon sol, dis 
bab ich von eim gloubhafftigen man und wil mich keins 
wegz zu im versehen, dass er mir Hege, doch so ist er nit 
der uiwer, dan sunder ist er fremd und nit in land doheimen 
und murlett doch, das mich an siner red beduncket, das er 
ein wenig wider wis, dan ich an im nit witter mercken kan, 
dan ob es seit uihcr Licstal oder Dornnach j^on, witter kan 
ich nit von im bringen, doch so hab icli niincr witter erfaren. 
Begegnet mir uiczit witter, wil ich mich nit sparen. Ich 
habcz oiich den von Liestal zu wisen thon, hab ouch die 
uiwcrcn m geheim bi einander, doch ob got wil, solcz nieman 
erfaren, nit me ob mir uiczit witter not wer zu wisen, be- 
denckt u. w. wol. 

Geben in yl uff donstag zu mittemacht vor uinser lieben 
frdwen der verkündung dag. — P. K a, No. 310. 

102. März 22. — Hans Brittswert aus Lieatal an Basel. 

Als ir mich denn gon Liechstall zö einem houptman 
geleit band, ich im worlich uff dise zitt zu dorechtig bin die 

Basl« Zettacbr. f. Gesch. unil Altertum. III. a. lO 
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ding zu verwalten, denn eben selczam und sorgsam swer 
loüff sind, und ziechen die obern eben vast herab, uff gester 
wol by 200 mit einem fcnlin ftirzogen und nacht und tag 
für loüffen, und ist min . . bitt an u. \v., ir wellend ein besser 
uffsehen 2um stettlin haben und joch ein soldner oder 4 herusz 
schicken und ein andrn houptman, denn die armen lütt gend 
in die reben und ist nieman by der statt und wasz gelouffs 
kerne, were nieman under den toren, den die so do hütten, 
und ist ouch darumb der obern ist eben vil herab und wenn 
sy wider heim ziehen, besorg ich ein anjochlen; ouch sind 
vor zitten 3 bolwerck am stettlin ussen vor gsin, ist yetz en 
keisz und wasz unsz nott angieng, hette man kein streiff- 
werenen uff dem herd. ... Ir hand ettwen soldner har ussen 
gehept do man ir nit alsz wol bedorfft alsz yetz. 
Fritag vor dem balmtag. — P. K 2, No. 226. 

IGS. Uftn 23. — Statthalter, Feldhauptmaan und Bäte 
des Feldlagers bu Altkiroh an BaseL 

Wir vernemcn, das etliche der unseren in dem schar- 

mützlen vctz zu iJürnnach hoschehcn im \eld tods bliben, 
das uns nit lieb, jedoch so ist unser l^cj^cren, disen personen 
vergünstigen, die so sy erkennen niugen, zu besuchen und 
zu uwer statt zu furcn und in kirchen oder klester, do inen 
das bescheiden, zu der erden zu begraben. 

Datum vast yiends uff frittag vor dem sondag palmaruro. 
— P. K 2, No. 3. 

104. März 24. — Basel an Statthalter, Feldhauptmaun 
und Käte des Feldlagers zu Altkiroh. 

Regest bei Witte 22 ni 84. — AI. 19, pag. 207. 

105. Mftn 25. — Basel an die Boten der Eidgenossen 
SU Lusem. 

Regest bei Wille 22 m 84. — M. ig, pag. 20b. 

106* Märs 26. — Königin Bianca Maria an BaaeL 

Regest bei Witte 22 m 85. - — P. Ki. 

107. Märs 27. — Frans Sehaler, Vogt su Waldenburg, 
an Basel. 

Regest bei Witte 22 m 85. — P. K 2, No. 348. 
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108. Märs 27. (P) - Basel an die Königin Bianca Maria. ^) 

Als die legi, mandata uszdrucken, das unser g. h. die 
fursten und stette mit den iren zu rosz und zu fusz dem 
durchluchtigen hochgeporoen fursten herrn Albrechten pfaltz* 
grafen by Rine und hertzogen zfi Beyern, u. g. h. der r. k. m. 
und des heil, richs obrlsten houptman gon Uberlingen oder 
wo der sin wirdet, solient zuziehen, etc. ist zu betrachten, 
wie die Eidg. biszhar zu Dornach gelcj^en und noch zur zyt 
in der ^cgne Ilgen, zu villmalen der k. ni. underloncn zu 
beschädigen bisz gon Basel und für liascl herabgcruckl. bial, 
ouch nit wenig angriff und hcschadigung geton haben und 
wo der veldleger zu Aitkilch nit besetzt gewesen, ungezwifelt 
von den Eidg. wytter griffen und viilicht das Suntkow rait 
brant und nam were beschädiget wurden, so nu u, g. h, und 
stett der vereyn die iren in das Hegow oder ander ende 
usser Jandt schicken, stet zu bedencken, das dannenthin durch 
die Eidg. oder iren anhanck das Suntkow und Elsas und 
ander bezirck der vereyne dest furderlicher uberfallen und 
beschädiget werden mocht; solich u. k. g. wir zu erkennen 
geben und bitten, zusampt den k. houptlutten und ratten zu 
betrachten, obe bemelter u. g. h. und stett reiszlute, so mit 
andern des richs fursten und Stetten uszziehen, dem veld- 
leger zu Aitkilch moclTtcn zugeordnet werden, derselben 
ende bcrurter bezircks utT bescheidt der k. houpllutcn zuge- 
wartcn, das land helffcn fronibds ubcrfals, des mau in sorgen 
sin musz, verhüten und nit dcstniiiuler die notturfft erhiesch, 
sich das Hegow oder ander ort ordenen zc lossen, etc. daruff 
u. k. g. derselben houptluten ratte, willen und gefallcns wir 
bitten, u. g. h. von Stroszburg etc. schriftlich antwurt zu über- 
schicken, den andern der vereyn verwandt furtter zu ver- 
künden. — P. K 2, No. 461. 

109. März 27. — Die Boten der niedern Vereinigung 
zu Colmar an die Königin Bianca Maria.") 

Wie wol wir uff zinstag ^) noch dem sontag judica uff 
der r. k. m. mandata, ouch u. k. g. und derselben houptluten 
und ratten des veidlegers zu Aitkilch ervordern, antwurt ze 

') Siehe Ochs IV., pag, 549. — ') Ein gleiches Sclirciben geni auch an die 
Haaptleate im Lagor zu Altkirch, siehe Ochs IV, pag. 547. — ') den t9' IH. 
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geben ^efast zu Colmar versamlet gewesen, und tlocli dcsz- 
mu\s als u. Ic, f^. in unserm sclinlnj-n und cnlschuldii^uii«;- der 
zit bericht entpfangeii hatt, beweglicher Ursachen bisz utt 
disen tag sint enthalten worden, habent wir uss.bevehel 
u. g. h. des bischoffs von Stroszburg, euch u. ^iiodir iruiid|e 
der stett niderer vereyne uns an hut datum angezei^er 
antwurt eyntrechtlich mit eynander . entslossen .imd - ftigea 
u. k. g. mit demutigem herhielten bemelter u. g. h. iiiicl der 
stett, ouch unser als geBissener underthonen gnedigUch 
antwurt ze vernemen, das u. g. h. und die stett als fiiisti 
glider und stende des heil, richs so ander fiirsten und stett 
mit des richs fenlyn im veld sin werden, ergangner mandüita. 
gchorsamklich zu erschynen, als sy verhoffen irer vermugen 
der k. m. uad u. k. g. zu;^cialli-n wellen bcwiscn, liiuI siist m 
ander wege, lut der verschry! Mu r vereyne, wie .sich L;clHii en 
wirdet, erzeigen und das u. g. h. der bischoff zu l^astrl, desz- 
glichen die ^^atf Rrisel in diser u. g. h. von Stros/luirgs und 
der stett uitw iut uit begriffen, sint sy vorab dem heil, rieh, 
dem iobl. husz Osterrich, der nyderer vereyne und gemeynei» v 
wesen, iand und lutten zu gutt mercklich und unsers be- 
dunckens als u. k. g. bygelegter nottilen vernemen wii^^t»^^. 
gnugsamer bes werde geursachet, deszhalp an u. k. g. m^^ii|G|l; : 
u. g. h. der fursten und Stetten unser bitt, u. k. g. well^appc^ 1, 
beratlich zu hertzen fassen und erwegen, ouch ob nott^sin. 
wirdet, an die k. m. und derselben houptlut gelangen loss^^.--^- 
dadurch zymlich mittel betroffen, u. g. h. der bischo€f ^$|^pt 
der statt Basel dirre zit, doch der vereyne unvergpifflich, 
mit iren slossen, Stetten, landt und lutten diser uffrur zu 
beiden teilen still sitzende by dem heil, rieh, dem lobl. hus^ 
Osterrich und der vereyne, des sy emssiglich bitten und 
begeren, behalten werden mugen und den vienden -^;u 
sterckung von dem heil, rieh nit hinge/ugen, ouch die n\ der 
vereyn, darinne die k. m. als regirender fürst des husz Oster- 
rich verwandt ist, berurter zertrennung noch, wo die durch 
gott und u. k. g. betrachtlich nit verhütet wirdet, za widei 
bringung deszselben mergklicber muhe und cost entsteen 
mechte, gnediglich zu versehen, -sol u. k.g. u. g. h. die furstei 
ouch u. h. und frunde der stett zusampt uns demyjt 
tenigkeit geflissen und gehorsam ze verdienen 
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Geben und mit der statt Colmar secret insigel beslossen 
uff raitwoch noch dem heil, palmtag. — P. K a, N0.459 (Kopie). 

HO. März 28. — Jorg von Sensheim au Batiel. 
Regest bei Witte 22 m 85, — P. K 1. 

111. März 29. — Vogt zu Homburg an Basel. 
Regest bei Witte 22 m 87. — P. K 2, No. 372. 

112. März 29. — König Maximilian an Basel. 



Wir Maximilian von gottes gnaden romischer kunig 
zu allenntzeyten merer des richs, zu Hungern, Dalmaden, 
Croatien etc. kunig, ertzhertzog zu Osterreich, hertzog zu 
Burg^ndi, zu Brabant, zu Gheldern etc. grave zu Flanndem, 
zu Tyrol etc. embieten den ersamen unsern und des reichs 
lieben getrewen burgcrmeister und rate der stat Basel unser 
gnad und alles gut. Ersamen lieben getrewen. Wir Haben 
euch hievor bey mercklichen penen ernstlich gebotten^ den 
Eydgnossen, iren anhenngcrn und helffern, noch den iren 
samentlich noch sunderiich, alle dieweyl sy in irer freveln 
mutwilligen Handlung, darin sy als ir wisset wider uns und 
die unsern stcen, nichts zu zefurn, noch zufurn zu lassen oder 
solichs den ewern zu gestatten in ferrerm inhalt unsers 
kunigclichen briefs deszhalben ausgegangen und euch uber- 
antwurt und verkündet, werden wir bericht, wie ir dannocht 
darüber denselben Eydgnossen und den iren weyn, treyd 
und anders für und durch ewre gebiet zubringen lasset, dar- 
durch sy in dem obbestimpten irem unzimlichen posen für« 
nemen wider uns, das heilig reiche und unser erbliche fursten- 
thumb und lande aufenthalten und gesterckht werden, das 
uns, soferr dem also were, nit unbillich mercklich missfallet 
und ir damit die pene in dem berurten unserm gebotsbrfef 
begriffen verwurckht hctten; und so nu die berurten Eyd- 
gnossen und ire anhenger und hclffer mit der obberurten 
irer mutwilligen handlung wider den landttViden, den wir 
dem heiligen reiche, gemeiner cristenheit und deutscher 
nation zu aufenthaltung und gutem mit unsrer und des hei- 
ligen reichs churfürsten, türsten, ewrer und andrer stennde 
rate auf dem erstgehalten reichstag zu Worms aufgericht, 
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beslossen und allenthalben ausgeschriben, getan und desz- 
halben nach ausweysung desselben landtfriden in pene darin 
begriffen gefallen erkandt und erklert sein, daretn wir sy 
auch denuncirt und verkündet haben, dardurch sy als unsrer 

und des heiligen reichs vcind und fre\ ein un^^cliorsamc zu 
achten und zu halten sein, gebieten wir euch abermals bey 
den pflichten, damit ir uns und dem heiligen reiche verpunden 
seyt, auch primirung- und entsetzung aller und x cfler y^nadcn, 
frcN'hcitcn, privilcj^icn und was ir und jT^^cmeine stat Basel 
von uns und dem heiligen reiche habt, und darzu vermey- 
dung den penen des obbestimpten landtfriden und unsrer und 
des reichs ungnad und straffe von römischer kunigdicher 
macht ernstlich und wellen, das ir denselben Eydgnossen, 
iren anhengern und helffern, noch den Iren in gemein noch 
sunderheit, so lang und alle dieweyl sy in der berurten irer 
unzimlichen, mutwilligen handlung gegen uns und den unsem 
steen und unser und des reichs huld und gnad nit widerumb 
erworben haben, weder weyn, korn, habem, frucht, noch 
sunst ichts anders, das inen zu aufenthalt, hilf oder gutem 
kumen möcht, nit zubringet, noch zukumcn lasset, noch solichs 
den evvern oder durch cw rc gebiete zu tund gestattet, weder 
heimlich noch oftenlich dhcins wcj^s, sunder euch gegen 
inen, iren anhengern, helfiern und den iren als unscrn und 
des heilii;cn reichs offcmbarn ächtern und frevenlichen wider- 
wertigen haltet, wie ir ewcrn ptiichtcn, euch den obbestimpten 
des reichs Ordnungen und landtfriden nach schuldig seyt, 
und das ferrer nit verachtet noch überfaret, dardurch desz* 
halben andrer handlung nit not werde, daran tut ir unser 
ernstlich meynung, dann wo ir euch hierin ferrer ungehor- 
sam halten und hierüber den obbestimpten unsern und des 
reichs ächtern und widerwertigen mit zufuren oder in ander 
weyse einich beystand, furschub, hilf oder zulegung tun oder 
den ewern oder andern von ewern wegen gestatten wurden, 
des wir uns doch billich nit versehen, auch frembd und un- 
loblich zu hören wcre, wellen wir alsdann anstelluni; der 
obbcrurten ewrer freyheitten, Privilegien und anders, so ir 
und gemeine stat Basel von uns und dem heil, reiche habt, 
wie in dem obbestimpten unscrni vorausgegangnen gebots- 
briefen gesatzt, die wir alsdann hiemit bekrelÜtigt haben und 
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darzu mit denunciation in peae des egemelten landtfriden, 
auch mit den obbestimpten und andern penen und Ungnaden 
on aufhalten gegen euch handeln, furfarn und gestatten; 

darnach wisset euch zu richten. 

Geben in unser und des heil, reichs stat Collen am 
nevvnundzwcntzi^istcn tag des nionets mertzen nach Cristi 
gepurt vnertzeheahundert und im newnundnewntzigisten, 
unserer reiche des römischen im viertzehenden und des 
hungrischen im zehenden jaren. P. K i. 

113* Marz 29. — Liestal an Basel. 

Demnach und uns u. w. zugesagt hatt, ettliche soldner 
harusz zu schicken under den toren zu hutten, ist noch nit 
beschehen, und were gfitt, dz sy hie ussen weren, denn wir 
elgenlich bericht werden, dz die obern ufT mentag') nechst 
koropt harab ziechen wellend und ire houptbuchssen mit 
inen bringen und füren, wellen weg sy aber wellen, mögen 
wir nit wussen; do ist unser bitt an u. w., ob sy begeren 
würden mit den houptstucken oder andern buchssen durch 
unser stettlin zfl faren, wie wir uns darinen halten sollen, 
unsz dz seil) zu berichten, denn der alt weg, so s\' cttwen, 
alsz sy in dz Sungöw zugen, abzugen, ist verritten. 

Geben uflf dem helgen carfrittag. — F. K 2, No. 225a. 

114. Wkn 80. — Königin Bianca Maria an Basel. 

Regest bei Witte 22 ni 88. — I\ K 1. 

115. MKrs 30. — Landvogt im Msass an Basel. 

Regeste bei Witte 22 in 88 und Roder, No. 155. — 

r. K 2, Xo. 28. 

116. Hftra SO. Basel an Zürieh.^ 

Es haben nechst verrück ler tagen die furhichtigen, er- 
samen, wisen genie\ ner Eid^^. botten zu Lutzcrn versamlet 
unser lieben puntgenossen ir trerteniich liottschattt mit nanien 
unserer 1. g. Eidtgenossen von Solotorn schultheissen und 
seckelmeister mitsampt andern ouch eyncn credcntzbrieff uff 
sy by uns gehapt und ein anbringen und Werbung an uns 

*) Deo t. April. — ") Zttridis Antwort 9. No. 117. 
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getan, als uns nit zwiflfelt, u. 1. des gat mitwissen hab, darufif 
wir nu ein bedanck g^enommen und darumb zem furder- 
iichosten wellen furcr antwort ^eben, als wir ouch das der- 
selben zitt gemeiner Eidg. l)otten zügeschriben band, und 
wie wol zu erstattung desselben wir die unsern verordneten 
gern abfertigen wollten, so ist uns doch verborgen, an 
wellichem ennd bemelter gemeiner Eidg. botten und rätt 
diser zitt by einander zu tagen vcrsamlet mögen sin. Harumb 
so ist unser bitt, u. 1. welle uns by disem unserm botten ge- 
schrifitlichen ze berichten, an wellichem ort und wann der* 
selben unser puntgenossen bottschafften zili ergaiTen syen, . 
die unsern verordnetten zu inen mögen abfertigen, ufT die 
getane beger und anbringen an uns gescheen furer antwort 
inen zä endecken. Daran erwisen ir uns sonder fruntlicheit. 
Datum vigilia pasche. — M. 19, pag. 220. 

117. M&rs 31. — Zürich an Basel. 

Uwer schriben^) uns getbon mit beger uch wissen ze 
lasen, wa unser Eidgnosschaft poten zesamen komen, haben 
wir verstanden und fugen uch zu wissen, das sy uff jetz mitt- 
woch *) nechst künftig by uns nachtz an der herberg ze sind, 
trefTenlich versamelt sin werden, wollen wir uch unverkundt 
nit lasen. 

Datum ostertag angcnder nacht. — P. K 2, Xo. 56. 

118. Anfang April. — TTfC die besobribung unser allergn. 
frowen der rem. kunigin uff den tag gen EnnBissheim ist ge- 
ratsohlaget.*) 

Item des ersten sich zö dem landvogt oder sinem stat- 
halter und den kgl. reten ze fügen, mit bcgcr, wie wol wir 
uff den angesatzten tag beschribcn weren, \ edüch vordert 
unser notturftt uns zuvor ze hören, mit beger uns gütlich 
wollen hören. 

item und nach solichem zulassen, inen gütlich zu ent- 
decken, uns zwififle nit, sy haben bericht der mandaten vor 
und nach der gegenwärtigen kriegsubungen halb von unserm 

■) Siehe No. 1 16. — *) Den 3. April. — *) Das Schriftstück ist nicht 
datiert, bezieht sich ab«- ohne Zweifel auf den von der K5nigin auf den 
4. April nach Ensishein auggeschriebenen Tag der niedem Vereinigung. Siehe 
auch Ochs IV, S. 561, und oben No. 114. 
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a. g. licrren dem r. k. ouch uiibcr a. g. trouwen der kumgin 
an uns usgangcn, ouch des ersuchens durch sy an uns be- 
scheen, daruff denn ir kgl. wirden dessglichen dem Statthalter, 
reten und houptlutcn yc zu zyten antwurt begegnet sye, ye. 
nach gelegenheit der sachen und zu jungst u. a. g. frouwen 
der r. k. deszglichen dem stathalter, reten und houptluten 
uff die ussgangen mandat von der nidem verein bisz an 
u. g. h. von Basel und uns begegnet, in massen sy denn 
solich antwurt vernommen haben. 

Nu sye war, dz wir nit minders gemüts und neygung 
weren denn ander der vereynung und uns ungern von dem 
heil, rieh absundem, noch der k. m. ungehorsam erzoigen, 
sunder alles unsers Vermögens getruwlich anhangen wolten, 
als wir ouch btszher ungespart Hbs und guts gutwilliclich 
getan haben. Aber demnach und wir mit unsern schlosszen, 
landen und lutcn on mittel an die Kid^>-. desz<;lichen sy her- 
widerumb an uns stoszen sind, so ist der krieg uns anders 
obgelegen denn der nideren vnerein, die gantz nutzit an sy 
stoszen haben. . 

Und nit dz uns der krieg der niaszen allein obgelegen 
sye, sunder gemeiner landtschaft und ritterschaft, die da- 
durch, wa wir uns des kriegs annemen und verfahen soltcn, 
in unwiderbringklichen, verderplichen Verlust und schaden 
gewisen werden mochten, als sy das selbs wol mögen erwegen. 

Denn offenbar kunt und wissen ist, wa wir uns des 
kriegs verfahen und underziehen solten, dz dannethin die 
Eidg. geursachet wurden sich on mittel, als sy ouch des 
macht hetten ze tund, in die empter ze fugen und die under- 
stan ze nottrengen, inen zem minsten ze hulden und ze 
schweren, als wir denn mercklich fursorg haben möchten, 
des nit unwillig sin, angesehen wie sy under einander gc- 
ses/cn sind, under einander gewibet haben und einander 
mit fruntschaftt v^erwandt und sunderlich dz die unsern noch 
uff disen tag gantz nutzit gemocht haben, sunder uff ein tag 
über umb loocx) gülden irs vihes halb komen mochten, ge- 
schwigen ir husere und ander ir armut, das sy nit klein zu 
solichem abfall bewegen möcht. 

Zu was schaden das nit allein uns sunder ouch ge- 
meiner lantschaft mochte reychen, solten die Eidg. über 
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1 500 gerijster knechten, die nat minder denn sy wollen ge^ 
achtet sin, gesterckert werden und sich wider uns und die 

landtschafft setzen, ist alles guts ze dcnncken und ze erwegen. 

Und wie wol dadurch unser schlosz nit erobert weren, 
destcrmindcr nit hetten die Eidg'. macht, dem wir ouch nit 
vorsin muchtcn, die schlosz mit den unscrn zc belegeren 
und also inzcschlicsszen und zc verwaren, driTnit inen niitzit 
zu noch von gan möcht und zu letzst ot\ merckiich nott zu 
Iren banden bringen. 

Wa denn solichs bescheen solt, was sterkerung nun 
soliche schlossz den Eidg. beren und was schaden das diser 
landtschaft bringen und dem nachvolgen mocht, ist alles nott 
ze erwegen, denn die Eidg. zu denen schlosszen sy yetz am 
Blowen^) haben dadurch iren fryen ingang dester crefFtiger 
unverhindert mengklichs in dise landtschaft haben sich darusz 
und darinn solicher masze behelflTen und ire lande beschirmen 
mochten, desterminder in Ire fand mögen komen, das sust 
nit zc gescheen, wa die schlosz in der stat banden weren 
und deren nit entsetzt, als ni.ui denn das in vergangenen 
kriegen gesehen halt, da sy ouch ettlich schlosz am Blouwen 
inhatten und die landtschafft mit tegiichem krieg eben mergk- 
lichen schedigeten. 

Zudem ist ouch kunthch, dz die hilff, so ein stat von 
Basel in dem val der k. m. tun mocht, gantz unerschieszlich 
noch furtreffen were, denn ir me denn nott were, die iren 
by ir stat, die mit wachten und hutten ze verwaren, ze be- 
halten denn davon ze schicken, geschwigen anderer hilff, so 
denn der stat ouch nott sin wurde. 

Das alles betrachtet und erwegen wil ein statt ye 
beduncken, wa die k. m. des so gruntlich und eigentlich be- 
rieht were, als das in warheit am tag lyt, ir k. m. were zu 
den usgangcn mandaten irthalb nit bewegt, sunder me ge- 
neigt ein stat in dem val ruwen ze lassen denn si in den 
handel ze ziehen, m betrachtung' was Schadens nit allem ge- 
meiner landtschaft und ritterschallt sunder ouch gemeiner 
verein davon entstan und dem nachvolgen mocht. 

Und wie wol j^^emcin x'creyn sulich der stat obligen 
ouch den kunfftigcn schaden unser allergn. irouwen der k. 

Blatten, s. Anm. zu No. 70. 
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schriiftlich entdeckt hatt, deszglichen dem stathalter, houpt- 
luten und reten, desterminder nit hab ein stat inen soUchs 
für s;ch selbs ouch nit wollen verhalten, sunder usz getruwem 

grund und in warnungs wise, als si das der k. m. pflichtig 
sind, und dem land iren schaden ouch heUteii /e beUencken 
entdecken und ze erkennen geben. 

Und sye uff das der stat innerlichste byt mit dem 
höchsten flisz zum truwlichsten disz ir und der lantschaft 
ouch gemeiner verein obligen und schaden ze bedencken 
und 2U herzen ze vassen und dem also vorzesind und ze be- 
gegnen gegen u. a. g. frow der kunigin daran ze sin, ein stat 
in dem vall gnedicUcben ruwen ze lassen als denn ein stat 
sich des und aller g. on mittel zfi ir wirde, ouch gemeiner 
ritterschafft und landtschaflft halten und vertrösten wil 

Desterminder nit wil die stat ir statt und schlosze mit 
gotlicher hilff dermaszen versehen und be waren, der un> 
gezwifelten Zuversicht und verhoffens, dz weder der k. m. 
der ritterschaft noch landtschaft darusz von den iren keiner- 
ley Schadens begegnen noch zugefugt werden sol. 

Das alles begert ein stat in ander weg mit aller undcr- 
teniger gehorsamer dicnstharkeit umb die k. m. alles ires 
Vermögens gutwilliclichen ze verdienen. 

Und soHch Werbung nit allein vor den vorbestimptcn, 
sunder ouch vor gemeiner vcrsamung wa des not ist ze tund. 

Und sust by dem handel und anschlegen nit ze sitzen, 
sunder daruff gnedig antwurt ze begercn. 

Und nach dem denn antwurt valt, sich ouch darnach 
ze richten, als die botten wissen. 

Und sunderlich wirt nott, sich zuvor gruntlich mtt.u.g.h. 
von Basel reten ze underreden, ob disz meynung vor der 
pfaltzgrefschen Werbung furzenemen sye, oder bisz nach der 
Werbung rfiwen ze laszen und der antwurt zevor ze erwarten, 
sich solicher antwurt nach dester basz in den handel ze wissen 
ze schicken, danni ein Werbung- der anderen nit widerwertig 
s\'e, oder doch ist on nott solichs den pfaltzgreüschen ze 
entdecken. — P. K 2, No. 440.^) 

') Das Schreib«!! trägt aussen folgendot Vermerk: 
Sunder gnostiger Heber juncher und f ' ' •er. Disz min gut bedunclcen 
durch mich disea morgen uch für ein gedenclL zedel begriffen, wolt ich uch 
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119. April 4. — Itienbart G-xieb der jüngere und Hans 
BUnyrand «a Basel. 

Regest bei Witte 21 m 97. — P. K 2, Xo. 45. 

120* April 4. — Vogt SU Homburg an BaeeL 

Also was ein red, das die Eidg. weiten uf den oster 
zinstag ^) uszien turch uinser empter, also ward ich mit den 
nochpuren zd rat inen ein frintschaft mit brot und win zt 
bewisen, domit si des wol vil machten geniessen; olso gefiel 
der ratschlag inen wol und schickt ein worhafiitigen hotten 
gon Luczern und du nit ze wichen; solt die rechti worheit 
erfarcn. Also ist er kon uf mitwuchen ^) zu nacht und hctt 
gcscit, das die von Luczern hend knccht mit einem lenlin 
gon Mci-^enfcld geschikt und sind die von Underwaldcn 
mit dem houj)tbaner usgezogen; also hett man si nit wclen 
US dem land lossen ziechen und Ilgen in einem dort still, 
heist Stancz (iit am Luczernse) und sind an der nechsten 
mitwuchcn zü nacht von allen orten zu Zürich bi einander 
und uf donstag ein rotschlag, war si zum ersten wellen und 
uf fritag zü nacht sol iederman wieder doheim sin, und uf 
samstag nechst uszien; und han den bott wider usgeschikt 
und nit hein kon, er sich den, welen weg si ziend und mir 
das zü wissen thün ... Er seit, das vast ein red ist, das die 
von Bern und die von Friburg und die von Solenthor türch 
uinser empter zien, si hent ouch ein rotschlag geton von 
des kuing von Frankrich wegen, solten si in turch ir land 
lossen ziechen, si enpfiengen sin ein grosen scliaden ; als 
kunt der kung in 14 tagen unden herus in das land mit 
18 stuck buischen. 

Tonstag noch dem ostertag. — P. K 2, No. 367. 

12 L AprU 6. 

Item (ausgegeben) 34 sh von 63 todten ze begraben, 
so am nechsten erschlagen sind.^) 

S.i.l)l*.ao ante quasimodo. — Wochen- Ausgabcnl>uch, 
pag. 513 (Woche vom 31. März bis 6. April). 

nit verhalten, wie wol des alles minthalb on not were, doch miaer lierrea 
ratschlag und in<;tniction uavergriffeO} wollen von mir im besten nls ottch das 
bescheea ist, vermeikea. 

'j Den 2. April. — ^) Den 3. April. — ') Maienfeld, im Rbeintal, 
Kt. Graubttnden. — *) Beim Treffen am Bruderholz vom 22. MIrs. 
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122. April 8. — Basel an Solothurn. 

Den nächsten abscheid nach yetz kurtzverruckter tagen 
zu Zürich unser ratzbotschafTt, so daselbst by unsern 1. g. 
puntgenossen gemeyner Eidg. bottea gewesen, begegnet, 
unser verordnette uff hinacht zu Solotorn ze haben, morndes 
zinstags vor ratt unser antwort uff gescheen beger . . . ze 
eroffnen, etc. waren wir gantz willens bereit zu erstatten, 
aber demnach mergklicher geschäfiten und erhoischender 
notdurfi^ halb wir daran verhindert worden sind und unser 
verordnetten nit ee dann uff hutt spat abfertigen mögen, 
die erst morndes zinstag zoben by uweri Hebe sin wirt, so 
bitten wir die, . . . sy welle sollichs in keyner arger meynung 
gescheen zu gedencken und guttlich gedullt bissz morii zinstag 
ze nacht ze hallten, alsdenn unser ratzbotten in uwer statt 
sin wirt und morndes mitwochen vor u. 1. unser antwort 
erscheynen. 

Datum in yl mentags nach quasimodo geniti. — M. 1 9, 
pag. 326, 

123. April 8. — Feldhauptmann Friedrich Kappler 
an Basel. 

Regest bei Witte 21m 98/9. — P. K i, 

124. April 9. — Jakob Ysenle auf Farn&burg an Basel. 

Die so her gon Sisach kernen von befel miner herrea, 
so fuieg ich uich im besten zu wisen, das mir aber hinachtt 
vil luicz umb das hus gangen sind und wellend mir gantz 
kein antwurtt geben noch kein bescheid; do megend ir minen 
heren sagen, dasz ich wirtt zu inen schiesen, dan si gond mir 
gering umb das hus do gantz weg nie gesin ist. dem 
so sind ettlich knecht von Eignosen bim senhus virgangen, 
do haad min knecht geblosen, hand dieselben knecht, als 
Hans Muiller von Olttingen,') und Hans Itten.und Hans Sen 
von Wenslingen*) dorumb wisen, das si mir uibel geflucht 
hand und retten, ich hab si verrotten und si«;' ein verrettcr 
und hab den finden worzcichen gen, bin ich uf dieselbig 
stund de nachtt am bett g^elegen so! sich imden. Zudem 
L h. wed ir wissen, wer die sigend, do antragen haben und 

Oltiogen und Wendingen, Dtfrfer im Kt Baselland, Bezirk Sissacih. 



156 



Karl Horner. 



dovdn gerett, man seile ein bottschaft ordnen zu m. h. \md 
inen ouch sagen, das si ir hercz zun Eignossen haben und 
witter, so nemen Hans Muiller zu Olttingen und Hans Muiller 
zu Gellterkingen und den vo^t zu Sisach in eid, uich die 
din zu sagen, werden ir viliicht etzwas heren, und frogen 
Hans Muiller zu Olttingen, wer die sigend, so gerett ban, 
min herren fallen uf welle sitten si wellen, so wellen si zo 
Eignossen fallen. Ich bab ouch minen herren geschriben 
2 brieff, bederfft ich wol bescheid darumb. Es sin ouch 
etlich user der grofschaft, die wisen wie mir getreuwt ist, 
und ist in ouch befollen; mir zu sagen, hett mir ir keiner 
noch uf disen dag kein wortt dovon gcseit, wie wol ich 
mein, si das schuldig weren, wil si ouch dorumb gestrofft 
nit lossen. 

Zinstag an der siben junckfrüwen dag. — P. K 2, No. 314. 

125. April 10. — Iiienluirli Griab, der jüngere, Haim 
HiUbrant und Walter Hameeoh an Basel. 

Regest bei Witte 2.1 m 99. — P. K No. 46. 

126. April 11. — Solothurn an Frans von Iieymen, 
Vogt zu Waldenburg. 

Regest bei Witte 21 m 100, — P. K 2, No. 13I. 

127. April 11. — Statthalter, Feldhauptmann und Bäte 
SU Altkiroh an Baael. 

Regest bei Witte 21 m 100. P. K a, No. 10. 

128« April 11. — > Vogt zu Homburg an Basel. 

Also g. u. 1. h. als den die Eidg. bishar sind in wilen 
gesin durch uiwer empter zien vir die statt Rinfelden^ han 
ich ein worhaft kuntschaft in dem land gehan und nämlich 
/ü Luczern, do bishar ein g^os trowen ist und noch alwen 
zu und reden, weilen m. h. nit mit inen zien, so solen si 
des nit gniesen und reden das die herren selb, mit denen 
diser bot issett und trinkt, das ir land mocht durch m. h. 
land verroten werden, domit die gemein von den herren 
vast gesterkt wirt gegen u. w. und zien die von Luczera 
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uf donstag in diser wuchen ') us mit dem kleinen baner und 
mit 12 stuck buischcn und ligen die von PViburg uf donstag 
zu nacht zu Zofingen und die von Bern uf fritag-) zu nacht 
ouch zu Zofingen und uf sunentag^) nescht zu obren Baden 
al zusamen kon und mit einander zu rot werden, wie si das 
welen angrifen; seit diser bott, das der herren von Luczern 
rot also ist, das die von Solcnthor solten doheim beliben vir 
ein gewarsam, wen si iren nochburen nit wol truiwen und 
weiten si zum ersten vir Tuiengen*) und vir Walczhilt zien, 
oder gefiel es den andren bas, so weiten si ein andren rot 
gen und weiten so wit und nieman werti, so weiten si 
uiber den Schwarczwald abzien so wit si möchten in das 
Brisgow und besunders des margrofen von Rotelen land, wen 
si uiber si gezogen sind, und sind in wilen, land und luit 
brencn und verwuicsten, domit si in den Stetten nit lang 
mögen bliben. Er seit ouch, das der kuing die buischen nit 
inen welen schicken, si weiten den ein zuig domit, reten aber, 
wen min herren mit inen doran wer, so wer es minen hercen 
gar wol gelegen vir die statt Rinfelden sich zu legen und 
nimpt st wunder, das m. h. sich so vast sperren gegen den 
Eidg. und aber die stett am Rin m. h. fil smoch und wider- 
dries hent erbotten, es mues vergulten werden.^) 

Tonstag in diser wuchen. — P. K 2, No. 377. 

129. April 12. — Königin Bianca Maria an Basel. 

Regest bei Witte 21 in loi.') — - V. K i. 

130. April 12. — Prantz Schaler von Leymen, Vogt 
8U Waldenburg an Basel. 

Ouch soll u. w. wüssen, das niiner herren von Solotorn 
bott bestelt hatt im stettlin für 40 oder 50 man houbtlüt 
und ander ze kochen uf zystag,**) so wcllcnts sy herab ziechen; 
wie fyl aber darüber kdm, ist mir nit wüssen; darumb lassz 
mich u. w. wüssen, wie ich mich in demselben halten soll, 



') Den 1 1. April. — Den 12. April. — *) Den 14. April. — *) Thiengen, 
östlich von Waldshut, Baden. — ') Iis. Frey, Heiträge z. vaterl. Gesch. X, 
S. 342; Ochs IV, S. 534. — *) Die Datierung auf den ii. April ergibt sich 
aus dem Inhalt des Schreibens. — Fehlerhaftes Datum: April Ii statt 12. 
— ») Den 16. April. Cf. Ochs IV, S. 564 
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doch kumpt mir für, ir werdent under 3 oder 4000 nit sin, 
nit me nuzema]. Geben uf fritag noch dem achten der 
Ostern. — P. K 2, No. 350. 

131. AprU 13. 

Uff samstag vor misericordia dommi ist abermals er- 
kannt, als vorher euch erkannt ist, dz die unsern fürkoift'cr 
in einptern ir körn, so sy teyl haben, nit hinüber gen Arow 
oder anderswo hinticren sollen, sonder den veilen koutf by 
inen, wa yemand zä inen körne, vergönnen und inen zu 
kouffen geben und ein yeden selbs lassen sin korn koußen 
und enweg füren. — Erkanntnisbuch I, S. 183V. 

132. April 13. — Vogt su Homburg an Basel. 

Also l. h. ich vormols geschriben hatt, wie die von den 
Stetten am Rin (d)er statt von Basell uibel zu rett, wie die 
von Basell an der herschaft luit verrlter sind und fleisch- 

verköifer sind, also sind 4 wiber, die \ii\ver libeijjen sind, 
mit anckcn zu merkt gun Rinfeldcii kon, du hctt man si nit 
welen inlon und hend gar vll uipigcr worten bracht und 
hend gerett, was tuiend uiwer kuicg luit, sint si crschroken 
ab discn worten; do hett eini gerett, wo hent wir kuieg luit; 
gond lügen wo si sint, hent si gcret, es nochet fast, das wir 
bald weilen lugen, wo si sind. Also hend si aber gerett, wen 
ir hein k6men, so griessen uins die kuieg luit, het die ein 
frow gerett, der tuifel gries dich. L. h. semlichs uibell zu 
h6ren ist; wen ich als vil schriben kond, als etlich, ich hett 
inen ein antwirt geschikt, die inen nit gefallen het und 
weit si nit gesmecht han, doch so miessen wir fil gott 
hein seczen, wen es miest ein junger wolf sin, der nie 
kein geschreig hört, wen das wir got zum helfer nemen 
und wir briederlich in truiw zdsemen seczen, wen man 
uf dem land ret, das man in der stat nit wol eins stg, des 
doch got nit triw, wen das min herren in der stat wol 
eins sind und ich si vast die uinsern abnim und si sond 
ouch den bösen zungen des nit geloubcn, wen es reden die 
fremden rcisknccht in des wircz hus; ouch 1. h. han ich ver- 
standen um der stat noturft wilcn mir die boum an der rin 
haiden ab zu houwen. L. h. ist u. w. des hus ouch noturft, 
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ein polwerck doruf zu seczen, so brechen das hus ab, wen 
es doch nit fil wert ist, und wer es guldin, es solt mich nit 
turen, wen ich um ni. h. und der stat Basel wilen min lib, 
min gfit zfi inen tag und nacht wil getruiwlich seczen und 
von dem slosz nit wichen, den mit dem tod. Wen des tr6wen 
zu baden siten so fil ist al tag in uinseren wirczhijsern und 
aber ich nieman kein ant^virt gib, wen solt ich ab irem 
trdwen sterben, ich sturb all tag ein mol; Ion ich dis u. w. 
als ein getriwer Basler zd wissen. 

Samstag fierczechen tag noch dem ostertag. — P. K 2, 
Xo. 359. 

133. April 14. — StatCbAlter, Feldhauptmaim und Bäte 
sa Altkirch an Basel. ^) 

Wir sind bericht, das ir ^uttc zitt h<ir und noch tcg- 
lichen die Eidg. in cwcr statt Hasel us und in lossen und 
US der statt vor den portten in ewereni etter an ewer arbeitt^ 
die selben und ander k. m. lütt beschedigt und nider werffen 
von und in ewer statt geschctzt werden, und wider darin 
und dorus iren fryen wandel haben, das uns befremdt, dann 
die k. m. mocht dorby wol verstan, das ein statt Basel den 
Eidg. ein offen statt were, der k. m. und den iren z& schaden; 
wir vernemeii ouch, das ir die Eidg. in ewer statt gleytten 
und wider darus an ir gewarsami. Da ist unser beger, das 
solichs fürbas von euch verhdtt werde. 

Datum Sonntag misericordia domini. — P. K 2, No. 11. 

134. April 14. — Basel an Bötelen. 

Uns kompt für, wie dann in der marggroflfechaft ein 

landsred ganj[^c, dz wir uns zu den Eidt^enossen geslag cd 
und verpunden li iben uiul des willens sollen sin, alles das 
gut, so US derselben marggroffschaft hinder uns gellocht 
worden, wellen verj)utti^cn und v'or<xanten, mit mer werten 
nit not alle schriben, und solle sollich red Fridlin Schniids 
frow zu Wyll^) usgesprcit haben, sprechende, dz ir das eyn 
ir nachpuren gesagt, dieselbe dis meynung von einer unsrer 
burgerin und hindersassen gehordt habe. Dwil uns nun an 

') Cf, Ochs IV, S. 564. — *) WeU, Dorf im Badischen, eine Stunde 
nordöstlicli von Basel. 

Bulcr Zeittcbr. f. Ceicb. uod Alttttun. Ul. ». 1 1 




senilicher hczihun^" un^uttlich fi^escliiclu und kcins wepfs uns 
ze geduliden und aber darneben nit wissen mögen, weihe 
unserer burgerin die mog sin, die sollich crdichtung uff uns 
gestifft hat, so ist unser bitt, du wellest . . . diser dingen 
gruntlich erfarung tun ... 

Sonntags misericordias domini. — M. 19, pag. 233. 

135. April 14. — Jakob Taenle auf Farnaburg an Basel. 

Also fuicg ich uich zu wiscn, das die von Bern mechtig 
US zielicn und mit vil buichscn und zuig und sind vil I Vanczosen 
euch bi inen und ruckend ein deil gon Baden zu, der ander 
deil wii uiber den Houffenstein herkomen und ist das gemein 
geschreig vir Kinrelden und Walc/luitt zu. Zudem I. h. weit 
ich vast gern, weiten ir uins me zuig und buller und ein 
buichsen herus schickten, ob ein beser geschreig wurde. 

Sundag misericordiga. — P. K 2, No. 248. 

136. April 15. — Jakob Yaenle auf Famaburg an Basel. 

Also verntm ich, wie das ettlich reden der uiweren, si 
besorgen, si werden ander heren uiberkumen und werde 
also zugon, do werde ein folck kumen, das werde si trengcn 

inen zu schweren und mit in zu dienen und das seile \asl 
bald beschehen; wo dem also wurtt, mines gott erbarmen, 
das tlas seit virgon, al>er ettlich Irom luitt liand mir dovon 
geseit, denen es ouch leid wer, und wo ir disc rett wcnd 
erlaren, so beschicken Hans Muiller von Geltterkingen, der 
hatt die red usbrocht und zu andren gerett, als mir anbrocht 
ist; do sorg ich, als ich vernim, das ein folck gon Walden- 
burg kumen sol, als mir nit zwiflet, ir des ouch ein wisen 
haben, das dieselben dorumb in lanos kernen und selichcz 
mit allen uiweren emtren virnemen; doch weile gott, das 
ichcz erliege und gancz niüicz doran sige, als ichcz uich ouch 
nit vir wor schribe, den gancz user einer guten virsorg und 
red, als ir bas megend erfaren, gruntlich dan ich. Zudem 
so ist huit zu mir kumen Eberhartt Schmidie zu Ougst der 
uiwer libeigen ist, und hat mir clagt, das im huserthafh 
der nidern birsbruckg, als er user der statt Basel sig gelarcn, 

') Äugst, Kanton Baselland, oberhalb Basel am Rhein. 
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sind im 4 ros genomeii) und dieselben hand rotte cruicz an- 
geheptt und hand in gefrogtt, ob er nienan hab die kuieg- 
geschniger gesehen, und sind mit den rossen gon Sisach 
kumen, als er mich berichte und hand die rotte cruicz wider 
ab thon und die wise cruicz wider an sich gemacht; los ich 
uich ouch im besten wisen. 

Mendag nach dem sundag misericorüiga. — P. K 3, 
No. 247. 

137. April 16. (P) — Iiiestal an Basel. 

Also hatt uns junckher Frantz der \ 0*41 ') cnbotten 1)\ 
Henman Müller, wie dz die von Solentorn zu Waldenburg 
by 60 durzogen syend und ligend zu Höistein^) und sol- 
lend noch by 40 har nochkomen und die selben bringend 
ettliche wegn mit inen; hatt sy junckher Frantz gefragt, wesz 
willens sy syend oder war sy wellend, habend sy im geant- 
würt, si wellend an hulfften') und die Strassen rumen und 
ire wegen dadurch gleiten, wasz sy danenhin'witter furnemen 
werden, mögend wir nit wussen. 

Geben ufT mentag in der nacht.^)' 

Sy hand ouch Henman Muller gefragt, wesz willens 
junckher Frantz sy §regen inen, hatt er inen geantwurt, dz 
wüsse er nit und hatt <;crct uff dz selb, er wusse kein vigen- 
schafft, so m. h. habend, su beschliesscn wir vor niemans, 
so beschliessen wir vor uch ouch nit und syend also dur- 
zogen. — P. K 2, No. 239. 

138. April 16. (?)^) — Liestal an Basel. 

Wir hand u. w. gester geschriben, was uns junckher 
Frantz enboten hatt und hand vergessen, ob sich begeben 
wurde, dz die von Solentorn begerten durchzeziechen durch 
unser stettlin oder sy essen oder drincken begeren wurden, 
inen dz selb hinusz zu geben oder sy im stetlin zeren lassen, 
wie sich dz begeben wurde, do begeren wir von uch berich- 
tung, wie 'wir uns darinen halten. — P. K 2, Xo. 23S. 

') Franz Schaler von Leimen, Vogt zu Waldenburg. -) Höllstein, 
Kantoa Baselland, südöstlich von Liestal. — Ilülften, siehe Anmerkung xu 
No. 75. — *) Wethen d^s iJatums siehe die Anmerkuog zu No. 138. 
*) Wegen der Datierung siehe Wille 21 m 105 und 118. 
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139. April 16. — Statthalter, Feldhauptmaxm und £.äte 
im Feldlager zu Altkiroh an Basel.') 

Ir sind u( nechst verschynen eynungstag zu Ensiszheim 
vor u. a. g. frowen der r. kunigin gehalten, der schwäbenden 
kryegslöuffen, so yetz vor ougen erschynen, ouch was r. m. 
u. a. g. h. als röm. könig, dem heil, rieh, ouch syner m. als 
eynem ertzhertzogen zu Osterrych und derselben syner m. 
erblichen landen und andern daran j^^elef^en sin wil grunt- 
lich und darb}' ircr k. ^n. bcgcrcn, ervordcrcn und crmanen 
in namcn und an stat k. m. irs abwesens eygentlich bericht, 
setzen ouch sollichs in dhein zwyffei, dan ir und andere 
haben sieb demselben abschevd nach als getruw underthanen 
und glider des heil, richs, ouch verwannten der lobl. nidrcii 
vereyne mit aller gehorsame gericht und geschickt, der Eidg. 
als r. k. m., des heil. r. richs und des lobl. huwses Osterrych, 
ouch derselben zugewannten, erbfinden und derselben belferen 
und anhengeren frävelem, mutwilligem und unpillichem Air- 
nemen mit hilf des almechtigen widerstand zu thun, der 
masz solichs künfftiglich verhüttet werde, und so wir aber 
glouplich und warlich bericht, das sich dieselben unser fynde 
uf das höchst stercken, ouch gegen uns und disem lande, 
mit bestellung, profand und in all ander wege zum Äberfal 
schicken, des gemuts, dis land zu überzyehen und, als wir 
uns verseilen, mit allem frevel zu beschiidi^'^en und wir, aber 
bishar wie uns gepurt und wir "ouch sollichs u. a. g. h. dem 
heyl. röni. rych, uns sclbs landen und lütten in kraft unser 
pflicht, ouch Inhalt berufter vercynunt^ ze thun schuldig, zu 
der gegenwer mit dem höchsten wir x ermögt genähert, im 
veld eben gute zytt gelegen und noch also stercker und 
mit merer macht, dan noch ye gewesen und keyns andern 
willens i;id, dan uns mit der hilf gots derselben unserer 
finden zu erweren. Die wyl ir nun in massen obangezeugt 
von r. k. m. u. a. g. h. ouch syner m. gemaheln u. a* g. 
frowen uns zu ze ziehen, land und lütte helfen zu retten und 
beschirmen, innhalt uszgegangner mandaten ernstlich ervor- 
dert und ermant, ouch verschyner tagen von uns angesficht 
sind, demselben allem nach, so ist anstat k. m. ouch unser 



>) Siehe Ochs IV, S. 565. 
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als Statthaltern, houptlütten und rattcn ernstlich und \ lä ssig 
byti an uch uft' das höchst und in krafit vor beschehener 
gebotten und mandaten ennancnde und in bedenck der vor- 
gemelten vereync begerende, ir wellend yllends und onc alles 
verziehen den ^lockenstiirmb in allen üwern Stetten, her- 
schafiften und gepieten lassen angon, und uch mit gantzer 
macht erhaben und mit allem dem, so in das veld und zum 
stryt gehört uns zuziehen und bemeken u. a. g, h. des r. 
kunigs, des heyl. rychs und derselben angehorigen, vynden 
und widerwertigern helfen widerstand zu thAnd und ze strafen, 
als sich das luttf und Inhalt k. m. gebottsbriefen, ouch landen 
und lutten notturflft nach gepuren wyrt und ir usz obange- 
reckten Ursachen und pflichten ze thund schuldig sind; wir 
uns ouch gantz ungezwyflelter hoffnung zfl uch vertrösten 
und versehen, das wellen wir in der glychen mererm und 
minderm mit unsern lyben und güucni, wo dz daran langt, 
harwideren und sunst un^esparts fruntlichs vlys umb uch und 
alle die uwern haben zu beschulden und vcrdynnen. 

Datum vast ylends uff zinsztag nechst nach dem Sonn- 
tag misericordias. — P. K 3, No. 6. 

140. April 16. — Basel an Statthalter, Feldliauptmann 
und Bttte xu Altlciroh. 

Uwer schriben') mit anzeigen, wie wir ein gute zitt 

daher und noch taj^lichs die ludi^. inn unnser statt Basell usz 
und in lassen und usz der statt vor den ])ortten in unserm 
cttci" an unnser arbeit die armen lüt beschedigen und nider 
werffen und vor und inn unnser statt geschctzt werden und 
wider darin und darusz ircn Irycn wandeU haben etc. haben 
wir gciesea. 

[Da ist nit one die Eidg. inn und usser unnser statt 
nitt alleyn sonnder ander ir widerparth in glicher mossz ouch 
iren zö und abgang haben gehapt und noch täglichs üben, 
angesehen demnach und wir uns noch bissher keynem teil 
widerwertig sonnder unparthyesch erzoigt und noch zur zitt 
unparthyesch uns achten, müssen wir das zA beder sitt nach- 
lassen, wie wol in warheit das furnemen in der gestallt uns 

1} No. 133 vom 14. April. 
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in trüwen leid ist. Das aber in disz wesen, so mit angriffen 
ufF bed sytten by uns geübt wirt, fürzekommen oder abze- 

stcllca in unscrm \ crmögcii oii mcrf^lvlichcn nachtcil stände, 
ist nit, als ir wo) selbs ermessen iiiöy^en. Das ouch w ir ye- 
manden von der Kid^^enusschaft zu unser statt und wider 
clarusz geleiten, können wir nit wissen ^eschccn, aber wol 
mocht sin, dz sich vergangen tagen Ijegei^en, dz von eyner 
und der ander parth\ c zu zittcn an uns begerdt worden 
were, unser solldner nitt in geleitens wise, sonder als mit- 
ritter und zu berichtung der Strassen zevergennen, die wir 
inen usz gutlicher, fruntlicher neigung zugeordnet] 

Die neue Fassung des eingeklammerten Teils lautet:^) 
^ Und möcht sin, dz in disen schweren löufTen, denen 
wir leider nit wissen ze begegnen, sich allerley hendel und 
angriffe von einem und dem andern teil, so wir denn uff 
bed Sitten biszher als unparthysch in und uszgelassen usz 
unser statt, begeben haben, das uns ganz widerig gewesen 
ist und noch dz wir aber solichs by den zyten und nach 
gestalt der louffen und unser sachen haben niugea vorsin 
und nachmals wissen abzestcilen ist leydcr in unser macht 
nit, als ir selbs bedencken mögen. Dz ouch ycinand by uns 
in unser stat geschetzt s}'e oder nachmals werde, deszglicben 
wir yemanden von Eidg. zu und von uns geleitet haben, 
ist uns gantz unwissen. Es mocht aber sin, dz ettlich von 
beden parthyen vergangener tagen by uns gewesen syent 
und uns umb unser knecht gebetten haben inen die ze ver- 
gönnen mit ine, doch nit in geleits wise, ze ritten, sunnder 
sy den nechsten und den sichersten wege zu füren, das wir 
also einem und dem andern teil gutlich zugelassen, dz wir 
aber yemand in geleits wise weder den einen noch den 
andern teil beleittet haben, wirt uns unbillichen zugeroeszen. - 

Und dwil das nun beden parth> en von uns usz guter 
mcynung gekonnt, haljcn wir keins wo^s j^eiiotTt, dhcinen 
undanck dadurch ze erlanj^cn, als wir nachniols hoffen nit 
erlangt haben. Mit bitt disz unser entschuldigung in gutem 
willen von uns anzunenimcn etc. 

Datum zinstags nach misericordias domini. — M. 19, 
P'^g- 234- 

*} Neue Fassung auf einem Zettel. 
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141. April 16. — Basel an die 7 OeordJieteii dea Kiiegs 
in der Stadt Mets. 

Was ir uns geschriben hannd diser schweren kriegs- 
loiffen halb, so zwuscben dem grossen pundt und den Eidg. 
sich hallten, niitt bcger uch anfangs und Ursprungs der hen- 
(lell und gestalt diser zitt uch so ferr möglich sye, wissen ze 
thund, haben wir gelesen und für war wir gantz geneigt weren, 
uwerm begeren ze begegnen, dwit aber der Ursprung disz 
kriegs eben wyts lannds von unnser gegne sich erhept und vil 
und mengerley sich an dem ort begeben und darneben eyner 
disz, der ander das ein ander ungUch formig zü zitten dar- 
tund, wissen wir uch den anfang noch mittells disser uffruren 
nit wol zu erkennen geben. Aber nit one ist diser händell 
und uiTrur zu bcdcr sytt sicli c\}cn mcr;^klichcn mit ^T\ nii- 
kcit gcen einander ingelegt hatt und \ on tag zu tag yc nior 
und mer inslichtct, dadurch zu bcdci sytt gross/ samlungen, 
uftrurcn und starck angriff geschcLMi, damitt blut v'crgosscn, 
slosser und dorfifcr gewonnen, verbranndt und verberget, 
ouch überzugk, yetz von disem, dann von dem andern teil 
furgenomen und noch täglichs geübt werden, des fugen wir 
uch zu wissen . . . 

Datum ut supra {— zinstag nach misericordia domini). 
— M. 19, pag, 235. 

143. April 18. — Basel an Statthalter, Feldhauptleute 

und Räte des Lagers zu Altkirch. 

Uns langt an, wie dann ettlich der herschafft verwandte 
unsern metzgem, so zu notdurlft der statt ir vich by uns ze 
slahen und ze raetzgen im Oberland und der Eidtgenoschaft 
erkouffen, ser und hoch trowen, uff sy ze halten und stroiffen 
und wa sy die ergriffen, inen den seckehl leren und umbkeren 
wellen. Wie wol wir nun keynen glouben geben, soUichs uwer 
noch uwern verwandten gemtit sin, so haben wir doch uch disz 
nit mögen bergen, sonder offenbaren der Zuversicht, ob etwas 
daran seilte sin (das wir dennocht nit vertruwcn) uch wol 
wissen darinn ze schicken, damitt sdllichs gen den unsern 
ze gebruchen abgestellt und zu vermidung schwerers ver- 
mitten blibe. 
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So denn hat sich begeben diser wuchen, dz der vest 
ThieboUd von Pfirt und ander uwere verwandte in unser 
statt güttlichen ingelassen und gritten ist, und als der wider 

hinuss wellen abscheiden, mit uffgespannen armbrost durch 
unser statt getraj)t, usz was grunds ist uns verborgen, aber 
gantz kein gefallen, und ir selbs ermessen mögen keins wegs 
von im noch andern uns lidsam solliclis zu gcdulldcn, dcsz- 
halbcn wir üch gar fruntlich mit allem Hisz bitten, in und 
ander uch verwandte ze underrichten, wa die by uns hin- 
furme komen in noch durch unser statt in so gestalten mit 
uffgezogenen armbrosten nit ze traben, dann uns soihchs ze 
eriiden kcyns wegs von eynem noch dem andern teil nach- 
zelassen fugsam ist. Und wie wol wir keinen zwiifel setzen, 
disz unser schriben und beger in . uch gebildet, billichen ge- 
scheen und deren gewillfaret werde, so ist doch unser frunt- 
lich erfordern, uwer verstentltch antwort hlennn by disem 
hotten.») 

Datum dornstag vor jubilate. — M. 19, pag. 236. 

143. April 19. — SLaLlliaiLer, Feidiiaupluiaiin und Hate 
im Liüger zu Altkircb, an Basel. 

Regest bei W itte 21 m 105. — P. K 2, No. 8. 

144. April 19. — Liestal an Basel* 

Regest bei Witte 21 m 105. — P. K 2, No. 189. 

145. 4prii 19. — Der Bisohof zu Basel an die Stadt 
Basel. 

Uwer schriben mit meidung letster abredt nach zu 
k. m#, so die gen Friburg kome, zu beider sidt unser ver- 
ordneten zu senden, daruff die uwern uff morn sampstags 
abgevcrtiget, mit bitt die unsern uff das Icnj^st sfmdtagis zu 
rechter zitt ouch zu Friburg zu haben, weihe schrifft wir 
gehört und des willens sind die unnsern zu üchicken, aber 
in solher }'] . . . können wir nit thun, dann us zufallenden 
mercklichen gschcfften die uns in unser zukunfft begegnen, 
wie ir die liarnach vernemen werden, haben wir ettlich der 



^) Die Antwort s. No. 143. 
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unseriit so wir zu k. m. gen Friburg geordnet, an ander end 
gevertiget, deshalb wir diser zytt nitt schicken mögen, 
aber diese kunfiftigc^ wuchert . . . wellen wir die iinscrn gen 
Basel cil»\ crtigcn fiircr mit uwern geordneten dalun /u k. m. 
zu keren und handien. 

Pruntrut uff fritag nach dem sondtag misericordia 
domini. — P. K i. 

146. April 18. — König Maximilian an Basel. 

Wir Maximilian von gottes gnaden, römischer kunig 
zu allentzeiten merer des reichs, in Hungern, Dalmacien, 
Croacien etc. kunig, ertzhertzog zu Osterreich, hertzog zu 
Burgund!, zu Brabant, zu Gheldem etc grave zu Habspurg, 
zu Flandern, zu Tyrol etc. embietten den ersamen unsern 
und des reichs Heben getrewen burgermeister und rate der 
stat Basel unser gnad und alles gut. Ersamen lieben ge- 
trewen. Wir zweiveln nicht, ir seidt des grossen uber- 
draiings und bclcssti,L;unj4-, so die Aidgenossen in vergessen 
irer eren und ptiicht, auch uider alle pillichcit und recht 
wider uns, das heilig reiche und unser erblande nnilt- 
williclichen üben, berichtet, dardurch wir uns versehen, das 
ir uns als römischem kunig und darzu der ncwcn vera\ nun^ 
nach, darinne wir und unser vorder land mit euch steen, 
und besonnder auf unser kuniclich gepot deszhalben vormals 
an euch ausgegangen, nicht verlassen, sonnder die ewern 
unsern hauptlewtten zugesannt betten, daz aber, als uns für- 
komen, biszher durch euch nicht beschehen ist. Nu sein 
wir in willen, uns hie auf moren zu erheben in meynung 
derselben Aidgenossen unbillich, muttwillig furnemen mit 
Gottes, ewer und ander unser und des reichs undertanen 
hilf gewaltigen widerstandt zu tund, und ermanen euch darauf 
der pflicht, damit ir uns und dem heiligen reiche verbunden 
seidt, auch der «^eniclten vcraynunt>, ^epieten euch auch 
darauf abermals hey denselben ewern ptlichten, glubden und 
eyden, auch pri\ irun^ und entsetzung aller ewer zoll, fry- 
heiten, privilc^ien. und was ir von uns und dem heilip^en 
reiche habt, von römischer kuniciicher machtvolkomenheit 
ernstlich und wellen, daz ir /n^fund angesicht diss unsers 
briefs zu rosz und fusz auf das sterckist und malst mit wegen. 
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puchsen und anderm getzewg gerusst als in veld gehört, aufif 
seyet und dieselben on vertziehen zu uns, wo wir sein 
werden, under unserm und des reichs panir, daz wir dann 
auf tdn und fliegen lassen wellen, senndet und in keinen 

weg lenger vertziehen noch annders tun, und uns mitsambt 
unsern und des reichs churfürstcn, fiirstcn, «^ravcn, hcricn 
und andern Stetten und underthanen helffen den obgenannten 
Aidtgenosscn ires niutt\vilii<^^cn turnoinens gewaltigen wider- 
stanndt zu tund, in niassen ir des uns als romischem kunig 
ewerm rechten herren denselben ewern pHichten nach zu 
tunde schuldig seidt, und euch hierinne nicht ungehorsam 
ertzaiget, als lieb euch sey unser swerc ungnad und straffe 
zu vermeiden. Daran tut ir unser ernstlich meynung. 

Geben zu Straszburg an freitag vor dem sonntag ju* 
bitate nach Cristi gepurt viertzechenhundert und im newnund- 
newntzigisten, unser reiche des römischen im vtertzehennden 
und des hungrischen im zehennden jaren. — P. K i. 

147. April 19. — IhBferuktion sn der r. k. m. gen Fry- 
burg uff fritag vor jubilate unseren botten gegeben.') 

Des ersten k. m. in liantzer demut uns ze erl)ieten . . . 

Demnach zu dem handel griffen und antang und Ur- 
sprung diser uffruren wie sich die erheppt, und uns angelangt 
ist, etc. zu erzalen, nämlich wie ein stat Basell vernommen, 
die uffruren und erheben zwischen dem bischofif von Chur 
und den Enngendineren mit sampt irn verwannten eins, und 
denen in der grafTschafift Tiroll anders teils etc. uflf dz ein 
statt mitsampt u. g. h. von Basell understanden die Nydern 
verein zusamen ze beruffen und ze bringen ze verhelüen, 
sollich uflfruren und dz ubell so darussz entspringen mocht 
ze stillen und abzewenden. 

In sollichem botschafft kommen, die Sachen bericht und 
vcrtrai^cn worden, desszhalb die verein wider abgeschciden, 
sich des Vertrags haltende. 

Item unlangcst darnach wider usszgicni^ und verkundt 
wart, das der kriej^- sich wider erheppt und offen were etc., 
wart durch uns mit hülff als obstat, die verein wider zc- 



') Siehe Ochs IV, S. 568. 
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sammcn besanimelt und in unser statt beschriben und mit 
vollem gewalt abgefertiget hinuff ins land ze beden par- 
thyen am ncchstcn zc keren und allen flissz und ernst ze 
bruchen, damit dis uftVuren und schaden, so darusz ent- 
spriesszen mocht, zwischen den parthien fruntlichen betrag 
ze besuchen und die uffruren ze stillen etc. solhs durch die 
botten in mercklicher müe gesucht und ein gute zytt, dann 
by disem, dann by dem andern teil furgenommen, aber kein 
volg können erlangen. 

Item in mitler zytt dis gesuchs syen einer statt B. 
niandata von r. k. m. desszglichen von der r. kunigin ouch 
stathalter, houptlut und retten zu Alltkilch versammelt zu- 
komen, allerley gepot inhaltende. 

Deszglichen gemeyner verein ouch einem jeden glich- 
formig mandata zugesant, desszhalb die selb gemein nidcr 
verein sich abermols zesamen getan und dvvil ir botten da- 
zemol usszgesannt in disem fall zu friden dienen arbeiten 
sollten, in hoffnung zu gutem friden erschicssen und aber 
noch nit wider komen waren, müsten wir deren erwarten, 
dann den mandaten ze willfaren, besorgten wir sollichs zc 
zerrütten unsers furnemens ouch ze nochteil und schaden 
unser bottschafften dienen möchte, als dz clarlicher und 
luterer vermoUen ouch unser a. g. frouwen der kunigin und 
den ratten erzalt ist etc. und von gemeiner verein und uns 
zugeschriben worden. 

Item wie darnach unser botten harhcim kommen und 
vernommen worden , die sachen zerschlagen, und nit zu 
rachtung sich geneigt etc. sich die verein abermols zusammen 
getan und was furer ze handeln sye uff die mandata und 
was sy geratschlagt und wie sy u. a. g. frouwen schrifftlich 
geantwurt haben etc. ist ir k. g. unverborgen. 

Item wie die kongin demnach die gemein verein ouch 
ander zusammen beschriben gen Ensshein und was uns da 
furgehalten und zu antwurt geben wart, ouch unser beswert 
dazemol erzalt, als dann ir m. h. die botten dz wol wissen, 
wie die erzalt sind. 

Und dwil nun erzalung unser bcswerdt nit uffgenommen 
und verfangen, sonder uns für und für dann dis dann die 
mandata, es sye von k. m., u. a. g. frouwen der kunigin von 
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Statthalter und retten zu Altkilch zugesannt worden, syen 
wir bewegt unser verordneten selbs zu k. m. ze senden, in 
hoffnungf etc. 

Und damit der k. m. zc crzalcn alle unser beswerden 
und besor<4nLisz wie die vorniulcn ze ta^en u. a. g. frouwen 
der r. k. ouch Statthalter und retten erzalt sind. 

Ouch demnach ze erzalen, wie in mitler zytt gemein 
Eidg. ir treltenlich botschatt by uns gehappt und uns hoch 
angestrengt und angewennt inen anzehangen, unser statt inen 
ze offnen, inen ze vergönnen mit einer macht in und durch 
zc ziehen, aber soliichs noch zur zytt bisszhar durch uns 
inen keins wegs wollen zusagen noch bewilligen, daby wol 
abzenemmen sye, uns an dem anziehen, wir Eidg. sollen sin, 
ungutlich geschee. 

Und daruff k. m. ze bittende, ein statt von B. in gnaden 
und nochmolen ze bedencken, damit sy dest basz by dem 
heil, rieh bliben mdge. . . . 

Und ob uch von k. m. furj^ehallten wurde der zugefurten 
probannd etc., uuch dernhalb so in unsern crützsteinen der 
gärten und by den thoren nidergeworft'en werden, da wissen 
ir wol dieselben stuck ze verantworten, — P. K No. 446. 

148. April 20. — Iiiestal an Basel. 

Regest bei Witte 21 m 106. — P. K 2, No. 304. 

149. April 22. — Friedrioli Hartmann und Tenge 
Spengler aus Uestal an Basel« 

Regest bei Witte 21 m 107. — P. K 2, No. 228. 

loO. April 22. — Basel an B. M. Honalmer von GKlgen- 
berg, Feter Offenburg, SSunftmeister und Mich^ Keyger, des 
Bats, cur SSelt bu Frefburg i. B. 

I nser rat/.botschaft, so by gcmcyncn Kidg. gewesen, (ist) 
uff gestrigem tag vesper zitt komen und standen die Sachen 
daruff, daz wir uf fritag ncchstkunftig wideriimh zu Zürich 
erschinen und on alls mittells verstentlich antwort geben, 
wessz sy sich on furwort zu uns versehen sollen, des wellen 



^) Den 26. Aprit. 



Kegesten und Akten zur Geschichte des Schwabenkriegs. 171 



sy kurtz ein wissen han. Thune! wir uch im besten kunt^ 
mit beger, ilends von stund an uns by diseni unserm botten 
zu wissen tun, was ir da undcn erlangt band und wie die 
Sachen standen uns dest bas können darin richten.*) 

Datum ilendes mentags nach jubilate. — M. 19, pag. 242. 

151. April 23. — Hans Imer von Gilgenberg, Peter 
Offenburg und Michel Meiger an Basel. 

Regest bei Witte 21 m 109. — P. K 2, Xo. 149. 

152. April 23. — Bischof Albrecht von Strassburg an 
Basel. 

Regest bei Witte 21 ni 109. — P. K j. 

153. April 23. — Dr. Thüring Frick an Basel. 
Regest bei Witte 21 m 110. — P. K 2, Xo. 52. 

154. April 29. — Friederich Hartmann-) von Liestal 
an Basel. 

Also ist uff hütt datuni disz brieffs denen von Oltingen/') 
Wenszlingen') u. a. ir vech genomen von den Osterrichern 
und louffen die von empteren alle hin nach und unser knecht 
usscr Liestall ouch, denn ich kond sy nit behalten und wend 
underston inen dz vech widcrumb ab zu ylen; wie es inen 
ergon wirt, mag ich nit wusscn; bitten u. w. mich wittcr zu 
berichten, wie ich mich halten solle . . . 

Geben uff mcntag vor dem meigentag. 

Zcddcl. 

G. 1. h. wellend mich ein antwiirt wüsscn lassen, wesz 
wir unsz nun hinfür zu den Osterrichern versehen sollend. — 
P. K 2, Xo. 196 und 196*. 

155. April 30. — Friedrich Hartmann von Liestal 
an Basel. 

. . . Ich losz u. w. wissen, dz etlich knecht, so do siezen 
zu Wittnow^) und aber der herschafft sind, und enthalten 

') Die Antwort der Ratsbotschaft s. No. 151. — ^ Friedr. Hartmann 
von Basel, des Rats und Hauptmann zu Liestal. — *) .Siehe .Anm. ru 124. 
— *) Wittnau, Kt. Aargau, Bez. Laufenburg. 
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sich aber jecz zu Seckingen; . . . die liri])en iren nochburen 
zu Wittnow und OItinf]fen dz ficch «^enomen; aber von stund 
an haben die von Uhingen und cthch usz Honburger ampt 
hin noch geylt und haben inen dz fiech wider genomen, und 
ist aber ein solich grosz gescbrey hie zu unsz kumen, do mit 
sy gar noch all usz der stat gelütfcn sind und nicman hie 
hüben, dz unsz nit het wellen gut beduncken, . . . doch haben 
wir es nit mögen weren, und sind nechten erst umb die 
nCme wider kumen und band ein grosz geschrey gemacht in 
der herschafft, dz^man alienhalben gestürropt het, . . . und so 
bald sy herheim kumen sind, so haben wir vemomen, wie 
die üwern ze Magten überfallen sind und sy geschlagen und 
dz fiech genomen . . . Sust hand wir allerlcy mangel hie; 
uns wil l aber gantz nut, domit wir gedencken niuchten, u. w. 
hab uns hie gantz verscIiet/t. 

Geben uf huit fru umb die 6. stund.') — P. K 2, No. 197. 

150. April 30. — Rheinfelden an. Basel. 

Die üwern von Liestal und usz Varnspcrger ampt sind 
gestcrt mit einer mercklichen anzal in u. g. h. des r. k. herli- 
keiten gezogen und die Kit, . . *. so an ir arbeit gewesen sind, 
dar von gejagt, etlich erfordert, sich gefangen ze geben; zu- 
dem sind ettlich under inen mit wissen cnlitzen bezeichnet 
gesehen, deszhalb man gemeint hat,' es weren Eidg., desz- 
halb im land gestürmpt und ein grosz uffrGr worden ist . . . 

Zinstag am meyen abend. — P. K 2, No. 71. 

157. Apiii. — Uff gemeiner Eidg. angesinnen und 
beger verruokter tagen ettUoher hilff tuid bystands halb etc. 
an einen rat gelangt, ist geratsohlaget inen se antwurten.^) 

Itcni dz ein rat soiich ir angesinnen nnd beger gutlicli 
gehört und vernomen habe, und dz inen biszher nit entlich 
antwurt begegnet, sye usz keiner Verachtung, sunder der 
Ursachen halb inen vornaber erscheint bescheen, warlichen 
mögen glouben und wissen was widerwertikeiten inen in disen 
gegenwurtigen kriegshendlen begegnet sind, dz die einer 

•) Das Datum ergibt sich aus No. 154. — •) Das Schriftstück ist nicht 
datiert; wegen der Zeit vgl. Ochs IV, S. 558; die drei letaten Absatee sind 
wieder durchgestrichen. 
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stat in \oIkomcnen gantz truwon und hilHch Icidt syent, 
haben ouch soliclien leydt derglich getan und biszher un- 
gespart luue costen und Schadens allen verrauglichen flisz 
gen beden parthyen ankert die sach zu guttem ze bringen 
und dz sy leider nutzit haben megen erlangen, sye ein stat 
nit klein sunder mercklich bekumbert. 

Nu sye war, demnach und sich die erhepten kriegs* 
fibungen ingerissea haben, dz nit ein sunder me mandaten 
von der k. m. ouch von u. a. g. frouwen der kunigin desz- 
glichen dem Statthalter, houptluten und reten hievor zu land 
an ein stat uszgangen sind, ir gebiettende by pflicht des 
heil, richs, by entsetzung der stat regalien, fryheiten und 
gnaden, uuch In' der acht und pccn in dem gemeinen landt- 
fridcn begriffen, deszglichcn der k. m. straff und schwer un- 
gnad uns ze erheben und dem heil, rieh mit uuber macht 
und hilf 7.U rosz und ze Ins/ ouch dem gezug in das veld 
gehörende zu zc ziehende und uns darin gantz nutzit ver- 
hindern ze laszen. 

Und wie wol solich mandat an uns uszgangen sind, und 
in keinen zwifel setzen, wa deren nit gelept werden solt, 
darumbe für ungehorsam und pflichtbruchig an der k. m. und 
dem rych geachtet mögen werden, unser fryheiten entsetzt, 
peenfellig erkant und in schwer ungnad und straff der k. m. 
gefallen sin erclert werden, das alles einer stat nit zu kleinem 
schaden reichen were, so hab doch ein stat sich soüch mandat 
gegen inen keins wegs wollen laszen bewegen noch desz- 
halben wider sy tün, als sy ouch gar ungern wider sy tun 
well sunder altzyt gefliszen inen geneigten willen zc bewisen. 

Und nachdem ein stau nachmals gegen k. m. in wei hnng 
stat der ungczwifelten Zuversicht und hohens Vertrauens ir 
k. m. werd ein statt gnediclichen bedenken mit hohem 
flisz bittende, dise antwurt im besten anzenemen und ze 
bedencken. 

Wa aber die Eidg. an der antwurt nit benugig sin, 
sunder uff entlieh antwurt tringen wolten, alsdenn inen ze 
antwurten, ein stat lasze das by ir gegeben antwurt bliben 
der Zuversicht etc. ut supra. 

Wa aber die k. m. ein stat von Basel ye nit bedencken 
wolt, wurd ein rat witter darüber sitzen und sich dermasze 




halten, sy hoft't ir unvcrwissenlich wesen, item sy von ir 
antwort ze buten und ze erkenen geben den andern ouch etc. 

Denn sich noch zur zyt ze entschlicssen wil die ge- 
ordcnten ye bechinken on nott, sumicr die notturfft vorderen, 
die entlich antwurt noch ze verhalten sin bisz uff witter be- 
rieht, wie sich die k. m. und ander stend des richs in dem 
Handel schicken wolten. 

Und ob darüber die Eidg* ein statt irs eigen für- 
nemens, über das ein stat inen nvint pflichtig ist, besehe- 
digen wolten, als sy sust leider macht haben ze tunde, tatst 
ein stat got bevelhen als ander die ouch wider er und recht 
biszher geschediget worden sind und nachmals werden. 

Doch were not, ee es daran kome, uns der, antwurt gen 
der k. m. und der verein ze entschliessen, dann wir uns ir 
hilff nit begeben und zwuschen zweyen stülen nidcrseszen. 
— P. K 2, Xü. 455 

t5S. Anfangs Mai. (?^ — Instruktion, für die Botschaft 

an König Maximilian nach Überlingen. 

Tatarinofl, Urk. No. 47. — P. K 2, No. 444. 

159. Mai 1. rPV) — Hans Imer von (Hilgenberg aus 
Bheinfelden an Basel. 

Ich wird durch bed hern von Tierstein und ander 
gloublich bericht, wye sie ufT gester selb 16 gerust an der 
statt Lielstall hingetrabt, des willens in Hulflergraben-^ zu 
ritten; do sind sy zu Liestal harusz gelbflfen, doruf sy zu 
inen geschickt und gesagt, sy syen von Rinfelden und Tier- 
stein, haben sy gesprochen, so sind W3rr von Liestal und 
on alle ursach uff sy abgeschossen eben fyl schütz und sy 
zur fhicht getrengt, und do sy durch den Hulften hindurch 
haben wellen» haben s\' ob 1 50 Swytzer do gefunden und 
mit nott, doch on schaden, von in kumen, des sy sich eben 
hoch beklagen. 

Datum mitwoch in der sybenden stund noch mittag. — 
P. K 2, No. 150. 

^} Dts Datttn ISsst sich bestimmen aas der TagesaDgabe and auf 
Grand der in den No. 156 und 160 angegebenen Ereignisse. — '}3Siehe die 
Anmerknng «a No. 75. 
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160. Msi 2. — Idesua an Basel. 

Regest bei Witte 21 m 118. — P. K 3, No. 301. 

« 

161. Mai a. — Hoftnarsohall, Hauptlente und Bäte 
im Feldlager au Therwil an Basel. 

Regest bei VViLLo 21 in 118. — 1'. K 2, No. 7. 

162. Kai a. — Basel an Büdi Ammann au Summis- 
wald, jetzt im Lager zn Domeck. ^) ' 

Uns l)ringt für unser 1. ratzfrundt mcistcr Walther 
Harnesch der metzger, wie ein red uff in uszgangen und 
zum teil durch dich mit Worten usgedruckt syc, wie er geredt 
solle haben, die gruben zu sannt Jocob an der Birsz, darinn 
die Eidg. vergraben gewesen, syen ISr, die mfisse wider 
gefüllt werden etc. 

Ist unser beger, den gedachten unsern ratzfründt in 
der gestalt verantwurt und für entschulldiget ze haben etc. 

Datum dornstags nach Phillippi und Jacobi. — M. 1 9, 

|KIJ,^ 249. 

163. Kai a. — Vogt au Homburg an Basel. 

Regest bei Witte 21 m 120« — F. K 2, No. 355. 

164. Kai 3. — Berner Hauptleute und B&te aus 
Waldenburg an Iiiestal.^ 

Uwer botschafft . . . habend wir verstanden und danckcn 
uch (!er liebe, . . . und nioG^end wiissen, dz wir den nechsten 
zu den unsern werden kcrcMi und unser vigend wellen suchen, 
dz wir yetzmal nit zu uch mögend komen, aber üwer beger 
und willen geren wir im leger zu vernemen, oder körnend 
zu unsz uff der Strassen, wasz wir denn u. 1. gätz tün können, 
sei ungespart nit bliben . . . 

Wir dancken üch euch des gutten, so ir dann den 
unsern im feld tfind und bitten uch f&rer bevolhen und ein 
uffsehen zu uns haben . . . 

Datum zu Waldenburg in der 12. stundt crucis (in- 
ventio?). — F. K 2, N0..199. 



In der gleichen Sache gehen Schreiben an Bern und Sololhura. — 
*) Cf. Ochs IV, S. 583; siehe auch No. 165. 
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165. Mal 3. — Liestal an Basel. 

Uwcr schribcn uns geton iiff unser schriben der von 
Bern') hall) haben wir verstanden und von stundt an einen 
hotten dem her engegen obsich gesant, und alsz dieselb 
gen Waldenburg komen ist, hatt derselb bott doselbs funden 
die houptlütt von Bern, sunder her Aderion v^on Bubenberg 
und inen daselbs 'cndeckt unser beger, doruff ein antwurt 
geben haben nach inhalt diser copye, so wir uch hiemit 
senden. Do so ist unser bitt an u. w., dwil sy begeren, in 
dz leger zu inen ze komen oder uff der Strassen, do wellend 
sy uns verhören, ob wir demselben statt tun sollend oder 
nit, uns des eigenlich zu berichten; demselben üwerem willen 
wellend wir gehorsam und gewerttig sin. 

Geben yientz uff des beigen crütz tag. — P. K 2, No. 200. 

KiO. Mai 3. — Itiestal au den Vogt auf Farnuburg 
(Jakob Ysenle). 

Wir werden bericht durch junckher Frantzen von 
Leimen,^ wie die obern eben starck herab ziechend und ir 
meinung sy, durch unser stettlin zu ziechend, da so istu. h. 
meinung, sy mit gdtten worten neben ffir z& wisen, wie die 
von Solentorn, und ob sy des willens nit sin wolten, sunder 
durchziechen, dz wir sy denn durch lassen sollend mit fnint- 
lieber bitt one schaden, wir in hoffnung sind, sy tfin werden; 
darumb wellend in ouch mit g&tten worten engegen gon, 
domit sy ouch durch die gräffschafft den fiwern one schaden 
zieclien werden. 

Ufi des hclgen crütz tag im raeigen, — P. K2, No. 253. 

167. Mai 3. — Jakob Ysenle, Vogt auf Farnsburg, 
an Basel. 

Also schrillend mir die von Liestal/) als ich uich hie 
ouch zuschick dieselbig geschrift. Nun ist mir bisher so 
mengerleig in geschrift und sust mit worten begegnet und 
noch und weisz ganz kein wort noch geschrift von uich. 



*) Kopie des Berner- Schreibens =: (P. K2, No. 199) No. 164. — 
*) Vogt auf Waldenburg. — *) Siehe No. 166 ; H. Frey, BeitrSge z. vaterl. 
Gesch. X, 5. 343. 
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Dorumb so ist min !)it, mir doch ouch zum deil zu verston 
geben, was doch uiwer wil und roeinung sig, domit und ich 
nit verfuiert werde, den mir worlich so vil red begegnet, 
ich mich ganz nit weis, wo noch zu richten, das seit man 
mir wis zeuigen und wer schwarz, mecht mir zu verwisen 
kumen, weit ich ouch gern wisen, was ich handien seit, do- 
mit und ich nit aber uich 'unruewig macht, als do ich im 
besten umb murer und anders den lonheren geschriben hat, 
do mir gctrcuwt ist von etlichen mich dorumb in durn zu 
legen, wer mir nit wol gelegen gesin, deshalb mus ich mich 
besorgen. Dorumb bit ich u. \v. mir von stund an ein ant- 
wurt zu schicken wellen, noch hit mincni l)cger, den wo 
mir kein antwurt wurd, als mir bisher vil he^^cgnet ist und 
ich von den von Liestal und den uiweren uiczit verhandlet 
user thorheit und der weit beschiddikeit oder undreuw, weit 
ich uichcz vorgeseit haben, dan wo ir mir gütten bescheid 
gend, wil ich, ob got wil, nuczit versumen und minen lib 
und gut ee ferlieren dan das uiwer. Aber mir begegnet 
so vil, das ich sorg, ich gar vil mündren nit wiczig sig, 
dorumb wer not, ir mir me der untruiwen leuififen halb 
schriben, dan bisher, dan das sag ich uich, wan ir mir nit 
schriben, so wil ich weder mim schwoger Franczen^) noch 
den von Liestal noch niemancz truiwen, wie vvol die uiweren 
ondcs reden, ich si^ nit ein ^utcr schwiczer, los ich sin, 
dan was ir min hcrcn sind und wellend, das bin ich, wil 
ouch ein guter BaK]<»r sterben. Hie l)in ich, hie fint man 
mich, so lang uiwer wil ist, und derten des hus halb sust 
kein sorg han. 

Geben u( des heiigen cruicz tag. — P. K 2, No. 254. 

168. Mai 4. — Xiiestal aa BaseL 

Regest bei Witte 21 m lai, — P. K2, No. 195. 

169. Mal 4. — Jakob Ysenle auf Famsbuig vn. Basel. 

Also fuig ich uch zu wisen, das die Eidg. do her ziehen 

mit 5 oder 6 zeiclien und wcntl hinach in der grotscliallt ligen. 

Samstag zu mitdag noch cruczc. — P. K 2, No. 258. 

') Fraaz von Leymeo, der Vogt auf Waldenburg. 
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170. Mai 5. — Kiklaiis Rusoh, Michael Meiger und 

Heinriüh. von Seiinliemi au Basel. 

Regest bei Witte 21 m 122/3.*) ^» ^2, No. 143. 

17L Mai 6. — Hofknaraohall, Feldbauptmami und Bftle 
im]^Lager su Fiabsheim^ an Basal. 

Regest bei Witte 21 ni 124. — 1*. K 2, No. 15. 

172. Mai 6. — Basel an Hoftnarschall, Feldhauptmann 
und Bäte im Lager bu Plataheim. 

Regest bei Witte 21 in 124. — M. 19, pag. 256 und 
P. K2, No. 480. 

178. Mai 6. — Basel an kgl. Majestät, Hofmarschall» 
Feidhauptleute eto. 

Es haben die edlen etc h. Hans Imer von Gilgenberg 
und herr Härtung von Andlo bed rittere u. 1. nuw und allt 
burgermeister unns ein brieff lassen sehen, darmitt ir sy 
erfordern, uff morn zinstag ze nacht zfl Habkissen') in eigener 
person zS erscheinen, mit uch und anndern stennden grossen 
rittcrn und knechten schlicsslichcn verhellffen handien zu 
gegen wcrc den Kidtgenosson etc. . . al)cr dwil und sy bede 
houptcrc unnscr statt und ein lange zitt liindcr und by uns 
scs/liafft gewesen und noch sind . . . und wir noch l)is.-.her unns 
mit den unsern der kriegsühung ent/(Ji;en haben und dheinen 
teyi darinn nit angehangct sonnder still gesessen und unns 
für unparticsch geballten und nochmols hallten, wa dann die 
gedachten h. Hans Imer und her Härtung uwerm beger er- 
statten sollten, wurde eyns wider das ander dienen, desz- 
halben unser bitt, ir wellen unsern nuw und aiit b. m. als 
unnser houptere . . , rüwen und sy lassen by unns bliben etc. 

Datum mentags nach vocem jocunditatis. — M. 19, 

pag- 255.*) 

Die Anzahl der Lnzemer beträgi 300 und nicht 500. — *) Blotdielm 
im ElsMS, nordwestlich von Basel. — *} Habsheim, im Elsass, östlich von 
Mtilhattsen. — *) Am Rande steht der Vermerk: non h«ee progressa, ist 
durch hotschafft geendt. 
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174* Mai 7. — König Max an Basel. 

Maximilian von gots gnaden römischer künig zu 
allenntzeiten merer des reichs etc. Ersamen Heben getrewen. 
Uns ist glouplichen angelanngt, wie bey euch in der statt 
Basel zwischen ettlichen zünfften aufrör gewesen se ycn, daraus, 
wo solichs durch euch nicht fürlcomen worden, den lewflFen 
nach, so yetzo vor au^cn mit den Aydtg^nossen, die uns, 
das liailig' reicli mul unser erblande on all ursach und wider 
recht als ir wisst nuiclwilligklichcn bekriegen, sein, mercklich 
Zerrüttung; cruarhscn wer und bcgeren darauf an euch mit 
besoiidcrni und ernstlicluMn flciss, ir wellet allen getrewen 
und niüglichen tleiss und ernst ankeren, damit ferrer bey 
euch keinerlav^ aufrür mcr beschech, euch auch gestalt der- 
selben eigentlich erkundet und uns die fürderlich berichtet 
und darzu euch derselben Aydgnossen unzimUch anfechtung, 
so verr die an euch durch sy beschehen, wider uns und das 
heilig reiche nit bewegen lasset, wellen wir euch mit gottes 
und hilf des heiligen reichs, so yetzo in mercklicher antzal 
bey uns versamelt sein, vor solhem der Ax dgnossen rouet- 
willig anfechtungen eylends retten, beschiitzen, beschirmen 
und in keinen weg verlassen, sonder euch bey uns und dem 
hailigen reiche behalten, darnach wisset euch gcntzlich zu 
richten und ir tuet auch daran unser ernstlich meynung.. 

Geben an zinstag nach dem sontag vocem jocunditatis. 
— P. K 1. 

175. Mai 8^ — Bheinfelden an Basel. 

Uwer schriben der uwem von Liestal halb, haben wir 

gehört und wü uns el)en hcdunckcn, die uwcrn von Liestal 
uns in solichcm \'()rrarcn wullenl, dann uns anhringens und 
clagens biszhcr gar vil nöter getan hcttc als wir zum teil 
getan und uch ^cschriben haben, wie dieselben von Licstal 
und Vars{3cr<3cr ampt in u. h. des r. k. hohe und nider her- 
lickeiten hochmutiglich gezogen sien und lut unsers vorigen 
schribens gehandelt haben, können aber nit spuren, yemans 
darumb gestrafft sin; darzü so bezeichnen sich ettlich der 
t^wcrn mit unser vyenden zeichen und rechtvertigen die 
unseren mit hohen worten und bösen schwüren, wir syen 
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die» so des kriegs ursecher syen, das uns nyenicr wol er- 
schiessen werde, des sy wol abstünden und uns vertrügen. 

D.iUun luitwochen vigilia assccnsionis domini. — P. K 2, 
No. 107. 

Mai il. — Basel an Hofmarschali, Feldhauptleute 
und Bäte, jetzt im Feldlager. 

Die unsern uns mit lipeigenschaflft verwandt zü grossen 
Höningen gesessen bringend uns für, wie die von Barthen- 
heyn') und Blotzheyn inen tröwen thügen, ouch dem glich 
ir vich ze nemmen und uff sy angriffen wellen usz ursach» 
dz wir sollen Switzer worden sin. So langt uns ouch in 
warnungswlse an, wie die landscbaCt sich in gestalt mercken 
lasse, wa sy die unsern burger oder verwandten usserthalb 
unser statt betretten oder ankörnen, sy vom leben zem tod 
wellen bringen; wellicher unwarlicher anziehung und für- 
nemcn von denen zu luirthcnheyn und Blotzheyn, ouch von 
der I.uulschaft, wa dem also wäre, uns nit unbillichen be- 
frundtc, vermeinend wir und die unsern von inen des billich 
vertragen bliben, dann uns an sollicher anzihung ungüttlichen 
geschieht. 

Datum samstag vor exaudi. — M. 19, pag. 261. 

177. Mai 12. — Iiiestal an Basel. 

Regest bei Witte 21 m 132. — P. K 2, No, 194. 

178. Mai 13. — Heinrich, von Fürstenberg an Härtung 
von Andlau. 

Regest bei Büchi, No. 287. — P. K 2, No. 39. 

179. Mai la. — Hofknarsoliall, Feldhauptmann, Konrad 
Sturtsl, Kansler, Statthalter und Bäte su Enfliflheim an fiasel. 

Regest bei Witte 21 m 133.-) — P. K 2, No. 16. 

180. Mai 13. — Blaohof Albreoht von Strassburg an Basel. 

Regest bei W'iLic 21 m 133. — P. K 1. 

') Bartenheim und Blotsheim, im Elsass, nordwesdich von Buel. — 
Irrtum bei Witte: Die von Barttinhia nod Blatzen droben, ihnen 
cir fich» ihr Vieh) zu nehmen, und nicht «ihre Fische». 
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181. Mai 15. — Vogt SU Homburg an Basel. 

Als ist mir ein «gewiss! kuntschaft kon, als den die 
£idg. in dem land sind gesin und sajj^en fil j^uts von minen 
Herren, das inen besehen ist, und aber si nuit in dem land 
geschaft hend und reden, hettens die von Basell mit inen, 
so weiten si bald ein gäten friden machen. Wen si den 
zuig wo! hetten, doroit si stett und slosz weiten gewinen 
und man understand si mit dem zennen mied zfi machen 
und reden vir wor der gemein man, miessen st wider herab, 
so miessen die von Basell mit inen zien oder si wellen das 
land in nen und mögen inen die slosz nit werden, so welen 
si minen Herren das land vcrbrcncn und das l.uul uncz gon 
Strosbiirg und wellen lugen, wer inen das weren woll, L. h. 
als mir u. \v. x'crscliribcn het der wachten halb, die uinseren 
sollen uf dem 1 lowenstein gewacht han, wil ich mich des 
wol erfaren, wen wir iiins argwenig gnüg halten, wen ich 
u. w. gern geschriben liett, torcht ich der betten, domit u. w. 
nuit widerfuier, wen als den die Eidg. herabzugen, do kam 
ein amtpfleger zu mir und rett, herr, man wil die Eidg. 
zfi Liestall inlossen und solten ir si nit ouch in das slosz 
Ion, so werden wir des engelten; do hat ich ein missfallen 
ab sinen worten und rett zü im, das well got nit, das ich 
ieman inlos, der nit m. h. sig, wen diewil Üb und sei bi- 
einander ist, so wil ich herr sin, wen ich des von m. h. kein 
bevelch han, und ob si mir es bevolen hetten, weit ich nit 
me inlossen, den ich mocht herr sin, wen der weit ungtriw 
gros ist; rett er aber, begerten si, das es ir offen sloss wurdi 
sin, rett ich, ker mich nuit doran; roll er aber, wurd man 
inen doch ein antwirt gen, rett, das wil ich tun und nam 
den vogt von Tietkcn und ander uf das sloss, domit wir 
wisstcn ein antwirt zü gen, ass kam nienian; aber uf ein 
zit*) wolten si Buttken") han verbrent, was gar ein wildin 
rott und hieschen das slosz, man solt inen das ufgen, gab 
ich inen ein antwirt, ich hett mich noch nit bedocht, ouch 
hett ich des von m. h. kein befel; goben si vil böser worten, 
hett ich gern under si geschosen, wen wir do gancz under 

') Diegtcii, K^inton l'.;tsclliiiul, 1 St. südlich von Sissach. - *i liicrhei 
Steht am Rand die Bemerkung : ist nit uf di$em zug besehen. — Huckten 
im Homba^ertal, Baselland. 
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den Wolfen liL;cn \ (Jii beden siten, wir an dem ort grosi 
sor«^^ tag und nacht miesen han, bit uich !. h. in disem schriben 
,mich nit ym vermelden, wen wir fil kranker luiten hent, wir 
werden den fols Schwiczer, wen ich besorg, das si uins 
fascht in das spil helfen, tun ich dis uich in göten triuwen 
zfi wissen, wen si tag und nacht dornoch stellen. 

Geben uf mitwuchen vor dem pBnstoben. — P. K 2, 
No. 354. 

182. Mai 16. — Vogt 8U Homburg an Basel. 

Regest bei Witte 22 m 95.*) — P. K 2, No. 360. 

1B3« Mai 17. — Oedula bu einem Brief Basels an den 
Bisohof von Strassburg. 

U. f. soll uns u arlich glouben, discr zilt nichts gloup- 
lichs, doruH wir gründen getörren, dcszhalben wissen usz- 
schriben, wol langt uns an in lanndmerszwise, wie die Eidg. 
in der obcrn Eidgenoszschaft abermols sich samlen imd starck 
uszziehen sollen, wahin aber und ob etwas grunds daran, 
ist uns gantz verborgen. 

Datum fritags vor dem heil, pfingstag. — M. 19, pag. 265. 

184. Mai 20. — Jakob Ysenle auf Farnsburg an BaseL 
Regest bei Witte 21 m 135. — P. K 2, Mo. 275, 

185. Mai 22. — Basel an die 7 Geordneten des Kriegs 
der Stadt Metz. 

Was ir uns geschriben, haben wir gelesen und soUent 
ungezwiffelt steen unsei^ gemäts wol sin, uch in dem und 
mererm, wa unns nioglichen wäre, fruntlich gefallen zu er* 
zoigen. Dwil und aber sich die kriegsiibung eben swärlichen 
von tag zu tag inilicht und mercklich hendell da oben im 
lannd umb Costantz und da umb sich zwuschen den parthyen 
begeben und ein ycdcr die fliegend mären wie im dann die 
zu hcrtzcn gangen und wie im die gelie])dt er<)ttnet, können 
wir nit wol gruntlichcn yemanden die zuschriben; wol vcr- 
nemcn wir, dz die k. m. u. a. g. h. diser zytt zu Uberlingen 



Irrtum bei Wittt-; ouch xientl die von Luczern u(T donstag vordem 
pfinsUag US mit dem houpibaner = 16. Mai und nicht 18. 
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sin solle. Aber eyns flippen wir u. 1. zu wissen, dz der wochen 
vor dem sonntag exaudi*) die yon Bern, Friburg und Solo- 
torn mit einer guten macht, als man achtett ob loooo man 
zu fusz mit iren houptpanern und mit kleynem geschutz zem 
stritt dienende sich harab in das lannd getan für unnser 
statt hinab bissz gen Hapkissen ') gezogen, darzwüschen mit 
sampt Hapkissen etwan menge dörffer leider vcrbrandt und 
am dritten tag, usz was erwegnissz ist uns verborgen, wider 
gewenndt und hinuff in ir land gezogen und nachmols sich 
also daheymen enthallten uns unwissend wessz gemüts sy 
witter sin werden. Gott welle es zu allen gnaden und friden 
leyten. Wir haben ouch liievor vergangner tagen mitsamj)t 
andern u. g. h. den fursten und unscrn guten frunden von 
Stetten der nidern vereyn tlarinn gearbeittet und vil gesuch 
gehapt zu absteliung dienende, aber kein folg mögen behalten, 
dz uns furwar nit klein bekumbret. Uns ist ouch disz tag ein 
copie einer geschrifft, wie dan die Eidg. u. g. h. dem Pfaltz- 
groffen tund schriben und wie sin furstl. gnaden inen wider 
geantwurt hat, zu handen komen, dero form wir uch hieby 
senden. . . . Und demnach ir uns verkünden, wie uch mandatta 
von k. m. zugesandt werden etc. ist nit one, uns dcrglichen 
vergangner tagen ouch zugetragen sind und als wir vernemen, 
andern unsern nachpuren und herren ouch zukomen, wollten 
wir uch nit verhallten.*) 

Datum mitwochen in den pfinstfirtagen. — M. ly, 
paK 271. 

186. Mai 28. — Basel an Graf Heinrich von Fürstenberg. 
Regest bei Hüchi No. 351. — M. 19, pag. 278. 

187. Mai 28. - Solothurn an Basel. 

Regest hei Witte 21 m 140. — F. K 2, No. 124. 

188. Mai 28. — Heinrich von Fürstenberg an Basel. 
Regest bei Hiuhi No. 352. — P. K 2, No. 39* und 40. 



') Woche vom 5 — 11. Mai. -- ') Habsheim im überelsass, 1 St. von 
Mülhausen. — ^) .Siehe Ochs IV, pag. 590 ss. 
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189. Mai 28. — Jakob Ysenle auf Farnsburg an Basel. 
Also schribt mir der Schultheis zu Licstal, wie das uff 

hinachtt ob öoc^o Kstericher ligen zu Brattlcu und \'erneme 
wie das si hinachtt wellen ein anrciczung thün und mich ge- 
betten, illencz inen 30 knechtt zu schicken, hab ich im besten 
verschafft und weis doch nit, ob ich doran recht hab gethon 
oder nit, deshalb so ist min flisig bitt an uich, ob mir her- 
noch selichs wurd me begegnen, was ich darin handien sei, 
domit und ich alweg handle, das uich nit misfellig sig u. s. w. 

Zinstag zu nacht, uf die 8 vor mitter nachtt noch Ur- 
bane. — P. K 2, No. 339. 

190. Mai 29. — Bern an Iilestal. 

Regest bei Witte 21 m 142. — P. K 2, No. 58. 

191. Mai 29. - Bern an Waldenburg. 
Regest bei \V ilLe 21 m 142. — P. K 2, No. 59. 

192. Kai 29. — Vogt lu Homburg an Basel. 

Alsond ir wissen vir wor ein gros trdwung ist in Solen- 
thorbiet und rett der gemein man, wir sollen die empter 
in ncn und hctt der weibcl von bevel siner herren von 
Solcnthor den uinseren verbotten nit uiber den Howcnstcin 
kon und wend uinscr filrluit nit lu'ruil)cr Ion und hett gc- 
rctt, (]\e Ridf^. hettcn sich zu m. h. \ il <;ücs \ crsechen, aber 
sin herren hend einen botten gefangen, hinder dem hend 
si fanden, das alli frintschaft us ist und seit vir wor, das 
des kin^s von I'Vankrichs houptman zu Luczcrn ist und er 
in gesen hctt und die £idg. hinin sind und wend den zuig 
in. das land bringen und hatten die von Bern luit usgeschikt, 
Sölten aber in das Oberland sin und sind um miner herren 
sach, hett man si doheim beliben, wen es vast ein gros ge- 
schreig ist uiber m. h. es ist noch alwen ein schinpf gesin. 

Mi(t)wuchen des helgen blucz tag zu nacht*) — F. K 2, 
No, 388. 

193. Mai 30. — Basel an Graf Heinrich vonFttrsteiiberg.') 

Reglest bei Büchi No. 361. — M. 19, pag. 313. 

') Fronleichnam fällt zwar auf Donnerstag den 30. — Dieselbe 
Klage wird auch an Graf Hans von Tierstein gerichtet, aus dessen Schloss 
Pfeffingen der Ansehlag geschah. 
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194. Mai 30. — Vogt zu Homburg an Basel. 
Regest bei Witte 21m 143. — F. K No. 356. 

195. Mai 30. — Iiiestai an Bern. 

Rojrestf' bei Witte 21 m 142 und Büchi No. 360. — 
P. K 2, No. 58» 

196. Mai SO. ^ Liestal an Basel. 

Alsz denn dz volck unden her uff zogen ist und steh ge- 
legerett zü Ougst und ouch zfi Rinfelden, kam uns eben grosse 
Warnung allenthalben har, wie dz sy under stan wolten ettwas 
mit uns für zünemen, uns vüHcht nit wol erschossen hett; 

uff dz selb habend wir enbotten in die empter umb 80 kriecht 
uns die zu scliicken, des sy worlich gutwillig? gewesen sind 
und von stund an uns redlich zu zogen, die selben knecht 
wir also uff hutt widerumb heim g^eschickt haben und sy da 
by gebetten, ob uns ettwas witters an die hand stiesse oder 
begegnen wurde, uns aber zu ze louffen etc. harumb bitten 
wir u. w., ob ir ettwas vernemen uns allwegen zu warnen . . . 
Wir \'ernemen ouch, dz der zug obsich gen Louffenberg 
zieche, fügen wir uch ouch zfi wissen, war sy aber wytter 
wellen, wussen wir nit, denn dz man sagt, sy wellend oben 
in die empter vallen und von dann gen Dornnach zu, ob 
aber ettwas daran ist, mögen wir nit vernemen. 

Uflf unsers herren fronlichams tag. — P. K 2, No. 235. 

197« Kai 30. — Brugg an Basel. 

Uwer <^nad meldet, w ie wir des willens sollen sin, das 
Friktal mit braiul ze besciiädigen, das aber in unsrem willen 
nie gewässen ist, dann wir haben in anfang disz kriegs niitt 
hilff herrn Tiirin^^- I Vikcrs ^ ) doctor der rechten so vil ge- 
arbeyttet, das wir durch unser g. h. von i^ern, derselben 
bevelh och allwägen gewäsen ist, kein beschädigung des 
brands mitt inen fürzünämen, an u. g, h. den £idg. erlangt 
hatten, dz alle die so zwüschen Rin und Aren gesessen sind, 
solicher beschädigung vertragen wären worden und hand 
och uns des also versächen, so hand das unser vygent nit 
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gehalten, sunder sölichs gebrochen und uns in anfang am 
ersten mit brand beschädiget. 

Datum corporis Cristi. — P. K- 2, Xo. 166. 

1^8, Mai 31. — Basel an Lusern. 

Basel bittet für die zu Luzern in Gefangenschaft be- 
findlichen Edelleute Rudolf von Griessen und Poly von Ri- 
Schach, als die nechst zu Thüngen mit andren damyder ge- 
legen sind. 

Fritags nach corporis Christi. — M. 19, pag. 285. 

199. Juni 1. — Jakob Ysenle auf Fanuburg an Basel. 

Regest hei W ille 21 m 144. — V. K 2, No. 338. 

200. Juni 1. — Peter Offenburs an Basel. 
Regest bei Witte 21 m 144.') — i*. K 2, No. 151. 

201. Juni 1. — Vogt zu Homburg an Basel. 

Also ist mir ein bott geschikt von dem vogt von Ann- 
wii,^) das im enbotten ist, das der zuig, der den Rin uf ist 
zogen, wider herab ziet und hend ulns enbotten, si wellen 
in uinser land zien und wellen uins schedgen an Hb und 
an gut. 

Samstag nechst nach corporis Christi. — P. K2, No. 392. 

202. Juni 1 oder 8. (P) — Vogt su Homburg an Basel. 

Reguht bei Witte 22 111 26.^) — P, K 2, Xo. 390, 

203. Juni 2 oder 0 (?).^) — Vogt zu Homburg an Basel. 

Also sind wir alciUlialben usgezog^en in das Friktal /m^ 
wen uins vir wor i^otschaft ist ivon, das si ut huit sunentai^- 
zu Loufenberg us wend zien in uiwer land, loss ich uich 

') Unrichtig datiert auf den 3 r . ^^at statt i . Jimi — ') Anwil, liaseU 
land. Hczirk Sissach, hart an der Grenze von Aargau und Solothurn — 
') Witte tr'\ht als Datum: Juli; richtiger wäre nicines Krachlcns zu sclircilx^n : 
Juni; (icnn ein Sergleich mit No. 212 \^\\ ille, Regest 22 m 25) und die 
Datierung des Sdireibeni: sam»tag nechst vor dem suoentag, maclieii mir 
als Datum den i. oder S.Juni wahrscheinlich. Ochs IV, S. 601, bringt das 
Schreiben anter dem 32. Tnni. — *) Über das Datum vgl. No. 202. 



Rege»ten und -Akten zur Geschichte det Schwabenkrtegs. 

wissen. Ouch ist mir gewiss! botschaft kon, das die Eidg. 
Hein ziend und von stund an vir die stett wend zien am Rin. 

llcnd uf bunentag Irieg nebclu. — P. K 2, Nu. 391. 

204. Juni 2. - Liefital an Basel. 

Also ist uns hutt gegen tag grosse warnung komen, 
wie dz die östertcher uflf hutt wellend zfi Gelterkingen ze 
morgen essen und danenhin witter rucken, da inen denn 
geliept; nu werden sich die empter do oben züsamen halten, 

dz (icrselhcn keiner zu uns knjiiien mag, bitten u. \v. unz zu 
j^enen, 30 knecht von Muttetz zu unsz zu netiicn, tlamit wir 
dennocht knecht by unsz haben, vvil uns beduncken not- 
vvendi<4" sin. 

Suntag nach unsers hcrren gotz tag. — r. K 2, Mo. 231. 

205. Juni 2. — Basel an alle Amter.*) 

Wir \ crnciiicn in \varnun<(s wise und uuch usz dinem 
schriben, wie die Osterrichsclien wider harab ziehen und 
den kopff inn unnscr empter keren und vilhcht dardurch 
ziehen wclient. Üb nun etwas daran sin wirt oder nit, 
mögen wir nit wissen, aber wa das fiirj^ang gewunne, so 
mögen wir das nit abstellen und mochten achten, sy unns 
oder den unsem nit zä schaden zugen. Darumb ob sy also 
in das ampt komen wurden , so wellest mit den unsern 
allenthalben schaffen, wa sy etwas spisz umb iren pfennig 
begerdten, inen guttlichen mitzeteilen und inen kein an- 
reitzung ze geben. Und ob joch etwas von splsz als hüner, 
gensz und derglich zimlichen genommen wurde, darumb 
keyn uffrur noch arges geen inen furzenemen, daran thund 
du und sy unnser meinung der hoffnunj^, sy werden sich 
gen den unsern gütlich und fruntlich bcwiscn und erzoigen. 

Sust so wellest ouch i^nt hut und sorij^ zum slossz haben 
und das best tun als wir dir getruwen und din ertarunr^ für 
und für ze haben und was dir begegnet uns alzit verkünden. 
■ Datum sontags nach corporis Christi. — M. 19, pg. 282*^. 



loi Konsept ist das Schreiben gerichtet an Jakob Ysenlin, Vogt 
auf Farnsbnig. 
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2()(>, Juni 3. — LiesLai au Basel. 

Demnach und ir unsern houptman Friderich Hartman 
mit sampt ettlichen knechten von Muttentz her usz geschickt 
hand, nu ligend die Osterricher zö Rinfclden und dar vor 
still und kompt unsz grosse Warnung, wie dz sy uns wellend 
schedigen an lip und an gfit etc. . . . Nu ist nit win hie 
ussen ... ist unser bitt an uch, ir wellend i fasz win oder 
2 herusz verttigen . . . denn sol man den win an den wirten 
nemen, so ist er zft dür und kerne uch costlich an. 

Mentag nach unsers herren gotz tag. — P. K 3, No. 233. 

207. Juni 4. — Jakob Tsenle auf Farnsburg an Basel. 

Ich hab uich uft gestern ein brieff zugeschickt, der 
anzeuici^tt, wie die Estericher wider gon Rinfclden herab 
geruckt sigend und uins doch kein schaden zügetuiegt haben. . . 
und demselben noch so kunit mir uH disen dag von uiwerem 
vogt Gcldlc') Warnung user der stat Seckeingen, wie das 
si hinacht wellen uins an hb und guet schedigen . . . Witter 
g. h. so wellen mich die sachen nit wol ansehen user der 
ursach, das man je eim deil geneigtter ist den dem andren, 
und sorg uibel, wo die Estericher wurden vir oder durch 
ziehen, ob si schon wol nit vil Schadens detten, wurde 
denacht eczwas mit in virgenomen, do mir nit gezwiflett, 
uich m. h. noch allem uiwerm schriben kein gefallen wurden 
doran haben. 

Zinstag noch corporis Cristi. — P. K 2, No. 336. 

208« Juni 5. — Uestal an Basel. 

Regest bei Uiue 22 m 6. — P. K 2, No. 193. 

209. Juni 5. — Jakob Ysenlc auf Farnsburg an Basel. 

Wie min nechtten schriben aiizeuicg, also ist es noch, 
das mir ein warnung uiber die ander kumt und so \ il iner, 
das die Estericher sind wider gon Ougst geruckt und hand 
hinachtt 2 von Arenstorf-) uf der wachtt erstochen , . . 
Nun wii mir u. w. nuczit schriben und sind doch die uiweren 
allenthalben so gancz unruiewig, das ich wo^lich besorg, 

') Vogt zu Frick. — Arisdort, Baselland, nordOsÜicli von Liestal. 
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WO irs iiit virkumeHf werde eczwas gchandlett, uich nit 

eben wurd sin . . . Es werden die uiweren useren emptren 

sich hinachi .il zusanicii tluin, tncchtt ich wol lidcn, ir von 
stund an in der sach litten mit geschriftt, dan sclilechtt 
wil mich je beduncken, werden die Estericher gen uns her 
rucken, so sorg ich, si werden von den uiweren angekcrtt. 

Mitwuchen noch corbris Cristi. — P. K a, No. 337. 

210* Juni 5. — Frants Schaler von Leymen, Vogt 
SU Waldenburg, an Jakob Yaenlin, Vogt au Famaburg, 
leinen Sohwager. ^) 

Lieber swager wüss das der muller von Dietkeii-) 
kommen ist zu minem nie v er gon ßcnwil -) loutten, derselb 
mich wytter soll berichten, das ich warnung schiess, denn 
es fast not, da hab ich warnung geschossen und die minen 
zesamen \ crsamiet und sind zesamen komen im stettlin^) 
und hand aber wytter gewarttet, was botschaft du uns thun 
wellest. Do ist komcn in der nacht Heinrichs brüder, der 
ouch ze Dietken by der müli sitzet, ist komen louffen ouch 
gon Benwil zu dem amptman, der ist von stund an geloufen 
in das stettli') zö dem houbtman und ztl den xellen und 
hat derselb hott angerfift, man soll von stund an gon Gelter« 
kinden zö ziechen. Do hat der houbtman von stund an in 
sc(h)los geschickt, was er furnemen s6llf do hab ich enpholen 
von stund an zu dir g(jn Gelterkinden ze ziechen in der 
nacht Also hat es sich begeben, dass der Eidg. knecht by 
100 im stcttli^) waren, \\ ölten mit den unseren ziechen, dasz 
aber der lioui)t und die niincn nit gestatten wolteii uf das 
anl)ringen miner herren. Uf das hand die minen des tags 
j^ebcyttct und die Eidg. knecht von inen gewiset /ü irein 
houbtman ze ziechen. Ut das sind die minen dohin gon 
Sissach und Gelterkinden gezogen. Do wuss, dass sy eben 
unfruntlich von den dinen enphangen sind, usgenommen 
den vogt von Sissach und Hans MuUer von Gelterkinden» 
die hand sy gar fruntlich und wol enphangen mit iren 
gfitten wortten: die dinen in der grofschaft hetten billich be- 



er. Och« IV, S. 599. — *) Diegten and Bennwil, Kt. BaseUand, 
Besirk Waldeobars. — ') Gemeint ist das Stidtlein Waldenburg. 
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trachtet, wie ich und ein gantz ampt von Waldenburg sy 
gar fruntllch zä uns gezogen Hand und frunt(llch) gehalten 
in vergangnen kriegen. Ouch ist das nu das dryttmal, dasz 
die minen uf sind gsin und hinüber zu uch gezogen und 
das tr verzertt hand und ze y^rossem kosten komen und sind 
den dinen darz^ unwert, das inen eben hert anlj^ und be- 
sori;, sölt es me darzü koraen, dass die ininen iast gemach 
thun wurden, das v^erstand im besten. 

Geben ul mitwuchcn nach corporis Christi. — P. K 2, ■ 
Nü. 340. 

211, Juni 5. — Liestal an Basel. 

Demnach und uns teglich «»rosse warnung komcu sind 
von den hatten, so zu Riiifeklen gelegen sind, wie sie uwcr 
armen lut inn cmptcrn, dcs;^lichcn uns ze Licchstall schedi<4cii 
wellend, . . . halt sich be;4cl)cn, uff hinnacht ver^an«:^cn sind 
die von Arenstorff') uff der hüt gewesen ob Gibnach ^) by 
6 knechten, sind die von Rinfelden sy ankomen und einen 
erstochen genant Hans Brattier, so gen Liechstali gehört, 
und als sy zusamen gestossen sindt, hand die von Rin- 
felden sy gefragt, wer sy syend, hand sy gerett, wir sind 
güt Basler, do ha(n)t sy geret, so sind wir gfit Rinfelder und 
daby einander angeschruwen, schiessen in sy und stechen 
in die boswicht, sy sind recht schuldig etc. 

Mittwoch nach unsers heren gotz tag. — P. K2, No. 234. 

212* Juni 6. — Vogt zu Homburg an Basel. 

Regest bei Witte 22 m 25*) — P. K2, No. 386. — 
Cedula, Witte 22 m 25/6. — P. K2, No. 387 und 387 a. 

213. Juni 6. — Liestal au Basel. ^) 

Glauben die ihnen von Muttenz zugeschickten Knechte 
nicht mehr nötig zu haben, da das volck verruckt und hinweg 
ist; doch bitten sie um Nachricht von Basel, das vielleicht mehr 
wisse, als sie. 

UfF unsers herren achtsten. — P. K2, No. 230. 

') Ariadorf und Giebenach, Basdland, Bezirk Liestal. — *) Irrtum bei 
Witte: tonstag noch des helgen blutz tag = 6. Juni und nicht 6. Juli — 
') Urkunde No, 4! bei Tatarinoff fSchreiheo Liestals aa Solothurn) ist un- 
richtig auf den 4. April statt 6. Juni datiert. 
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214. Juni 6. — Iiiestal an Basel. 

Also ist uns uff huit warnnng komen von eira fromen 
man von Rinfelden usz der statt, dz wir uns sollend versehen 
und versorgen mit essender spisz und wasz wir an der 
ringmur notturffUg syend, denn sy ye des willens syend 
Liestall zu erobern ; darzfi sol der graff gerett han, er habe 
sich so vil erkundet) dz er den Eidg. vor Liestall stark 
gnug sin welle, darzfi sol er me gerett han, die von Meie 
Zeningen^) und usser dem Fricktal bederffen iro nit be- 
sorgen, dz man sy brene, er welle inen so vil vor Liestall 
zfi schaffen <^cn, dz man ir vcr- i ssc und wellend ein strasz 
für iinsz uff machen, Harumh 1. h. hab ich u. w. \ ()r betten 
der murer halb, wir meinten ein bollwcrk zi\ machen, ist 
abermoisz unser bitt an uch sy uns zu scliicken, weilend 
wir gar bald ein bohvcrk j4emacht han, dz zer were an dem 

j end vast j^^üt w ere und uns darüsz wcrcn . . wellend uns 

! euch nit am bulffcr verlassen. 

Iiiends uff donstag nach des helgen blutz tag. — P. K 2, 
No. 244. 

I 215. Juni 9. — Solothurn an Basel. 

( Rcgcste bei Witte 22 m 8 und Tatarinoft Urk. No. 77. — 

P. K2, No. 1 14. 

216. Juni 11. Bisohof Albreoht von Strc^sburg an Basel. 
Regest bei Witte 22 m 9. — P. Ki. 

217. Juni 14. - Hans Imer von ChUgenberg an BaieL 

Regest bei Witte 22 m 9. — P. R 2, No. 145. 

218. Junt 14. — Liestal an Basel. 

Regest bei Witte 22 m 10.-) — P. K 2, No. 192. 

219. Juni le. — Instruktion an den kgL hoflknaraohalck 
und andere der E. M. anweit und rete gen Bnsisheim.') 

Uff die manijT^faltif^ Warnung und trouwurt, so einer stat 
von Basel von gemeiner landtschaft teglichs anlangen, ouch 

*) Möhlin and Zeiningen, Kt Aargau, östlich von Rhelnfelden. — 
I *) Stau <Peotrioin> ist zn lasen: Ptnteljon (Pantaleon im Kt. äolothara.) 
— *) Siebe Ochs IV, S. 6 10 IT. 
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die rechtfertig'unor und hescheedigung den ircn bisher bc«! ej^net, 
ist eins rals be\ clh, diss nachfolgend oder derglicli meynung 
uff das schribcn hicvor an die k|^l. boffmarschalck, anweit und 
rete usgangen an sy ze bringen und ze werben. 

Des ersten, so sye nit one, es syent bissher allerley 
trouwr>rt, Warnung, beschedigung und rechtfertigung durch 
die landtschafft bescheen und den iren allenthalben begegnet, 
sunder wa sy die betretten vom leben zum tod wollen brin« 
gen, als sy oudi gegen ettlichen derglich getan und gerecht- 
fertigt haben, an einen rate gelangt, deren sich ein rat eben * 
Koch befrömbdt habe, in ansehen dz ein rate in diesen ge* 
genwurtigen kriegslouffen, so leyder vor ougen schweben, 
anfangs der landtschaft ir stat uffgetan und vergont hatt, 
ir Hb und güt in ir stat mögen flechten, wolle ein stat sy 
und das ir nit minder denn sicli selber mit göttlicher hilf 
schirmen und wenn der krieg gcricht werde, ir das ir on 
engcltnubse gutlicli und Iruntlich wider lassen volgen, doch 
dz sy schweren in mitler /yt lieb und leydt mit der stat 
ze liden und dz solicher eyde nach irem abscheid sy nit 
witter solle binden. 

Item dz uff solichs sich über 500 von der landtschaft 
mit in TA wiben, kinden, vihe ht 1 «^ut in ir stat getan, 
weliche ein stat von Basel bisz uff disen tag uss getruwem 
mitliden und^erbermbde gehuset, gehoffet und nit on kleinen 
der gemein schaden des weidgangs halb enthalten und inen 
iren fryen zfi und abgang gont habe nit minder denn an- 
dern iren bürgeren. Zödem hab ein statt von Basel noch 
biszher keynerley beschwert uff sy, es sye der wacht, der 
thorhut noch anderer beladnäsze halb, damit der gemein 
burger beladen ist, uff s\' j^elcit, sunder sy gantz frye gelaszen, 
sich deb ircn mögen L^ebruchen nach irem willen und gefallen. 

Zudem sye kuntlicii und wissen der gclruw tiisz, so 
ein stat von Hasel nit on kleinen costen, mue und arbeit 
in (liseni ial gegen dem einen und dem andern teil gutt- 
williclichen und nach allem vermögen ankert hatt und under- 
stand die gege nwurtigen kriegsübungen mit gotlicher hilff 
zu gutem ze bringen, also dz an ir nutzit erwunden noch 
leyders ist, denn dz ir müe, arbeit und getruw suchung nit 
zu frucht ist erschossen. 
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Deszglichen sye nit minder, so hab ein stat von Basel 
sich yetz am letzsten, als die Eidg. iren zug in das Sunt- 

g-ouw und (lise landtschatt leider furgefasst haben, als getruw 
nachpuren aliermals erzoigt und ir trclfenlich ratzbotschaft 
zu den Eidg. ab^efertiget und kommen laszcn und nach hoher 
vermanung und b\t allen vermuglichen flisz ankert, dise 
hndtschafft nit wollen schedi«;cn, sunder ir verronnen noch 
hutt bv tag gutlich in dem handel ze suchen, damit die 
landtschaft unbescbcdiget hübe, wolt ein stat von Basel sich 
darunder weder mit cost noch arbeit beduren laszen, als 
denn das alles den kgl. marschalck, anweiten und reten un- 
verborgen Ist, 

Dem allem noch ein stat von Basel sich soUcher un- 
fruntlicher nochpurschafft, so ir denn von den landtseszen 
unverschult begegnet, keins wegs zu inen versehen noch 
verhofft hette, sonder vermeint, umb ir guttet danckber- 
keit und nit Unwillen ze erlangen, denn was Schadens der 
lantschafft le\'der begegnet, ist der stat in volkomenen 
truwen, als sy mit got bezugcn mag, leid und nie denn 
le\ d, wol können ermessen, dz solicher schad der stat nit 
minder denn der landtschafft zu schaden ouch reichen ist, 
da sy wol woit und weite got dem vor mengen gewesen sin. 

Und dwil ein rate in keinen zwifel setzt, den kgl. mar- 
schalck, anweiten und reten solich der lanntseszen unbiliich für- 
nemen gegen einer stat von Basel widerig und ley^dt wesen, 
so sye ein rate und nit unbiliich bewegt inen das ze ent- 
decken und darurabe ze schriben und ze bitten, sunder gegen 
der landtschafft darob ze sind und ze verfugen, die iren 
unbeschediget und ungefecht ze laszen, deszglichen ett- 
liehen den iren, denen denn ir rosz, schaff und ander von 
der welschen garde genommen sin sol, wider ze keren, 
wie denn das schriben darumbe an sy uszgangen, das an- 
zeigt. Da sye eins rats noch hutt bytage fiiszig und frunt- 
lich byt, zu dem truwlichisten nachmals darob ze sind, damit 
die iren witter unbeschediget und ungefecht blibcn, ouch inen 
das ir gekert, als sy sclhs achten mochten nit unbiliich 
wesen; das alles bcger ein stat mit aller gutwilliger dienst- 
barkeit zuvor umb die k. m. ouch ir person unverdrossen 
ze verdienen. 
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Dcszglichcn ob ein stat von Basel oder die iren gegen 
inen oder den landtses^en verclagt oder verungl ympffet weren, 
solichs den hotten ze entdecken, solle inen allwegen solich 
zimlirh antwurt begegnen, dz ein rat verhofft, sy solicher 
antwurt benügig sin sollen. 

Und uff solichs der anweltcn und reten antwurt ze 
erwarten, und nachdem solich antwurt falt, darufif witter zim- 
lich antwurt ze geben, ye nach gestalt der sach, als denn 
die betten dem und mererem wisz und vernünffttig gnug sind. 

Und so verre den betten furgehalten wuirde, dz der 
stat vcrwanten den Eidg. profiant ziigefSrt betten, euch in 
dem nechsten zug gewesen weren etc. 

Als denn sollen die botten zö entschuld igung der stat 
disz antwurt geben, nemlichen was durch die iren über eins 
rats wissen, v^erbott und bcvelh bescheen, dz solichs einem 
rate gani/ widerig und nit lieb were, wolte ouch d.inn. 
handien, damit die anweit spuren sollen, im das le\ dt w esen 
und mocht sin ein rate und die iren weren witter verclagt 
denn sv schuld betten, darumb denn eins rats begerung 
were, ir antwurt gutlich ze vernemen. 

Und s\'e das die antwurt, des ersten des zufürens halb 
der profyant, da sye nit one, nachdem die Eidg. sich zu- 
nechst by der stat gelegert haben und mit einer merck- 
lichen macht bisz an die grendel komen sind und da in 
begert haben, inen ouch spisz und tranck mitzeteilen und 
zukommen ze laszen mit allerley ungest&men Worten und 
geberden und ein rate hab gesehen solich ir wesen, ouch 
ermeszen die sorg und was der stat begegnet sin mocht, 
damit sy denn die Eidg. von der stat und von iren grendlen 
bringen möchten und damit witterem schaden vorsin, da 
sye war, dz ein rate einem dem iren utY bcger deren von 
Bernn verwilliget habe, inen ein wagen mit win mögen zu- 
füren in den leger gen Hegenhin doch nit witter, wie denn 
iren Ic^er hievor zu Oberwiler, Terwilcr') und darumbe ouch 
Zügel urt worden ist, des die von Bern sich benugen laszen 
haben und damit die iren furgewisen, dz sy aber yemanden 
der iren darüber witter haben verwilliget, sye nit und setzen 
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t in keinen zwifel, wa einicher stat im Lind deszglichcii be- 
gegnet, ir were zu danck gewesen, soiicher lütten gar vil 
I witter denn mit einem wagen mit win mögen al)komen. 
I Und wie wol dem unsern nit witter vergönt sye, yedoch 
^ werd ein rate bericht, als die Eidg. den leger zu Hegenhin 
^ gerumpt, dz sy in zwungenlich darzü gehalten haben, über 
sin willen witter müssen faren und in also für und für bi 
i inen behalten. 

Deszglichen sye den uberigen den unsern, die uner- 
loupt und on wissen eins rats inen win und brot zGgefürt 
! haben, ouch begegnet, und dz sy wissen krutz an sich ge- 
macht haben, sye keiner andern meynung bescheen, denn 
altein ir leben damit under inen ze fristen; dz sy aber der 
I lantschatt einichen schaden zugefügt oder züzefügen begert 
! haben, sye nit, sunder hctten nit witter begert, denn sich 
I wider anheimsch ze fügen, wa solichs Unsicherheit halb hett 
I mögen geschccn. Doch so hab ein rate dieselben in hafft ge- 
nomen, sy darumh zü sincn zyten ungestrafft nit wollen laszen. 

So denn der uberigen der stat verwaaten halb, so denn 
in disem zug gewesen sin sollen, etc. da vernem ein rate 
sinem erfaren nach, dz deren über ein Schilling knechten 
uff das höchst nit gewesen syent, und hab aber die gestalt, 
demnach ettltche derselben knechten, so der stat mit lib- 
eigenschafit verwant, hinder den Eidg. in iren hohen und 
I nideren gerichten geseszen, ouch wun, weid, holtz und veld 
nyessen sind, deszglichen die iren inen mit Hbeigcnschafit 
verpflicht und hinder uns geseszen, so haben dieselben knecht 
mit inen müssen reysen und nit usz eigenem willen noch 
furnemmen, sunder von inen darzu gcz(w)ungcn, dz abcr 
yemand der stat verwanten witter mit inen gcreiszt haben, 
ist einem rat un wissen und über ir verbott bescheen. Zu 
dem mocht sin, dz cttlirh der stat bürgere uff disen tag, so 
man wol wiszte ze nenimen, uff der herrschafft sitten weren, 
das ein stat biszher den louffen nach hette müssen laszen 
gescheen, als die dero unmüglich ist, all die iren mögen 
meistern als wol als andere, die sich dirre zyt liden und 
gedult haben müssen ergers ze furkommen. 

Dem allem nach sye eins rats gar emsig und flissig byt 
wie vor, disz eins rats entschuldigung im besten ze ver- 
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nemmcn und sich deren gutlichen benügen ze laszen und 
damit gegen gemeiner landtschatft , ritterschafft und noch 
hutt by tag darob sin und verfügen, die sinen witter un- 
beschediget ze laszen, das ire ze bekeren und deszhalben 
mit dem iren frye und sicher on einich sorg oder vechtung 
laszen wefTeren und wandten, wie denn die notturfft ir das 
vordert, ein rat ouch achten mocht nit unbillich bescheen. 

Und darin ze bedencken, der statt geneigten gutten 
willen und getruw nachpurschafft, so sy denn zu der landt- 
schafft gar gern haben wolt, ouch sich gar ungern wider 
die k. m. noch das heil, rych in einich weg hab wollen 
setzen, noch den Eidg, sich anhennig machen, sunder nach 
allem irem vennogen gegen einem und dem andern teil 
glilich halten und erzoigen und demselben nach biszher allen 
vermuglichcn Hiss ungcspart einiches costen, müe oder arbeit 
in der sach als getruw mittler ankert, damit die Sachen zu 
guttcm hetten mögen bracht werden, und nachmals ze tund 
.geneigt weren; das alles beger ein stat von Basel etc. Und 
nachdem den botten witter begegnet, daruff ouch zimlich 
und guttig antwurt ze geben zum besten irs gut bedunckens 
und verstentnüisze, — P. K 2, No. 449. 

320. Juni 16. — HofinurmdiatI, Ijandvogt, Hauptleute 
und Bäte auf dem Tag su Ensiaheim an BaseL*) 

UfF zinsztag nach sanct Johanns Baptisten tag schierist 
kunltig sül man nachts xü Colmar an der hcrberg sin mornds 
mitwochen unsers herrcn \'on Hasel ouch der stat Hasel aiit- 
wyrt utt das lurhalten, su der hoder hottschatTten uff hutt 
gehaltncn tag zu Ensisszhcim beschehcn, zu vcrnemcn, was 
man sich zu inen versehen solle mit der Zuversicht, ob sich 
mitier z\'t ichts von fynden begeben, das sie sich dan lut 
und Inhalt niderer vereyne gegen derselben zägewanten 
gepurlich darunder halten wurden. 

Actum uff Sonntag nach sanct Vitt und Modesten tag. 
— P. K a, No. 447. 

221. Juni 20. — Oraf Heinrich von Fürstenberg und 
Medrioh Eappler an die Untertanen der HemtidiAften Pfirt, 
Tierstein u. a. 

Rej^est bei Büchi, No. 443. — P. K 2, No. 34. 

») Cf. Ochs IV, S. 609. — ^) Den 25. Juni. 
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222. Juni 20. — Erkanntnis des Basler Rats. 

Uff Hornstajj vor Johannis baptistc ist durch bedc ratt 
einhelleglich erkannt, demnach und eben ein mergklich somm 
erbar lütten harinn gcflöcht und Iren schirm hinder uns ge- 
nomen und gesucht hand, und aber kcins wegs sy ze ge- 
pruchen syen ze wachten oder hüten, dwil aber wir sy also 
beschirmen und eben mercklichen costen und beschwärnisz 
mit hüten und wachen und ander dingen haben müssen, dz 
denn ein yeder zer wochen i sh geben solle und sollen 
sollich gelt von denselben erbern lutten inziehen und samlen 
nämlich raeister Hans Bogkti und den dryen herren über- 
antwurten. — Erkanntnisbuch I, fol. 184. 

223. Juni 21. — Graf Helnrioh von Fttrstenberg und 
Friedrieh Eappler an Basel. 

Regest bei Büchi, No. 445. — P. K 2, No, 33. 

224. Jxmi 22. — Basel an Solotfaum. 

Regest bei Witte 22 m 13. — M. 19, pag. 320. 

225. Juni 22, — Basel an Graf Heinrich von Füraton- 
berg und Friedrich Kappler. 

Regest bei Büchi, No. 447. — > M, 19, pag. 325. 

226. Juni 23. — Graf Heinrich von Fttrstenberg anBasel. 

Regeste bei Büchi, No. 449; Witte 22 m 16. — P. K 2, 
No. 35. 

227. Juni 24. — Jakob Ysenle auf Famsburg an Basel. 

Regest bei Witte 22 m 17. — P. K2, No, 277. 

228« Juni 26. — Jakob Ysenle auf Famsburg an Basel. 

Regest bei Witte 22 m 18. — P. K 2, No. 292. 

229. Juni 26. — Basel an Graf Heinrich von Fürstenberg. 
Regest bei Büchi, No. 452. — M. 19, pag. 328. 

230. Juni 26. — Erkanntnis des Basler Bats. 

UCf obgenant tag ist erkant, demnach bis/her edel und 
unedel und sust von der gepursami und der landschaft harin 
konien und hinder uns gefiocht hand etc. ist erkant, wer 
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der sye, do wider von uns hinus begerdt mit dem sinen 
ouch enweg ze füren, dz man soUidis mengküchen zfilassen 
und vergönnen solle. ^) — Erkanntnisbuch I, fol. 183. 

^1, Juni 27. — Basel an Solothum. 

Regest bei Witte 22 m 20. — ■ M. 19, pag. 329. 

232* Juni 87. — Boten der Eidgenossen su Baden 
an Basel. 

Regest bei Witte 22m 20. — P. K 2, No. 153. 

233. Juni 28. — Solothurn an Basel. 

Regest bei Witte 22 m 20. — P. K 2, Xo. 134. 

234« Juni 80. — Basel an Solothurn. 

Hasel ersucht iinv Verschiebung des iür SuJiiitag, den 
30. Juni nach Siduthurn angesagten Tages bis mm 4. rcsp. 5. Juli. 

Datum Pctri et Pauli. — M. ai, pag. i. 

235. Ende Juni. (?) -) — Basel an Solothurn. 

Durch u. I. wird angeregt, wie die unserii von Muttentz 
die üwern by inen sesshaft von inen usz dem kilchhof da- 
selbs vertriben und iren vigenden an die hand geben . , . 
aber wyt anders . . . geben uns die uwem, die im kilchhof 
gewesen sind . . ze erkennen; es sye nit one demnach und 
inen allerley warnung der widerparthye halb begegnet und 
sy uff ir wart gewesen syent und gesehen haben ir vyend 
sich dem dorf neheren, haben sich die uwern und die unsern 
im dorf züsamcn getan und syend vorgender vereynung nach 
in ticni nainen gottes samenthaft in den kirchhof getreten 
vermeinende sich darin ze enthalten. Also syent die rütter 
nie denn an einem ende in das dorf gefallen und ircn züker 
zu dem kirchhof genommen und unsern vogt daselbs by 
sinem cidc ersucht, inen ze sagen, wer in dem kirchhof were. 

*) Laut OfToangsbuch VlI, fol. 65, haben folgend« Edelleute mit IIb 
und gut die Stadt verlassen: Hermann von Eptingen, der von Wamerki^, 
Friedrieb von Lowenberg, Arnold von Rotberg, Heinricb von Baden, Eglin 
von Wessenberg, Marx Rieb von Richenstein, Pentbali von Fkcbsland, Jacob 
von Eptingen. Siehe auch Oclis TV. S 602 — ^; Das Datum ]Isst sieb un- 
gefähr ans der cbronolog. Reihenfolge der Missivenlcottsepte erschliessen. 
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Und als er inen antwurt, dz nyemand darin were denn die 
unsern und sy im zuroütteten, wa er das by sinem eide 
behalten mochte, dz keiner ir vyend darin were, da . . . 
habe er solichs nit mögen behalten . . ^ und als die vyend 
solichs verroerckt, da haben sy nach dem ubertgen zug ge- 
schickt des pfemüts, den kirchhof wollen stürmen; da . . . so 
haben sich die uwcrn hinder dem vogt, sinthalb unwissende 
von in sclts, von nyemand der unsern darzu genottij^et, us 
dem kirchhof getan und das holtz und frebirjr an die handt 
genommen, under welichen /.wen der uwern inen alters halb 
nit haben mögen nachfolgen, die von den vy enden betretten, 
gefengklich angenommen und zuletzt durch zutun eins unsers 
dieners der gefengknis ledig gezalt, doch mit behaltnis irs 
gurtelgewands. 

Datum fehlt. — M. 19, pag. 308/309. 

236, Juni 80. {9y) — Jakob Ysenle auf Famsburg 
an BaaeL 

Si sind mit 300 knechten gon Meisprach -) kumen und 
band do alle huiser dur luiifen, doch so band si ntemancz 

nuczit genomen und hand mit den uiweren gesen und truncken 
und hand si gesichertt lil)cz und gutcz, do sind 12 knecht 
oder me gon Bus "-) von disen geluiffen und hand bentcle . . . 
wol 6 stier genomen und die vir das derl Hn hinus getribcn, 
wes si sich besint hand, si hancz wider losen gon; noch dem 
allen so sind si wider gon Bus gangen imd hand 3 huiser 
verbrent; do ich das gesehen, hab ich Warnung geschosen, 
do hat der huf gesehen, das die iron Bus an^^cstoscn hand 
und hand sich zusamen thon, und do die von Meisprach hand 
gehertt warnung schiesen, hand si zum schlos ge wellen, die 
wil und si si getrestett hatten, uiber das ouch si mit in gesen 
und getruncken hand, so hand si zü inen vast geschosen und 
uff ir drig vil schuczen gethon, doch von den gnoden gocz 
so ist nieman am üb geleczt. Nun 1. h. so hand si uins 
witter getreuiwtt, si wellen uins gancz verbrenen; nun sind 
die zum deil, so noch husen sind, bi mir gesin, noch vil 



') Das Datum ergibt sich aus dem iuhall des Schreibens, vergUchen mit 
No. 240. — *) MaispMch und Buns, Kt. Basellud, stidöfttücb von Rheinfelden. 
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wortten so wend si nuczit anfochen on uiwer wisen und 
wille, wie wol uinser ettlich vast geweitt hand, so sind si 

al einhellig, ich seile uich m. h. schribcn, wie man sich nun 
fuirer halten seile, diewil si uins schaden zu^efuiejt^t hand 
und witter warttcn sind; gott geb was man uich ni. h. zu 
sage, so wer es doch nit an uins gehalten und bcgcrcnd 
dorumb von stund an antwurt. Ich hab ouch gon Honburg, 
Waldenburg, Licstal eabotten, wir wellen nuczit witter 
handien, dan wir haben uich m. h. geschriben, der antwurt 
wellen wir wartten. 

Geben in yl sundag uf die 6. stund noch mitag. — 
P. K 2, No. 384. 

237. Jiüi 1. (?) ') — Jakob Ysenle auf Famsburg 
an Basel. 

Also langt mich an, wie das ettlich von Rinffcldcn 
hinacht noch bettzit herus sigend und ziehend gen der gvof(- 
schaft Farsperg zu, wie wol ir noch keinen gesechen hab; 
zu dem so send ettlich von Sollendur ziehen, ab ich berichtt 
wird, gon Oug^t zu, wo oder warhin si wellend, mag ich 
noch diser zeit nit wisen. 

In y] uf mendag vor mitnachtt umb die i i. stund. — 
P. K 2, No. 323. 

Juli 1. — Schultheiss und Gemeinde der Basler 
Ämter an den Bat von Basel. 

Regest bei Hüchi, No. 463. — P. K 2, No. 209, 

239. Juli 1. - Basel an Friedrioh von Loweuberg, 
Xlglin von Wessenberg und Penthali von Flachsland. 

Uwer schrtben, darin ir begeren uch ein sicher geleit 
harby unns ze komen ze geben . . . haben wir gelesen und 
mocht unns dieselb uwer beger zem teil befromden, dann 
wir ganz achten uch keins geleits unserthalb noch der unnsern 
halb notdurfift wesen, deszhalben wir uch das züzeschriben 
nit bedorfifen, sonnHcr mögen ir on geleit wol ob uch ge- 
lieben will als .iimI ': diser zitt zu und wider von unns riten. 

Datum meniags vor visitacionis Marie. — M. 21, pag. i. 

Die Datierang ist blosse Vermntang auf Grand der in No. 236 und 
240 erwähnten Tatsachen. 
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240. Juli l. - Basel an KheinfeldenJ) 

Uff gestrigen tag ist durch die uwern und usz uwerer 
statt . . . inn unserm dorff zu Bussz') under Varnsperg drye 
gehusz angezundt und verbranndt worden und ander mut- 
willikeit mit den unsern begangen, das uns hoch befrombt, . . . 
euch die wile und dieselben uwern uflf obgenanten tag by 
den unsern zu Meysprach-) gewesen und von inen giittlich 
gespiset und getrenckt und darufF durch die uwern libs lebens 
und guts getrost und gesichert worden, so . . , ist unser beger 
an uch, . . . den unsern abtrag zu thund, ouch die getättcr 
ze straften. 

Datum raentag vor visitacionis Marie. — M. 21, pag. 2. 

241. Juli 1. — Rheinfelden an Basel. 

Rh. entsrhuldigt sich wc^^en der Brandstiftung zu Huus, 
die ohne sein Wissen und Befehl geschehen und verspricht die 
Täter bestrafen zu wollen. 

Mentag vigilia visitacionis Marie. — P. K 2, No. 85. 

242. Juli 1. — König Mairiniillan an Basel. 

Wir Maximilian von gottes gnaden römischer kunig 
zu allen zcN'ten nierer des reichs zu Hungern, I )alniacien, 
Croacicn etc. kunig, ertzhertzog zu Oesterreich, herlzog zu 
Burgundi, zu Brabant, zu Gheldcrn etc. gravc zu ] Iabs])urg, 
zu Flandern, zu Tyrol etc. embielen den ersanicn unsern 
und des reichs lieben getrewen burgermeistcr und rat der 
stat Basel! unser gnad und alles gut. Ersamen, lieben, ge- 
trewen. Euch und raeniglichem ist unverborgen, das die 
Schweytzer, so sich nennen Eydgenossen, in kurtzverscheyner 
zeyt, on all redlich Ursachen und allein ausz aygem frevent- 
lichem mötwillen uns, auch des heiligen reichs und unser 
erblichen lande underthanen und verwanten heimlichen und 
zu der zeyt, als wir in unsern Nyderlanden bey unserm 
lieben sün und dem land von Gheldern mit kriegen und 
andern mercklichen hendlen, daran dem heil, reich und 
teutscher nacion vil gelegen ist, verstrickt gewesen sein 



Ein gleichlautendes Schreiben wird an Graf Heinrich von Tierstein 
gerichtet. — *) Bnns und Maisprach, siehe No. 236. 
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ubertzogen, etlich schlosz im Hogew, so unsern und des 
reichs underthanen und verwandten zugehören, erobert und 
die mitsambt etwovil dorfifern verbrennt, auch unser land 
das Walgew in ir gehorsam, darausz wir dasselb Walgew 
widerumb bracht, gedrungen und das gegen unser stat Veld- 
kirch mit belegerung und in anderweg zu thun und ynen 
damit zü solchem ircm durstigen furnemen eingang in unser 
inner lande der graffschafft Tyrol ze machen understanden. 
Des alles sein sy nit gesettiget beliben, sunder haben darüber 
zwen graven und ainen comanthür, so uns und dem heil, 
reich on mittel underworffen und zugehörig sein, vertriben, 
inen ir schlosz und stette abgcwunncn, die auch mit allen 
iren dörffernn und güttern verprent und verderbt und mit 
solchem irem geschwinden furnemen auch draworten und 
andern erdichten anzaygungen die, mit den dieselben schlosz 
und stett besetzt gewesen sein, dermassen in forcht und 
schrecken bracht, dardurch sy ynen die ön alle not uh- 
beschossen und ungesturmbt ubergeben haben und steen 
für und für in ubung uns und das heil, reich, auch desselben 
underthanen und verwandten gleicherweyse ferrer zü uber- 
ziehen und zu beschedigen, alles wider unsern künigklichen 
auffgcrichtcn landfriden, auch des heil, reichs Ordnung nechst 
zü Worms beschlossen. Deszhalben wir uns eylends her- 
gefügt, unser und des reichs panir auffwerffen unnd fliegen 
lassen und unnser und des reichs churfursten, fursten, euch 
und annder verwanndten auff das höchst in solchem umb 
hiiff, rettung und bcystandt ersucht. Wir haben aber noch 
biszher kainen tapffern trostlichen züzug, als die notturftt 
erfordert, gefunden, das die veinde in irem furnemen stercket 
und unser leut, underthanen und verwandten in merern 
schrecken bringet. Darzü langt uns gleuplichen an, das 
dieselben unnser und des reichs veinde des alles von dem 
künig zu Franckreich und andern frembden treffenlichen na- 
cionen trost, hilff und schüb gewarten sein, dardurch inen 
nü zümal mit einer grossen macht widerstandt geschehen 
müsz, darinn wir dann unnser leib und gut nit sparn wöUen. 
Diewyl aber unnser aygen vermügen in solchem schweren 
handel wenig erschiessen mag und vor äugen ist, wo den 
veinden evlends ee und inen von frembden nacion merer 
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hilff zükummct, nit ausztrcglicher widerstannd bcschicht, das 
sy ausz dem syg, den sy wie obsteet mit irem schnellen 
geschwinden furnemen erobert haben, auch mit irer aygen 
und irer hclffer macht, wo sy die also erlangen, in das heil, 
reich so tieft und weyt einreysen, und damit die gegenwere 
gegen den Turcken auch andern frembden nacion, so bisz- 
her das heil, reich und gemeine cristenheit schwerlich an- 
gefochten haben, und die dazwischen in denselben iren an- 
fechtungen nit still steen, gentzlichen abstricken werden, das 
dardurch gemeine cristenheit und das heil, reich, so unser 
aller vordem mit manichen teuren ritterlichen tatten und 
schweren blutvergiessen zu teutscher nacion erobert haben, 
in abfall und Zerstörung bracht wurde. Wann nun ir und 
ein yeder, der got unnd eer vor äugen hat, solchen schweren 
sorgfeltigen handel billichcn zu hertzen fasset und wider die 
natur und alle cristenlich Ordnung ist, den groben erstockten 
leuten den Schweytzern in irem fürncmen und frevcnlichcm 
mütwillcn, so sy wider got, unsern heil, gelauben, alle eer und 
erberkeit üben, also züzesehen, demnach ermanen wir euch 
der pflicht, gelübdt und eyde, damit ir uns, dem heil, reich 
und gemeiner cristenheyt verbunden seyt, abermals bey 
privirung und entsetzung aller ewr Privilegien, freyheiten 
und genaden, so ir und gemeine stat von uns und dem heil, 
reich haben und darzü vermeydung unser und des reichs 
schweren ungenaden und straff von römischer künigkl icher 
macht ernstlich mit diesem brieff gebietend und wöllen, das 
ir von stund zü angesicht disz briefs durch die ewren mit 
aller inacht zü ross und füss, auch wagen, geschutz und 
anderm als in velde gehört, auff das höchst und sterckist 
eylends zü uns in velde under unser und des reichs panier 
und daneben auff unsern und des reichs tag, so wir von 
Worms gen Coln und nachmals von danncn ausz den vor- 
erzelten Ursachen her gen Uberlingen verruckt haben, ziehet 
und uns mitsambt andern unsern und des reichs Stenden 
und underthanen hellTet in unsern, des heil, reichs und ge- 
meiner cristenheyt obligenden sachen und geschefiften zu 
handien, auch den obgemeltcn unsern und des reichs veinden 
den Schweytzern und iren helffern auszdreglichen widerstand 
zü thön, das heilig reich bey teutscher nacion und gemeine 
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cristenheyt zu behalten und zü retten und die Schweytzer 
dermassen zu straffenn, damit hynfur wir und das heil, reich 
solchs hochmäts und uberfals von inen vertragen beleiben, 
das alles mit gottes und ewr aller hilflf nochzfimal wol be- 
schehen mag und ye in solchem auflf nyemands waigert noch 
verziehet noch hicrinn ungehorsamlich erscheinet, dardurch 
euch nit zugemessen werde, das ir des heil, reichs und ge- 
meiner cristenheyt abt'all und vertil^^unf^ lieb sey, und ir 
uns nit ursach gebet, mit den obgescliriben penen, straffen 
und büsscn gegen euch turzünemen und zü handien, sunder 
euch gehorsamlich ertzaiget und beweiset als ir den ob- 
berürten ewrn pflichten nach, auch zu handthabung des 
vorbestymbten landtfridens und des heil, reichs Ordnung uns, 
dem heil, reich teutscher nacion und euch selbs zu thun 
schuldig seyt, und wir uns gentzlichen zu euch versehen; 
daran thut ir unser ernstliche manung und sunder gefallen, 
das wir gnedigklichen gegen euch und gemeiner stat er- 
kennen und zü gutem nit vergessen wollen. 

Geben in unser und des heil, reichs stat Uberlingen am 
ersten tag des monets Julij nach Cristi gehurt vierzehenn- 
hundert unnd im newnundncvvntzigisten, unser reiche des 
roniisclien im vierzehendcn und des hungrischen im zehenden 
jarcn. — P. K i. (ücdiucktes Mandat.) 

243. Juli 3. — Basel an Solothum. 
Regest bei Witte 22 m 23, — M. 2j, pag. 4- 

244. Juli 3. — Graf Heinrich von Fürstenberg an Basel. 
Regest bei Büchi, No. 467. — P. K 2, No. 41. 

Juli 4. — Basel an Graf fieinrioh von Färstenberg. 

Regest bei Büchi, No, 468, — M. 21. pag. 5. 

246. JaU 6. — Jakob Ysenle, Vogt auf Tanuburg, 
an Basel. 

L. h. also samlcn sich die Eid^. aber vast und ist noch 
das akt gcschreig, sy wellen vir Walczhutt, oh dem also sig, 
mag ich noch nit wisen, niegcn ir bas wisen dan ich. 

Samstag noch Ulricze, — P. K 2, No. 245. 
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347. Juli 9. — Vogt Bu Homburg an Basel. 

Regest bei Witte 22 m 26. — P. K 2, Xo. 361. 

24B. Juli 10* — Boten des Kdnigi und der niedem 
Vereinigung su Neuenburg an Bürgermeister Härtung von 
Andlau in Basel. 

Regest bei W itte 22 m 29. — i\ K 2, No. 142. 

249. Juli 10. — Bheinfelden an Basel. 

Regeste bei iiüchi, No. 478; Witte 22 m 27, — T. iv 2, 
No. 73. 

250. Juli 10. — Jakob Ysenle, Vogt auf Farusburg, 
an Basel. 

Regest bei Witte 22 m 37. — P. Ks, No. 250. 

251« Juli U. — Instruotion an gemeyne Eldtgenossen 
2U Iiutsem dornstag vor Heinrioi imperatoris. 

Item des ersten uff das - trostlich zuschriben von ge- 

meynen Eidg. uns bescheen, uns nit wellen verlassen etc. 
sollen ir uns entschulldi^en, dz wir so lanng verhalllcn haben 
dancksagung, dann soUichs in arger incyniing nit gescheen, 
sonnder wir sidher nit gewiszt und erwartet, wa sy wurden 
zesanien komen etc. 

l'nd darnach inen mit hohem tiisz und ernst ze dancken 
und mit erbietung, das ouch zu hertzen fassen und uiiib sy 
ungespart libs und güts verdienen wellen mit den besten 
Worten, als sich zu sollichem gepürt. 

Item darnach mit inen zu reden des niderwerffens halb 
und angriffens, so durch die iren und andren geschieht innert- 
halb unsern crützsteynen und gärten, wie man dasselb ab' 
stellen mocht etc als dann sollichs by unsern Eidg. zu Solotorn 
ouch gesächt worden ist. 

Item ouch anzezoigcn, wie die unsern burger, hinder- 
sässz, dienstknecht etc. von den iren angriffen, gefangen und 
geschützt werden, das uns kcinswcgs lidlichen mag sin. 

Item wie sy besonnder die dienstknecht by uns da ett- 
lichcr ein j^ait zal jaren by uns j^edicnt bcfechden, wa sy die 
ankörnen berouben, fahen, schetzen, etc. und mag sy ir lang 
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dienen, so sy hinder uns sind gewesen, und wir sy als ander 
unser burger achten, nit beschirmen, etc. und damitt anzoigen 
den iren von Brugk der zwirent gefangen worden durch 

die herschafft und doch in crafft sins langen dienst und by- 
wonun^ hinder uns lidig widergelasscn etc. 

Item ouch anzczoigen, was die ircn inncrthalh diser 
tarnen mit sollichcn knechten zu Muttentz fur^^cnonimen, sy 
f^'cfanj4^cn <^en Burren ') geturdt, g"eschetzt etc. cttlich darzu 
wonnd geschlagen und vil mutwillens handien und turnemmen. 

Item wie der veyl kouff unsern metzgern des fleischs 
halb abgeslagen ist, sollich abzestellen in ansehen, dz wir 
zu beder sytt einander den veylen kouff zu lassen gan sollen; 
ouch dwil und unser metzger das vlch selbs by inen koufen 
und suchen, etc. 

Item ze verantworten, dz angezogen wirt, wir diszjar 
nie vichs dann andre zitt geprucht sollen [geprucht] haben. 

Item ouch ze verantworten, dz unser metzger gezugen 
werden, sollich vich so sy da oben erkouffen, anderswo dann 
in unser statt füren, da mctzgcn, sonder den vigcnden zfl 
kouOcn geben. 

Und uff disz vorgeschribcn stuck alle gemeynen Eidg. 
zu erkennen ze geben, wa nit in dissen handell sehen, damit 
das ahp^estellt und ouch der veyl kouff, es sye fleisch, ancken, 
käss, stachen und anders zugelassen werden sollt, so sye zu 
besorgen, dz unser geraeyn dadurch gantz entsetzt und inen 
keins wegs zü liden das gedullden etc., mit mer vernunfftiger 
erzalung, als ir von gots gnaden dem vernunfftig gnug sind. 

Item von der unsern wegen, so unverzeichnet mit 
wissen crützen nit under sy wandten sollen, inen ze eroffnen, 
unns keins wegs fugsam, das sollen tun, und uns und den 
unsern zu grossrem schaden dienend were, wie dann vor- 
molen zu Solotorn ouch angezogen ist. 

Daruff ouch anzeigen, wie sich die iren louffend knecht 
ungezeichnet der wissen crützen b\ uns wandlcn und also 
un^ezeichnet unil unerkannt furnemen etc. nit alleyn wider ir 
vigend, sonndcr wider uns und die unsern, und damit weg 
ze finden, dz sollichs abgestellt wurde, oder uns vergundt, 



*) Büren, Kanton Solotbum, Bezirk Porneck-Tierstein. 
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wa wir sollich offenthürer einkaiacnt, zu inen mögen grifTen 
und sy straften, dann sust sollich ir fürnenien keins wegs 
mag gelitten werden. 

Item von unser hotten wetzen, dz die mit keyner lioltzen 
buchsen, dann alleyn mit silberbuchsen undcr und zu inen 
waadlen sollen, dz sye biszher nit also geprucht. 

Item uns zu verantworten desz, das ein red usgcschoUen 
ist, wie der unsern ^00 sollen by dem brannd inn Mänster- 
tall gewesen sollen sin, dann nichts daran ist 

Item deszglichen der geschieht zfl Sewen Bürren, uns 
ouch ze verantworten inn gestallt, wie dann zö Solotorn 
gescheen ist. 

Item als der wirt zu Wyetlispach *) im ansprach fürnimpt 
wider uns, wie wir in zu Bern verclagt sollen haben, und 

dwil wir in desz nit entslahen, so welle er uff uns angriflfen; 
ouch was daruff gegen unsern hotten und den unscni nechst 
zu Baistall gehandlet ist, und daruff sy zc bitten, soliichs 
abzestellen.^) — P. K 2, No. 451. 

^52. Juli 13. — Liestal an Basel. 

Also hatt unsz junckher Frantz von Leimen enbotten, 
wie dz die von Solenturn und ander Eidg. by 6000 uff 
morn sontag by unsz zu Liechstall Ilgen wellend ; wasz witter 
ir furnemen ist oder sin wirt, mögen wir nit wussen, bitten 
u. w. unsz wussen lassen, wie wir unsz mit inen halten sollend. 

Geben uff sant keiser Heinrichs tag. — P. K2, No. 211. 

253. Juli 14. (?) — Vogt zu Homburg an Basel. 

Mir ist min kuntschaft kon und seit mir, das ist gesin 
in dem her von Bern, das lit mit dem baner zu Arow uf 
samstag zu nacht mit 5000 mancn und hett mit dem weibel 
von Bern zu nacht gessen; do ist ein ander weibel ouch 
kon, hett gerett, das ein bot sig kon, der seit, das si vast 
ziechen in das Oberland, wen es tut not; si heigen ein 
schaden enpfangen, un(d) si zfi nacht hent gessen, do ist aber 

') Seeweu, Kanton Solotliiira, Besirk Doraeck-Herstein. — *) Wiedlis- 
bach, Kanton Bern, Bezirk Waagen. — *) Balsthal, im Solothnrper Jura. — 
*) Siehe Ochs IV, S. 615. 

Basier Zeiuchr. f. Gesell, und Altertun. III. «. I4 
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ein bot kon, seit es gang^ wol, si heilen das feld behalten 
Uiid hcnt wol S stuck l)ui.schen gcu uacn und 4 schif und 
sond \'ascht zicn, wen si gar inachtlos sind, er seit, grosi macht 
ziet US aleni !and on die von Solenthor, send dohcim hüben. 
Er het von houptluiten gehört und von den weiljlen, das 
die von Bern 3000 man usgczogen, wo min herren inen nit 
ein entlich antwirt gend, domit si ein beniegen hend, so 
sond dieselben 3000 uf zinstag*) nechst us zien und gon 
Waldenburg und die von Solenthor turch Leifelfingen und 
Butken^; domit sigen si den von Basellstarck gnüg; sie baten 
uf tonstag nechst zu Tringbacfa ') sich gesemlett uins zu be« 
rouben. Also wurden si geweng^ und wend der entlichen 
botschaft warten. Also ist der bot uf sunentag als huit von 
inen kon und seit, das si sich zü Baden nit welen sumen, 
si welen zu dem obren zu ig zien. 

Sunentag als huitt.'*) 

;i54. Juli 14. — SolothuTO aa Basel. 

Regest bei Witte 22 m 32. — P. K 2, No, 132,* 

255. Juli 14. — Llestal an Basel. 

Witter hatten wir uch nechst geschriben, wie 6000 manu 
von Eidg. uff sontag zu nacht ze Liestaii ligen sollen, hatt 
uns/5 ein hott von Solentorn gesagt, sy syend gewent und 
ziechcn ins Münstertall ire vigend doselbs ze suchen; aber 
uff zistag oder donstag ze nacht sollend sy by unsz sin zu 
Liestaii. 

Geben uff sontag vor sant Margretten tag. — P. K 2, 
No. 212. 

25(1. Juli 16. — IjieniiarL Yaenle, Vogt au Müncheu- 
stein, an Basel. 

Regest bei W itte 22 ni 33. — P, K 2, No. 409. 



Den 16. Juli (^} — LSufelfingen und Backten« im Homburgertal, 
Kanton Baselland. — *) Trimbach bei Ölten. — *) Das Datum liabe icli in 
bestimmen gesacht auf Grund von niichi, No. 479 nnd 482 und des Schreibens 
Liestals an Basel vom 14. Juli, unten No. 255. 
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257. Juli 16. (P) — Jakob Ysenle, Vogt auf Farns- 

bürg, an Bas^l. 

Also fug ich uich zu wisen, das ein gros volck der 
Eidg. ligen zu Frick und die uiweren usgestosea wib und 
kind und genumen was si band, wol ettliche ros wider geben, 
aber vast wenig und hand Witnow^) ouch verbrent, als ich 
wen, und sind die houbtluit nit meister s(o)nder si gend 
nuczit umb kein gebott. Zudem so reden si eigklich, si 
wellen in alle utwer empter ziehen und so wit und die 
uiweren inen nit schweren wellen, so wellen si alle uiwer 
empter verbrenen und nemen was si finden. Demnach so 
ist min beger, mir so bald und das gesin mag knecht zd 
schicken, den worlich so wirt mir geseit, es sig ein anschlag 
uiber V\irspcrtr. 

Zinstag vast fruig.-) — P. K 2, No. 291. 

258. Juli 17. — Jakob Ysenie auf Farnsburg an Basel. 

. . . Das folck, so zö Frick lit, wirt mom,donstag gen 
uich herab rucken, als man mir seitt 

Mitwuchen zu nachtt nochMargretta. — P. K 2, No. 290. 

259. Juli 17. — Ifidstal an Basel. 

Ouch fAgen wir uch zu wusscn, dz uff dissc ziü iiicnians 
by unsz zu Liechstall litt, denn ircn by 20, sind von Oltcn, 
warten deren von Solentorn, sollend uff disse zil alsz wir 
vernemen zu Nunnigen") un(! zu Gili^enbcrg ') ligen. 

Geben uff mittwoch nach Margrette. — P, K 2, No. 210. 

260. Juli 18. — Jakob Ysenie, Vogt, Jakob BratUer, 
Sohultheiss und Joe Isenflamm an Basol. 

Regest bei Witte 22 m 35. — P. K 2, No. 296. 

261« Juli 10. — Sgl. Feldliauptleute und Bäte an Basel. 

Rej^cstc bei Büchi, No. 503; Witte 22m35. — P. K2, 

No. 36. 

*) Wittnau, im Fricktal, Kanton Aai^au. — ^) Wegen des Datums 
vgl. No. 258. — *) Nünningen (Dorf! und Gilgenberg (Scblo»») Im Kt. Solo- 
thnrn, nahe der basdiandseliaftlichen Grenze. 
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Juli 19. — Oraf Heinrioh von Fftrstenberg an 
Dekan und Kapitel an St. Peter in Basel. 

Regest bei Büchi, No. 507. — Kloster- Archiv St. Peter. 
Papterurkunden I. 

263. Juli 19. — Graf Heinrich von Pürstenberg an Basel. 

l'nd als ir uns ferrer schreibt') cwer mctzi^cr halb, 
wie die als ob sy Sweytzer weren, geachtet sein und dabe>' 
in sorgen stcn mucsscn, . . . wisen wir von solichen handel 
ouch nichts . . . Doch so w ellen wir euch in guttem ver- 
trawen auch nichts verhallten, das uns glawplichen furkumpt, 
wann der k. m. lewt zu rosz und fusz aus oder in die statt 
ziehen, das sonnderlich die metzger und etlidi ander sich 
mit etwas unzimlichen Spottworten gegen inen mercken lassen, 
das leyden wir ouch gedultigclich der Zuversicht, ir werden 
das mit der zeyt wennden. 

Geben im clostcr zu sannt Appoiinaris.') — V. K 2, No. 38. 

204. Juli 19, -- Vogt zu Homburg an Basel. 
Regest bei Witte 22m 35. — ?. K 2, No. 358. 

265. Juli 20. — Bheinfelden an Basel. 

Auf Basels Klagen , dass seine Bürger und besonders 
seine Boten nicht seien eingelassen worden, dass sie den 
Torhütern Geld geben müssen» damit ihre Briefe dem Rat 
überantwortet würden und dass Basels Fischer seien an- 
gewiesen worden, nicht mehr nach* Rheinfelden zu kommen, 
um Fische zu kaufen, antwortet Rheinfeldcn : was uwer botten 
halben beschehen ist, solient ir glouben, dz solichs . . . usz 
guter meynung beschicht, dann solte uwern botten durch 
die frömbtlen, so by uns zu ros/. und fusz (als stätig by uns 
sind) ützit mit werten oder wercken begegnen; . . . uwer 
hurg^cr hall) ist uns nit vil zu wüssen, es mag^ aber ouch 
geschehen sin der ursach, dz solichs by uch angefängt was 
und die unsern nit ingelassen wurden, sy wöltcn dann ir 
zeichen, die rotte crutz, abtrennen und die pfauwen federn 

') Am 16 TuH; s M. 21, pa«;. 19. — ') Das fehleude Datum erschliesse 
ich aus der Ortsangabe; cf. ßüchi, No. 503 und 507. 
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verbergen, weszhalb sy uningelasseh widerum heimkeren 

mustcn; . . . das die thorhüttcr Ion von iiwcrn hotten ge- 
nommen haben, wüssen wir nit; , . . der vischern halb wüssen 
wir gantz nützit von, wir haben oiich keinen vischer bi uns, 
dem utzit verbotten sye durch uns, uwcrn vischern nützit 
zii kouffen geben . . . 

Sambstag vor Marie Magdalene. — P. K 2» No. 82. 

266. Juli 23. — Hauptleute der Sidgeiiossezi im Felde 
an Basel. 

Tatarinoff, XJrk. No. 154; Büchi, No. 535. — F. K 2, 
No. 173. 

267. Juli 24/26. — Basel an die Haupüeute der Eid- * 
genossen im Feld su Dörnach. 

Uwer schriben . . . mit beger von unns enntlich luttrung 
in geschriffi ze wissen, ob wir Ei dg. sin und uch unsere trost^ 
lieh hilff und dampfren zöstannd in disen kriegsloiffen bewisen 
wellen etc. mit wittern innhallt; |(') desselben uwers schribens 
haben wir vernommen, und ist minder nit, nachdem u. i;. f. <^e- 
meyner Eidg. ersam ratzfrund mit nammcn der scluiltlieis von 
Lucern und N.^) von Schwitz in namnien gemeiner Eidg. 
oban<4erri rter Sachen halb zu uns abi^etertii^ct gewesen und 
bisz gen ülten kommen sind und sich ettlich tag da ent- 
iialten besorgende Unsicherheit halb des wegs zu uns nit 
mögen kommen und deshalb an uns begert, inen unser 
ratzbotten zukommen ze lassen, unser fründen gemeiner 
Eidg. beger ze vernemmen; also haben wir demselben nach 
inen in ansehen ir beger unser ersam ratzfründe zugeschickt, 
weliche ir werbung gütlich vernommen und uns die anbracht 
haben und sunderlich zwuschen beder teilen ratzbotten ein 
abred bescheen, dz wir uff u. f. gemeiner Eidg. beger zu 
nechst verruckten tagen antwort geben solten, und doch 
unsern botten kein nemlich stat wissen ze bestimen , wa 
gemeiner Eidg. botten züsamcn komen würden, denn ir 
botten des selbs nit gruntlich wissen gehept haben; wa aber 
solicher tag durch uns kurtze halb der zyt nit erlanngt werden 

') VerSnderte Ftssung vom Doppelstrieh an sielie nnteD. — *) Vogt 
Flilckli, s. BOchi, No. 489. 
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mocht, dz wir desterminder nit, demnach unser botschafft gen 

Zürich oder an ein ander ort, so erst das wcsen komen laszen 
mochten, dieselben alsden die andern ortcr ze stund zu inen 
beschriben wurden und an dem end unser antwurl empfahen, 
welicher abredunj^ und al)scheid.s vvu uns biszer gehalten 
hal)en, des «^eneif^ten j^uttcn willens unser botschafft dahin 
kommen ze laszen. Aber war ist und l>'t am tag, dz mitler 
zyt und soiich inrisends von einem und dem andern teil 
zuziehens w epjen und sust zugestanden sind, derenhalb wir 
unser bottschafft nit getruwt haben sicher dahin ze bringen; 
desterminder nit haben wir derselben abredung nach unser 
ratzbotschafft gen Zürich abgefertiget, an dem end uff ge- 
meiner Eidg. anwerbung inen als uwern obern gütlich ant> 
wurt ze geben der massen wir ungezwifelter Zuversicht leben, 
sy an unser antwurt gut benügen haben werden. Dis wolten 
wir uch uff uwer beger gutter meynung nit verhalten, der 
guttcn und ungezwifcltcn Zuversicht, ir diser oucU unser 
hievor gegchoner antwurt genieinen Kidg. vergangener tagen 
Zürich begegnet, welicher wir ungern widerig sin wolten, 
gutlich benugig stannden mit . . . beger, die im besten von 
uns ze verniercken etc. 
Datum. 

Das Schreiben lautete vom || an im ersten Entwurf 
folgcndermassen : 

Zusampt was ir mit unser botschafft huttigs tags bi 
uch gewesen ferrer gredt, haben wir vernommen und 
zwifflet uns nit, u. 1. hab guten bericht, wie dann uwere 
oberkeiten, unser und uwere lieben und getruwen eidt und 
puntgenossen gemeyner eidtgenoszschafit, ir ersam treffenlich 
botschafft vergangner tagen abgefertiget, die bisz gen OUten 
komen und mergklicher sorgfalltikeit halb volls by uns ze 
ritten nit statt gehapt, sonder an uns hegerdt, ettlich unser 
ratzfründt ze verordnen, von inen ir empfelhen ze vernemen, 
das ouch bescheen und nach empfahung der beger und em- 
pfelhen ein abscheid verfangen, in gestallt dwil und wir nit 
haben megen wissen, was ir anloringen gewesen und unser 
anwällt nit witter inn empfelhen dann das beger und an- 
bringen ze vernemmen und dannthin wider hinder sich bringen 
und darumb von uns zu nechstkunftigen tagen antwort und 
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luter eotscheid geben werden solle. Uff das so haben war 
uns darin beraten und einen entlichen antwort verfaszt und 
unser ersam ratzbotten zu unsern und uwern lieben getruwen 

eidt und puntgenossen gen Lutzern lut letsten genomen 
abschcids verordnet und abgcfcrti^^ct, unser antwort daselbst 
sollen geben, ungezwift'ellt sy nit misztallen, sonder benugen, 
als wir hoffen, daran enipfahen werden, l^nd ist demnach 
zu u. 1. unser getrungenlich l)itt mit hohem flisz un(i ernst, 
uwer beger an uns gescheen diser zitt geduUt ze haben, in 
röweu ze stan und uff unser entslossen antwort derselben 
uwer und unser 1. g. eidt und puntgenossen bescheids gutt- 
liehen ze erwarten und zu empfahen. Sind wir der hoffnung 
soUichs zu fruntÜcheit und guter neigung dienen und witters 
ersuchens deszhalben nit not werden. Dann derselben u. 1. 
und den iren all liebe, fruntschafft und guten willen, so wytt 
in unserm vermögen statt, ze bewisen, sind wir unverdrossen 
gut willens bereit.*) — M. 21, pag. 32. 

268. Juli 85. — Hauptleute, Venner und Bäte von 
Bern, Flreibuxg und Solothum bei St. Jakob im Feld an Basel. 

Als u. 1. uns hutt muntlich enbotten, von uns orten 
yedem 2 man uwer hotschaft harusz zu begleiten, iiwcr ant- 
wurt uff unser anmüttung schritftlich und muntlich an uch 
getan, deszhalb zu geben, und nachdem unser 1. £idg. nit by 
uns, sunder under uwer statt Ugende sind, so wellent uwer 
antwurt, die wir nit anders dann unserm begern nach statt 
und voUg gut hoffend, in schrifft angendts zusenden, so wend 
wir dieselben antwurt den andern u. 1. und g. Etdg. ouch zu- 
schicken. Wir hetten uns ouch wol versächen, die were uns 
ee dann so lang verzogen worden, doch darumb wir uwer 
antwurt in schrifft begerent, tfind wir das die unsern vest 
vor uwer statt und äch zö vil unrüwig sind oder möchten 
unruwig machen, wo man vil usz und inlasszung solich ant- 
wurt zu erreichen durch die uwern und iinsz müszte bruchen; 
dann furwar u. 1. trostlich und fruntlichen willen zu bewisen 
sind wir allzit geneigt. 

Datum ylendts ipsa Jacobi. — P. K 2, No. 171. 
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269. JuU 86. — Jakob Ysenle und Jakob Biattlor 
an Basel. 

Regest bei Witte 22 ni 41. — P. K 2, No. 295, 

270. Juli 26. — Basel an Caspar von Mörsberg. 
Tatarinoff Urk., No. 160. — M. 21, pag. 34. 

271. Juli 26. — Wilhelm von Bappoltstoin, kgl. Statu 
haltor ans Ensislieim an Basel. ^) 

Uns langt in landtmans wise an, wie dasz sich gemeiner 
Eidg. bodten yetz by uch gefüegt der meinung, ucb diser 
ergangnen geschieht noch von der r. k. m., dem heil, rieh 
und der lobl. nydern verayne, darin ir nit minder dan andre 
verwant sin, unangesehen des alles understanden abzeson- 
dern und vonn dem zc zicdicn. Wie wol wir nun wissen 
tragen, dasz sicli ein ersanie stat Basel bisszhar lati<j^zitt und 
iur des heil, richs geballten, und aller der verpflicht, so sy 
sich mit vera>'nung und sunst hehaft, eerlichen und wol ge- 
halten hat, deshalben witterer ernianung nit nott oder bc- 
dorflichen, solle nun bemelte stat durch ein solichc kriegs- 
handlung und geschieht, so von den gnaden des allraecbtigen 
noch wol zü \'erkiesen, abscheiden lassen, das wolle unsers 
bedunckens kein ursach noch verantwurtten uflf im tragen. 
Harumb so ist an stat k. m. oueh von wegen des heil, richs 
und der lobl. verayne unser ermanung, begeren und bitt, ir 
wellend uch in kein weg von dem heil, rieh und den ver- 
wantten der bemelten verayne wisen lassen. Ob uch aber 
ye gewaltiger getrang unsers widerteils der Swytzer zu- 
sten wollte, des ir uch wol ein zit uffhallten, des mögen ir 
der k. m. und uns als dcrscIbLMi ircr m. zugewanten ver- 
künden, so sein wir ungezwit'clt, ir werden von irer k. g. dem 
heil, rieh und derselben anhengern getrwiich gehandthabt 
und mit nichten verlassen. Dorzu so wellen wir unser getrw 
hilf alles unsers Vermögens ouch keren, dann wir uch tröst- 
lichen bistand zu bewisen mit hilf des allmächtigen noch 
guts Vermögens by uns selbs und sunst, wol wissend ver- 
moglich sein. 



<) Siehe Ochs IV, S. 659; Hs. Frey, Beitrige X, S. 348. 
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Datum uf fritag noch Jacobi vast ylends umb drü uren 
noch mittag. — Original P. K 3, No. 2, Kopie No. 429. 

272. Juli 27. — Gaspai yon Hör^berg aa Basel* 

Regest bei Wille 22 111 43. — i\ K 2, Xo. 30. 

27u. Juli 28. — Graf Wolfgang von Fürstenberg anBasel. 
Regest bei Büchi, No. 548. — P. K 2, No. 37. 

274. Juli 28. — Jakob Ysezile, Jooob Brattier, Jos 
Yssenüam an Basel. 

Das folck, so by uich gelegcm ist, sind zum deii beruf 
geruckt on uinser wisen, betten wir uns wol versehen, uins 
wer doch uiczit enbotten worden; aber wie dem, so hand 
wir 6 knecht noch zu uins beruf genomen, bis das folck ver« 
ruckt. Geben uf sundag noch Jacobe. — P. K a, No. 297. 

275. Juli 38. — Iiiestal an Basel. 

Dennach und die Iud<^. von uch heruii gun Liechstall 
geruckt, sind sy uft hutt widor hiiiwcge güttlich und tugent- 
lich ob sich gerückt, denn <lz sy unsz j^rcjssen schaden an 
garttcnzünen und höw geton etc. willer sond ir wusscn, dz 
des küngs von Frankrichs geschutz zu Sollentorn ist nämlich 
8 grosse stük, 900 isen klotz, 250 zentner bulft'ers, 1 5 buchssen- 
meistcr und 50 graber etc. Ouch wellend unsz meister An- 
tonii Spengler den houptman widerumb her uss schicken, 
denn wir sin basz bedorffen denn ye, denn die welsche gard 
ist uS hutt am Hulfften*) gewesen; desselben müssen wir all 
tag warten sin und unsers vechs dennocht in sorgen sin, sy 
uns dz selb nenien.^ * 

Geben uff sontag nach saat Jacobs tag. — P. K 2, No. 208. 

276. Juli 30. — Caspar von Mörsberg an Basel. 
Regest bei Witte 22 m 43. — P. K 2, No, 19. 

277. August 1. — Iiiestal an Basel. 

Regest bei Witte 22 m 44. — P. K 2, No. 213. 



') Siehe No. 75. - ^ Siehe Ochs IV, S. 643, 661, 
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278. AuflTUSt 1. — Basel an Bheinfelden. 

Zudem langt uns an, wie die uwern (als unnser nechst 
schriben uch zugetragen sye) an der porten vil und menger- 
ley Schmachworten geprucht und geredt, wir syen meyneidig 
Schelmen und böszwicht an inen worden, unns und den un- 
sern Inn emptern trowende, sy wellen beschädigen, verbrennea 
und wa sy das nit selb» tun mögen, ander wellen hcsollden, 
das ze vollbringen, das uns furwar nit unbillicbea eben hoch 
beschmacht und gantz unwilliget. 

Datum dorastags vincula Petri. M. si, pag. 40. 

279. August a. — BbeinfeldexL an BaseL 

Regest bei Witte 22 m 44. — P. K 2, No. 108. 

280* AuguBt 2. — Basel an Caspar von Köxsberg. 

Wir haben kurtzvergangner tagen durch unnser bot- 
schafft an uch lassen begeren eyn tagsatzung zem furder- 

lichosten, wollten wir unnser verordnetten dahin scnndcn 
und cttlich unnser anligend geschafft uch und der k. m. rätten 
eröffnen etc. und wie wol sollichs ir bewilliget haben ze 
thund und unns das wellen unver/ogenlich zu künden, so 
wirt doch das verzogen usz was verhindrung mögen wir 
nit wissen. Wir bitten aber uch, ir wellent nochmals zem 
furderlichosten die k. rätt zesamen schriben und uns tag und 
molstatt hie by diesem betten verkünden; sind wir willens 
unnser ratzbotschaft dahin sennden und unnser anligen 
endecken. 

Datum in yl fritags nach vincula Petri. — M. 21, pag. 43. 

281* August S. — Basel an den iMnAvügb su Bötein« 

Wir sind bericht als ouch das am tag lyt^ wie die von 
Wyll ^) und ir anhenger unserm burger und ratzfrunden . . 
Ludwigen Kilchmann in sinem gehusz garten und räben zu 
Wyl . . . sich unnachpurfichen bewisen, dann sy im die 

gartenzun verpranndt, daby ettlichen böumen die est ab- 

gehüwen und damitt geturet, die venster zerslagen und das 
gehusz verwüstet, und so er sich geen inen . . . erclagt, 



*) Weil, in Baden, i Stunde vor Basel. 
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sind sy im mit hohen tratzlichen Worten begegnet, und 
besonn der eyner mit namen Rieh der brotpeck . . . vil böser 

red g;ctriben under anderm sprechende, im were als mer, 
daz wir vigend vverent dann ir tViind.') 

Datum samstag nach viacula Petri. — M. 21, pag. 43. 

282. August 7. — Basel an QrafWolfgaug von Füratenberg. 
Regest bei Bücbi No. 555. — M. 31» pag. 39. 

283. August 7. — Basel an Bheinfelden. 

Uwer antwort . . . haben wir gelesen und demnach ir 
anzeigen, wie die uwern in eynem hallt by Wisen *) ein nacht 
und tag über gelegen und so sy keinen manns namen frund 
noch vigend gesehen, haben sy gedacht die unsern by den 
Schwitzern ze sin und dwil nyemands von mans namen da- 
heym gewesen sye, Hand sy den unsern ir rossz genomen 
und so nun denselben rosszen nit nach g'efollg^t, sonnder 
über den andern oder dritten tag by uch ^esiannden und 
darnach vertriben, wissen ir nyemanden ze trengen die wider- 
zegeben, wie dann sollichs uwer schriben witter innhalt, 
kan uns nit klein befrönulen, dan . . das die unsern b\' den 
Eidg. danzemol gewesen syen, crtmdt sich in warb ei t ouch 
nit, dz sy ouch iren rossen nit nachgefollgt haben, ist nit, 
dann als die unsern uff den oben ze husz komen . . . ilten 
sy hinnach gen Arow zu, dadanncn gen Seckingen . . . und 
als sy die rossz daselbs ouch nit erfunden . . . haben sy 
sich letsts zu uch gefuget und so sy die von uch erfordert 
hannd, und ir und die uwern inen . . . mit werten begegnet, 
dz inen zu danck komen, on die rossz harheym mögen keren 
etc. . . . Von der schmachworten wegen uns durch die uwern 
zugetrochen, haben wir uwer verantworten ouch vermerckt, 
aber wie wir üch hievor deszhalben geschrtben band, also 
ist es, dann die schmachwort durch die uwern nit uff die 
unsern in emi)tcrn gelut, sonnder mit lutern uszgedruckten 
Worten geredt, die von Basel syen raeyncidig, boszwicht 
und Schelmen an inen worden etc. Nun zoigen ir uns witter 
an, wie durch unser allt zunffmeister Fetter Offenburg ein 
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abred gcscheen, dz die unsern inn emptern mit einem blyen 
schiltlin unnd darinn ein. baselstab etc. bezeichnet gan sollten 
und wellich die nit an inen trü<^en oder mit crützcn be- 
zeichnet wurden, geen denselben als vigend mögen handien, 
da ist nit one, wir derselben schiltlin ein mercklich zal 
haben lassen giessen und mocht sin, das ettlich der unsern 
die an inen trüg^en und villicht ettlich nit, dz aber darumb 
eyner der das schiltlin nit an im hette für vigend geacht 
werden sollt, beducht uns unbillich etc. Dz ir ouch die 
unsern haben gesehen mit wissen crützen bezeichnet, mocht 
ouch sin, dann als die £idg. im PVicktal und hie unden by 
uns gewesen und mit macht durch unser emptere gezogen 
und darin gelegen, ist den unsern not gesin zu befristuog irs 
leben sich mit der Eidg. crutz ze bezeichnen, aber uch noch 
den uwern zu keinem schaden dienende, dann ettlich der 
unsern in glichem fall zu zitten mit dem rotten crutz tund 
ouch befristen. . . . Und als ir mellden, wie vit der unsern usz 
den emptern by der getat zu Dornegk gewesen solle sin 
und Penthely Muller von Aristorff unnscr hindersasz einen 
arm voll kleyder und Fetter Struby ein wiss rossz darvon 
bracht und wie die zu Liestall u\v er vigend enthallten, die 
tag und nacht ulY uvvern schaden gangen, da ist uns darumb 
nichts wissend, yemand der unsern by der getatt uff der 
h'idg Sitten gewesen, wa es aber gescheen, were uns nit 
gefellig etc. Strühin war nach seiner Aussage zur Zeit der 
Schlacht 30 Meilen weit weg und Penthelin MüUer hcstreitct, 
Kleider davon getragen zu haben: wol sye war, als die Eidg^ 
wider heymwerts gezogen, hab ein guter gesell frys wüleqs 
sinem kind eyn Itbröckly geschenckt etc. 

Datum mitwochen vor Laurenci. — M. 21, pag. 45. 

284. August 8. — Caspar von Morsberg an BaseL 

Der r. k. m. stathalter und ritt zu Friburg haben uf 

anpringen Hansen Pesserers^) m cwirerm nanien beschechen 
einen tag angesetzt und denselben gon Nüwenburg be- 
scheiden. Üeniscllngen noch ist min beger, ür wellendt 
uff yetz sambstag^) nechstkunötig zu frügem ymbis ewer 



') Des Rats zu Basel, s. Witte 22 m 43, 
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treffenliche potschafft gen Nüwenburpf verordnen und furtter 

ewer .Ldli-cü aapringcn und wcllcndt nit auspliben, dann 
dosclbs k. m. ratt treffenlich erschincn werden. 

Datum dornstag noch Petri ad vincula. — V, K2, No. 31, 

285. August 8. — Liestal an Basel. 

Also kompt uns eben grosse treffenliche warnung, wie 
man unsz verbrenen, verschlemen und verdemen welle und 
bb ihnen gott den sig gebe, unsz wib und kind verderben. 
Darzu wirt unsz für war gesagt, wie aber ein grosser zug 
von volck zu Hesingen, Hegenhin und da umb Ilgen solle. 
Demselben nach haben wir den empteren geschrieben umb 
funffzig knecht uff rnoni zimisz by unsz zu sind, wie esz 
joch gienge, dz wir ettwer by unsz im stettlin hetten und 
bitten u. w. ir wellend uns 2 fasz winsz schicken, damit 
dennocht die knecht zu drincken hellen und ouch unsern 
houptman Anthenic Spengler. 

Geben in yl uff sant Lorentzen oben. — P. K2, No. 214. 

2^(>. August 11. — Jakob Ysenle, Jakob Brattier und 
Jos Yseuflanun an Basel. 

Regest bei Witte 22 m 35. — P. K2, No. 298, 

287. AuguBt 11. — Ifiestal an Basel. 

Also kompt unnsz eben treffenliche grosse warnung 
und eben treffenlich uff uns angriffen, us was ursach dz 
beschicht, mögend wir nit wfissen, von denen von Rinfelden, 
sonder an donstag ^) eim von Liestall einen knaben gefangen 
und 2 rosz und die gen Rinfelden gefürt, und hand uff hut 
die gemcinJ zu Liestall b}' einander gchcpt und mengerley 
zu rat worden und angeschlagen, sonder für das ein Iii bcr- 
boumen umb die statt zu ring unib ahhowen müssen, des 
dennocht die armen lul, so denn sollichs bcr nut, gut willig 
sindt und kein widervvort do nit ist, sonder zu tund alles dz 
so u. w. geliept, und ob ir meinten nit not were, si dancn 
zu tund, uns des zu berichten. Und uff dz ist unser bitt, 

Häsinnen nnd Hägenheim im Ober-£lsass, i Stande von Basel. — 
Den 8. August. 



Digitized by Google 



220 



Karl Horner. 



ir wellend uns 2 buchssen nit bim besten in die nwen boll- 

wcrk schicken, ein tonen bulffers . . . und darzu 4 buchssen 
schützen, die do gut syend zum grossen geschützt, darzu 8 
oder 10 üdren cimer zu lihcn. 

Geben uff sontag nach Lorentzii. — P. K2, No. 215. 

288. August 13. — IiieBtal an Basel. 

Also habend die buchssenmeister unsz zugesandt bc- 
sichttiget buchssen und anders und ist brüst an hag^cnbüchsen; 
bitten u. w. ir wellend unsz noch har usz schicken 4 hagen- 
büchssen nach inhalt der klotzen, so wir uch hie mit schicken 
und ein gut buch bappier zu ladungen und 30 oder 40 
hartzring. 

Geben ufT zistag nach Lorentzii. — P. K 2, No. 319. 

289. August 13. — Eidg. Boten zu Scliaffhauseii 
an Basel. 

Wir haben der r. k. m. zu eren gewillget, in üwer 
statt Basel ze komen und diser gegenwirtigen kriegclichen 
uffrur halb red zu hören, demnach uff ein gleit von der- 
selben k. m. uns zugesandt die tagsatzung uff suntag nechst- 
komend nachts in uwer statt an der herberg ze sin ver^ 
vanngen. Wie wol wir nu aller fräntscfaaft zu u. 1. usz aller 
gutwillickeit bysshar erzeigt xcrsechen, yedoch so wir nit 
wüssen mögen, \s ie starck unser \ \14ennt zu solichem tag 
inkeren oder mit: was macht sv von 11. 1. ingelassen werden 
und wir deshalb bescheids und vcrsiclirung not sind, so ist 
an dieselben u. 1. unser !)itt, uns zfi berichten, ob wir in uwer 
statt Basel sicliern enthalt haben und was wir uns deszhall) 
zu u. 1. vcrscchcn sollen, uns darnach wüssen zu richten.-) 

Datum zinstag nach Laurenty. — P. K2, No. 156. 

290. August 16. — Vogt zu Homburg an Basel. 

Also lieben herren, als den zu Schoffhuscn von der 
herschaft und der Kignosschaft gehalten ist, han ich min 
ku(n)tschaft in dem Gow gehcpt, zu vernemen, was ir vir 
nemen wel sin. Also ist er kon uf donstag uinser 1. frowen 
tag und seit, das der tag in die statt Basel 1 geleit ist, und 
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des herczogen bottschaft uss Meigland uf tonstag unser 
1. frowen tag zfi Ölten mit 60 pferden ingeritten und sind 

in wilen uf fritag zu nacht gon IJechtstall oder gon Basell 

zu ritcn und wcnd inen die Eidg. 300 kneclu zu gen, si in 
die statt l^asell ze gleiten. 

Tonstag uinser trowcn tag zu nacht. — P. K2, No. 363''. 

291« August 16. — Heini Strübin, Sohiiltheim su Idestal, 
an Basel. 

Demnach und mir u. \v. enbotten hand, min crfarunpj 
7.U hahend der Eid^. halb, oh sy herab gon Basel uff ein 
tag komen wellend, uch dz selb zu enbieten, dz selb hab 
ich nu erfaren, dz sy uff samstag nechst kompt') stark 
hinab komen sollend, ist mir eigenlich zu wüssen ton und 
villicht 4 oder 500 knecht mit inen bringen werden, so sy 
geleiten und sollend ettlich boten von Eidg. heim sin. 

Donstag unser lieben frowen tag. — P. Ks, No. 220. 

292. Auf^t 16. — Basel an harren Philipsen graven 
an Nassow, herren su Yttsteln, r. k, m. oamerer, herr Pmiisen 
von Iiieohtenstein, manohalok, und henr Cyprian von Sernt- 
heim, k, m. protiionotari. 

Uwer schriben, uns durch der k. m. u. a. g. h. under^ 
marschatck uberanttwurtt, haben wir vermerckt und mochten 
achten, uch by uns in unser statt geleits nit durfft sin, aber 
nutzit desterminder, uwer beger ze wilfaren, so sagen und 
trösten wir uwer edelkcitt sampt und sonders uff i 50 pferdt, 
lü oder 12 trabanten, so ir ungefarlich mit uch bringen 
werden, mit hal) und gutt sicher har by uns in unser statt 
Basel ze komen, darin sd lanj; das die notturftt erfordert 
zc bliben und (lanncthin \ un uns wider an uwer ^cwarsamy 
ze ziechen . . . mit gantz vlissiger bytt, uwer edelkcitt welle 
die loyff, so by den zytten vor ougen sweben bcdencken 
und verschaffen, damit die uwern, so ir also mit uch bringen 
werden, sich ouch geleittlich und zuchtendich halten, als 
wir uns denn des ze gescheen versechen. 

Donrstag unser lieben frowen tag assumpcionis. — 
M* 21, pag. 61. 

') Den 17. August. 
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293. August 16. — Basel an die eidg. Boten zu 

Schafl'hausen. 

Uwcr schriben unns zugetragen, wie uff ein gelcit von 
k. m. uch zugesandt ir die tagsatzung uff sonntag ze nacht 
an der herberg inn unnser statt zu sin suchen werden, mit 
beger, ir gern wissen wollten, wie starck uwer vigennd zu 
sollichcm tag by uns inkeren . . . werden, und daby bittende 
uch ze berichten, ob ir in unnser statt sichern enthallt finden . . . 
sollen, etc. . . . haben wir gelesen und fSgen u. 1. zii wissen, 
dz uff unser L frowen assumpcionls oben nechstverschinen ^) 
unns von k. m. anwällt mit namen herrn Philippsen grofifen 
zu Nassow, chamerern, herrn Paulsen von Liechtenstein mar- 
schalk und herrn Ciprian von Serntheyn, k. ra. prothonotarien 
ein geschrifft zukomen, darinn wir obbcstimpten tag zum teyl 
vermerckt. S\' haben ouch daruff den undermarschalk in 
unnser statt gesandt; derselb herberg und stallung uff 150 
reissiger pfcrdcn hatt tun verfahen; also haben wir ir beger 
nach (wie wol inen desz nit not j^cwcsen were) uff 150 pfcrd 
und 10 0{ler 12 trappanter fuszknecht und nit höher unnser 
sicher . . gcleit zugeschriben. Ob sy aber stercker komen 
werden, ist uns noch zur zitt nit wissend. Und demnach 
u. 1. be<:^erdt, von uns ze wissen, ob sy in unser statt sichern 
enthallt haben, und wesz sy sich dcszhalben zu uns versehen 
solle etc. da mag sy sich nit anders denn aller fruntschafft 
und liebe zu uns frolich vertrösten und sichern enthallt nach 
allem unserm vermögen erfinden. 

Ilends fritags nach assumpcionis Marie in der 6. stund 
nach mittag. — M. 21, pag. 65. 

294. August 17. — König Maximilian an Basel. 

Regest bei Witte 22 m 48 *). — F. K i. 

295. August 17. 

Item 14 sh etlich min hern die ratt inn Storcken by 
den Eidg. verzert, 

Sabbato post assumptionis (Marie). — Wochenausgabe* 
Buch pag. 553, (Woche vom 9. — 17. August). 

*) Jten 14. August. — *) Druckfehler bei WiUe: Es sollte heissen 
600 Knechte, statt 500. 
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296* Aiiguat 18. — Haan Hiltprand und Xdanliflrt 
Qrieb junior aus Ueatal an Basel. 

Uff gester sint der Eidg. gar schier von allen orten 
mit samj)t der stifft Chur, Schuflhuscn und Appentzcl bot- 
schafften vor dem nachtesscn gen Liechtstall komcn und 
uff hut zu dem imbis soll noch Luczrn, Ury und Zug und 
villicht sant Gallen mit sampt etlichen des [^rowcn Punts 

komen Uff j^cstcr an der nacht habend die von Zürich disz 

meynung mit unsz geredt, sy werdent gewarnet, wie wol 
sy von der r. k. m. gcleit bysz uff 100 pfcrd habend, nicht 
desterrainder so sollent doch ire fyend in den dörffern und 
haltstatten zwischen Basel und Liestall ligen und sich gegen 
den Eidg. so sy uflf hutt hinab ryttend, weUent lassen sechen; 
na sigend sy desz ivillensz sich desz gleits ze halten und 
doruff ir vil on harnest ryttend, wellent ouch keinen abweg, 
sunder die rechte strosz rytten, so für aber ire fyend an 
den enden alsz ob stott sin und nit abruken woltend, so 
woltend sy den tag nit suchen, sunder wider heim rytten 
etc. und wie wol wir inen gesagt, dz wir von ntemands 
vernommen haben, dz ycmands in dem feld sig, desterminder 
nit ist ir bitt, vermeinend ouch dvviU uff ir fürstlachen die 
k. m. den tag gen Basel zc legen bewilgct hab, dz u. w. 
bollichsz biliich tun soll, nemlich dz u. w. zc stund an 2, 3 
oder 4 knecht heruff schike, do ein teil durch Mutetz und 
l^rattelcn, die andern uff der andern syten an dem hnitz 
auch durch bed hülsten*) bysz gen Liestall rytten und wo 
sy yemanden fundend zu demselben ze rytten . . . und sy 
bytten sollent, dwiil die ICidg. geleit habend, dz sy den 
hinder sich ruken wellent, denn wo dz nit geschech, so 
wurdent die Eidg. nit zu dem tag komen etc. und dz die- 
selben knecht zö unsz gen Liestall körnend und sagen sollent, 
WZ sy für antwort im feld erlangt habend. . . . Sodenn g. h. 
sint die zwen frantzösyschen byschoff') noch ze Ölten und 
werdent noch nit komen, dann sy in der Eidg. geleit von 
k. m. gegeben nit begriffen sind, so hat die k. m. inen noch 
zur zit kein ey^en gleit vergönt und habend gester ze nacht 

* Siehe die Anm. tu No. 75. — *) Der Erzbischof voa Sens und der 
Bisehof- van Castres, cf. No. 297. 
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durch ir botschafft an unsz begert, ein gleit für 120 pferd 
z& zesagen in der stat Basel und in Liechstall . . dwill 
wir nun verstanden, dz die k. m. sy noch nit begeleittet hat, 
habend wir on wyter befelch nit wellen zu sagen, sunder 
mit inen verlassen, wann wir heim ryttend, dz sy dann 
einen hotten mit unsz schiken, so wellent wir dz u. w. an- 
bringen und irern l)()ttcn antwort verschaffen. . . . Sodenn 
sint fester zobcn etlicli von Rintelden gen Fülvstorff ^) 
konien und gefordert 10 pf'und lur einen brandtsclialz oder 
sy wellent des knechts, so gen Sol(jturn gehört, hus/ an- 
stossen, die andern luiser gangend ioch ouch an oder nit, 
und habcnt ze lest dz selb husz angestoszen, do hat dz tur 
überhand genommen und sint 7 hüser verbrent und hat niati 
ze Liestall nieman gewolt ussz lassen ussz fürsorg, dz esz 
möht ein anslag uft Liestall gewe ; r sin.*) 

Datum uff sundag frag vor Bartholome!. — P. K 2, No. 49. 

297« August 18. — Salvtts conduotus pro ambasiata 
regis Franoie. 

Nos Hartungus de Andlo miles, magister civium et con- 
sulatus civitatis Basiliensis universis notiftcamus quod ad pe- 
ticionem reverendissimi reverendique in Christo patris nobi- 

lium et eximii dominorum domini archiepiscopi Senonensis 
Galliaruni et Gei iiianic primatis, domini episcopi Castrensis 
domini coniitis de GraninonL domini Ludwici \'oguilii regni 
capitanei et Pctri Johannis de Cliaslrauxdrcus niagistri 
hospicii regni et domini doctoris Neaj>olitani consiliarii et 
magistri ret^uesiarum etc. cristianissinii domini Francorum 
regis domini noslri gratiosissimi oratorilnis nunciis et legatis 
et eoruni iamiliaribus personis et eoi uni cohorti ad centum 
et viginti equestris attinentibus cum bonis eorundem dedimus 
atque presentibus damus securitatem et liberum salvum con- 
ductura in nostras civitatcs Basiliensem et Liestal usquc ad 
revocationem illius prefati salvi conductus quam nobis in hac 
parte reservamus per nostra territoria veniendi in predictis* 
que civitatibus nostris moram trahendi et post revocatas 
litteras a nobis regrediendi in suam securitatem pro nobis 



1) FiÜlinsdorf, Kt. Baselland, Bezirk Uestal. — *) Siehe Oebs IV 667. 
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nostreque iurisdictioni subiectis spccialiter in civitatibus nostris 
prediclis j)ro tjLiiljuscunique, dolo et fraudc semotis, tali 
tarnen condicionc adiccta quod ipsi et sui coniplices et ser- 
vitores e converso salvum observent conducturn; in cuius rei 
robur et tcstiinonium has litteras sigülo nostrc civitatis secrcto 
fecimus coinmunin. 

Datum XViu mensis Augusti. — M. 21, pag. 70. 

298. AuguBt 20. — laeBtal an Basel. 

Also ist uff hinnacht vergangen Heiny Nebel von Ober 
Olsperg sin husz durch die Eidg. knecht verbrentt, nu ist 
er der, so die von Arenstorff *) schuldiget, sy syend die so 
inn verratten haben . . . und tröwt inen ire huser ouch zö 

« 

verbrennen . . . Bitten u. w. mit dem Schultheis von Rin- 

feldcn zfl verschaffen . . daz dennocht denselben von 
Arcnstorff kein schad oder schnioch . . . crboUen wurde, denn, 
sy in worheit kein schuld daran haben. 

Geben uff zistag vor sant Partiomes tag. — P. K 2, 
No. 222. 

299. August 21. — Erkanntnis des £asler Bats. 

Ist erkannt, wie vormolen angesehen und erkannt worden 
ist mit dem inlassen, es sye von reissigen und fuszknechten, 
darumb denn zeddel under die thor den houptlutten geben 
sind, dz es dann daby bliben und bestan solle und mit der 
erlutterung, ob yemand harkäme, der zu dem tag gehört 
oder in botschafftswise hargesanndt und das gewissz und 
kuntlich were oder sust botten mit buchsen oder trumpetter, 
geicits lutt und dcr<^lich herf^cschickt wurden und harinn 
bcgcrdten, che soll und muy man lubsen; \va al.)cr sust ander 
an die thor kämcnt, weren joch edle oder unedle, lanndsz- 
liitt oder nitt etc. üollich sollen nit in^elabscu werden, sonder 
an die hoipter lassen langen, wellich hoipter alsdenn das 
dannthin an die 9 bringen sollen und lassen darumb erkennen. 

Mitwochen ante Bartholoraei. — Erkanntnisbuch I, 
fol. i86\ 



V Olsberg, Kt. Aargau, Bez. Kbeiofelden. — ^ Arisdorf, Kt. Baseiland, 
Bez. Liestal. 
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300. August 22. — Vogt SU Homburg an BaseL 

Regest bei Witte 22 m 50. — P. K 2» No. 365. 

301. August 22. — Idestal au Mcob Ysanle auf 
Farnsbuzg. 

Regest bei Witte 22 m 50. — P. K 2, No. 299'. 

302. August 22. — liiestal an Basel. 

Die Frenkondörfer u. a. klagen bei Liestal, dass ihnen 
täglich die Rheinfelder drohen, Ihnen ihre Häuser zu ver- 
brennen oder 20 Gulden verlangen, auch wollten die Rhein- 
felder die 3 Häuser, die noch zu Füllinsdorf ^) stehen, ver- 
brennen, daher bittet Liestal, Basel mOge verfügen, dass ihnen 
solches nicht begegne; denn sei es beschehen, Hand wir ein 
sorg, dz wir sy lenger nit enhalten mögend, sonder mit den 
füsten darin schlahen werden; witter sind iren ufif gestern 
vergangen by 27 von Rinfelden m Laugten oh Liestall 
gewesen und band einen gefangen, so ouch u. w. ist und 
gon Liestall gehört, Heist Fridlin Bratticr und alsz si inn 
gefangen band, zuckten iren drü irc tagen usz und wolttcn 
im den knj)!!' ab^^chöwcn haben, also wasz denuocht ein alter 
man, der reit, es wcre nit re<llicb etc. und hcvolhen inn 
iren drycn solten in gen Rinfelden fiiren und hüben die 
andern in der halt still ligcn und alsz sy mit im Icomen bis 
gen obern Olsperg,") sasscn si mit im nider zu rdwen und 
sy entschlieffen alle drü, do lügt er siner schancz und kam 
von inen wider heim. Nu band sy demselben vorher ouch 
ein bröder erstochen, n6 sindt der briider noch 5 und sindt 
ganz erzürnt und vast unrowig, bitten sy u. w. dorinen zu 
handien zum allerbesten, umb dz nit grössers dovon uflf- 
erstandt, denn wir hand kein rdw me vor inen. 

Donstag vor sant Partlomesz tag. — P. K2, No. 223. 

303. August 23. — Oeleitsbrief KaxlmUians für Basel.^) 

Wir Maximilian von gots gnaden römischer kunig zu 
allenn tzeiten merer des reichs, zu Hungern, Dalmacien 

') Füllinsdorf, sielie die AninerlcunL^ /u Xo. 206. — *) Lausen, ' 2 St. 
östlich von Lieälal. — ') Olsberg, si -lu- die Anmerkung ru No. 298.' — *) Auf 
der Rückseite steht: k. gcleyt und trostung unnser botschafft gen Stiaszburg 
ze $cliicken. 
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Croacicn etc. kunig, ertzhcrtzopf zu Österreich, hertzog zu 
Burgundi, zu Brabant, zu Ghelldcrn etc. ^rave zu Habspurg, 
zu Flandern, zu Tirol etc. bekennen, alls die ersamen, unnser 
und des reichs lieben g^etrewen, burp^ermaister und rat der 
stat Basl auf unnser begern ir botschaft zu unns gen Strasz- 
burg schicken werden, daz wir demnach denselben gesanndten 
und geschickten und allen denen, die sy ungeverlich bey 
inen haben werden, daselbsthin gen Straszburg zu komen, 
alda solanng bis wir sy abfertigen zu beleiben und darnach 
wideninib an ir gewarsam zucziehen unnser und des reichs frey 
gestracks sicherhait und glatt gegeben haben, geben inen 
daz auch also von römischer, köniclicher macht wissentlich 
in craft dicz briefs und gebieten darauf allen und ygklichen 
unnsem und des reichs churTQrsten, fursten, gaistlichen und 
weltlichen prelaten, graven, freyen, herrn, ritern, knechten, 
haubtleuten, viczthumben, vogtcn, phlegern, Verwesern, ambt- 
leuten, schulthaiszen, burgcrinaistern, richtcrn, raten, burgern, 
gemainden und sonst allen andern unnsern und tlcs reichs 
auch unnsern erblichen furstenthumben und lannden undcr- 
thanen und getrewen, in was wirden, slats oder wescns die 
sein, ernnstlich und wellen, daz sy solich unnser und des 
reichs frey gestrack sicherhait und glait an den berürtcn g^e- 
schickten und denen die sy bey inen haben werden, vestick- 
lichen hallten und sy dawider nit beswem, beschedigen oder 
in einich weis bekumern, daz mainen wir ernnstlich, mit ur- 
kundt dicz briefs, geben zu Straszburg an frey tag vor sant 
'Bartholmes tag, nach Cristi geburt vierczehenhundert und 
.4m newttundnewnczigisten, unnsers reichs im vierczehenden 
■jaren. — P. K i. 

S04. ▲ugust 28. 

Item 14 sh verzert ettlich miner herren der ratten hy 

den Eidtgnossen zum Storcken. 

Vciicns pro fcsto Bartholonici. — Wochenausgabcbuch 
pag. 555 (Woche vom 18. bis 23. August). 

B05. Augiist 24. — Basel an Llestal. 

Was uwer Schultheis durch unsers vogts sun \'on Honi- 
burg unns hatt lassen anbringen diser ioiffen halb uch ze 



warnen und wesz ir uch zu unns demnach verseAi^^iiolletv 
etc. haben wir uwer meynung verstanden. Und ist nit one 

vil und sältzamer red diser zitt orangen mit Ik^Iu h tröwcn 
under antlcrm, man achten mücliL aiizoig geachccn eyns teils 
uft uiiascr cniptern und bcsonndcr uff uch sollen dienen; wie 
wol wir nu nit wellen hoffen unns noch uch oder den emp- 
tern eynich widcrwertikcit in der gestallt zii'j^^efügt oder also 
schwerlicher turgcnomen, snnndcr mit gots hilltt fridlichcn . . 
abgestellt werden soll, so ist doch notdurli^tig, sidi an den 
hymeil nit ze verlassen und alzit gut sorg... zu uwerm stettlin 
ze haben, damitt uch nichts args . . . widerfare; aber u£E das; 
uwer beger ist, gern wissen empfahen, wessz tr uch i^i^i 
darzu käme) zu unns vertrösten und versehen solltea, mocbt; 
unns zem teil uwer anmutung befromden, dann wir wputis^ 
noch bisszher nit annders dann wie eyner heiscliu^r:*«^ 
Qberkeit gegen iren undertanen gezimpt gegen uch ersoi^^ 
haben und furer thua wellen . . inn gutem vertniweiit ir ndif 
nit anders dann als gehorsam undertanen in unsem gepotte^ 
und gefallen ouch willig crzoigen werden ; damitt so haben 
alzit gftt Hut und was uch yc begegnet für uch sclbs nit den 
rechen bruchcn, sonder uns ic wissen thun und uuü, ia^sea 
handien.') . >■ • 

Datum Bartholomei. — M, 21, pag. 77. 



I 



August 24. — «Takob Ysenle, Jakob Bistllflit'i^aijlV ; 
Job Ysenflam an Basel. ; -'i ^ij^ -. 

Also fuiegen wir uich zu wisen, das uinser ii^^C' 
uiwer stat Liestal gezogen sind und band Melle yel f ft^i^^^ 
ob si uiczit mer fuirnemen, mcgen wir nit wisen: •^''Q^^^P 
ist der uiwer Hans Müller von Olttingen') kumen und brint 

ein gros geschreig, wie das die Kidg. so zu Basel sind 5 ritten 
hotten hindersich geschicktt hab und seile man in allen 
Steden und Icndren von stund an ylentz herab ziehen. Nun 
ist w'or, es ligen (>lu Ii neuiwas lutz zu Rinfelden, aber wie 
vil mag ich nit wiscn — Uuch 1. h. so sind die uiweren vn?t 
unruiewig und besorgen uibei das wir jder von Liestal uibei 



') Siehe Ms. Frey, BeitrHgc z. vat-i! fiesch. X, S. 341. — ') Möhlin^ 
Kanton Aargau, Bezirk Rhein fcldea. — ^; Üliingeo, BascHainVdie^irk Sissach. 
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enp^ellten werden. Ouch wisen wir alnit, wohin wir mit dem 
fich und andrem hin seilen, den uihs koiiit al dag mercklich 
Warnung, es seile uiber iiins L(on, dorumb 1. h. so wellen uins 
schriben, wes wir uins halten seilen. 

Samstag an sant ßarttlonieus dag. — P. K 2, Xo. 302. 

307. August 27. — Basel an den Landvogt im Elsass. 

Wir zwifflen nit iich unverhallten sye die abredung 
nechstverrucktcr tagen in discn schweren uffrurcn und kriegs- 
iibungen zu fridlichcm bestannd dienende abgeredt und be- 
slossen, daruff dann die Kidg. gcschrifftlich gepott und sust 
an die ircn iisz^^an haben lassen sollen, angrifüs und wider- 
(wer)tikeit uff ir widerparth diserzitt bissz nativitatis Marie ^) 
müssig zu steen etc. Nun lanngt unns an, wie sontags ver- 
gangen deren von RinfTellden verwanndten zu Nugler^ und 
sannt Pantheleon so denen von Solotorn zu steet, Inge- 
fallen, da das vich und anders genommen, deszglichen zu 
Frenkendorff^) 5 rossz ouch genommen haben sollen, und 
als das der geschädigeten oberkeiten von Solotorn fürkomen, 
haben sy den iren befolhen, geen Rinffcllden ze keren und 
das ir truntlich ze erfordern; \va das iiicn uiderkert werde, 
sye mit heil, wa des niL, haben sy den iren erloupt, uff die 
von Rinffcllden mögen angriffen etc., werden wir bericht, 
das nit widerkert sye, sonnder mit scharpflen, herten wortcn 
versaj^t worden, spreehende, der frid i^ang- sy nichts an, sye 
inen nichts davon wissen, under andcrm ungcpürlich wort 
den schultheissen von Solotorn berürende gepruclit, da wir 
besorgen nichts guts bringen werde, dann die Eidg. besonder 
Bern und Solotorn das zu grossem vcrdriessz empfangen und 
sich widerumb erheben sollen in willen mit räch dem ze 
begegnen etc. Bitten um des Landvogts Vermittlung. 

Datum ylends zinstags zu zweyen uren nach mittags 
nach Bartholome!. — M. si» pag. 78. 

308. Auguat 28. — Vogt 8U Homburg an Basel. 

Als den mir u. w. verschriben hett, wie den ein sem- 
lung in dem Oberland sol sin, ist wor; aber in der gestalt, 

') Den 8. Septembei'. — Nuglar und l'anlhaleon, Kanton Suinthiirn, 
Bezirk l)orneck-Tierstein. — ') Frenkeudorl, Kanton llasellaod, Bezirk Licstal. 
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als den etwas zuig sol sin gezogen in die stett am Rin, do 
ist inen und uins merklich warnung kon, wie die stett am 
Rin US wcrcn zoj^cn und woltcn das Göw verbrenen. Also 
ward ein senilunjj;-; also ligen noch bi den 4CX3 knechten zu 
Uiten mit einem Icniia und liend al nacht bi den 2ou knechten 
uf dem Howenstein und alenthalben zu wachen, wen die 
Östericher tagf und nacht do wandlen , . Ouch hett inen der 
kuing von Frankricli 400 der wäischen gard geschikt zu rosz 
woi geruischt, wolen si 100 gon Tornach und Ramstein ^) 
legen, wen man nit vermeint, das es sol gericht werden. 
L.. h. mich ist angelangt, wo der krieg nit gericht wirt, 
das es der statt von Basell uibel möcht erschiesen und zu 
grosem schaden und des ich gott nit getriuw, das wir sem- 
lich luit in der statt hend, und tar es der geschrift nit ge- 
triwen uch das zu schriben, wen die hotten ouch nit sicher 
sind, wen man iecz ein geschworen botten het gefangen und 
so wit uiwer wisheit vermeint, das es ntt nicz sig mir gon 
Basel ze riten, ob den mir u. w. ein t.i^^ gon Liechtstal saczt 
und u. w. ieman dar ordnet dis zö vernemen, und so bald 
das mag sin, wen wo es nit gericht wurd, mocht es uich zu 
grosem schaden dienen. Thun ich dis u. w. in guten triwen 
zu wissen und warnen und hend ein utsechen, wel sich zu 
semen roten zu etlichen der fromden knechten. 

Geben uf mitwuchcn noch sant Bartholomes tag. — i\ K 2, 
No. 366. 

309, August 30. — Iilestal an BaseL 

Regest bei Büch! No. 582 ; abgedruckt bei Hs. Frey, Bei- 
träge zur vaterländ. Geschichte X, S. 340. — P. K a, No. 221. 

310« August 81. 

Item 53 n 12 sh 6 r verzert unser burger zum Saffrcn"-) 
geruft in der stat umbgegangen uff dem gehalten tag für 
uffrur; item 49 m 12 ' '2 sh umb 6 fasz win, tund 27 V2 soum, 
so gen Liestal konicn sind den knechten, so in zusatz ligen; 
item 70 ^ 27a sh umb 25 söm, 17 vierzel, 50 verschenkt sind 



') Ram<;tein. Schloss bei BreUwil, Bezirk Waldenburg, Baselland. 
-) Stube einer E. Zunft zu äalTraa. 



Rflgetten «nd A1tt«ii txu Getehiehte des Sehwabe&kri«fs. 23 1 

den bottschafiten und sust vertrunken, ouch für I2viernzel 
habem, mit allen uncosten daruff gangen. 

Sabbato ante Vcrenc. — Wochenausgabebuch S. 556 
(Woche vom 24. bis 31. August). 

311. September 3. — Basel an Friedrich den jüngonit 
Markgraf von Srandenbnrg, Philipp,*) Graf zu Nassau, Herrn 
zu Yttstein, Paul') ¥on ItieohtdnBteiii und Cipzian^) von 
Sernthein. 

Also haben wir von unsern ratzbotten, so yetzo by 
k. m. zu Straszburg und by saner k. w hd reten zu Friburg 
gewesen sin, vemomen, wie u. g. uüf moren har by uns 
komen und alda allerley in k. m. geschefiten handien werden, 
deszhalb an sy begert sye, u. g. mit geleit uff 1 50 pferrdt ze 
versechen und solich geleit uff hutt disen tag gen Nuwen- 
burg^) zum Hasen in die herberg ze senden; dwile wir nd 
achten mochten, daz u. g. geleits by uns nit durfift were, aber 
nutzit desterminder k. m. vorab und dannethin u. g. ze 
willfaren» so sa^en und trösten wir u. g. sampt und sonders 
uff 150 plerut uiul 10 oder 12 trabuiUcu, so u. f. g. mit iro 
bringen werden, mit hab und gutt sichher har b\' uns in 
unser stat Basel ze kommen, darinn so lang das die notturfü 
erfordert ze bliben und dannethin widcrumb v^on uns an u. 
g. gwarsami ze ziechen, l'ur uns, die unsern und die so uns 
versprechen standen und in unser statt tur raengklichen 
ungevarlich, mit underteniger vlissiger bitt u. g. welle dis 
loiff bedencken, verfugen und verschaffen, damit die uwern, 
so also mit uch by uns komen werden, sich ouch gleittlich 
und zuchtenclich halten, als wir uns des ze (ge)scheen ver- 
sechen, begeren wir umb dieselb u. f. g. u. e. deren wir zu 
dienstlicher willfer geneigt sind, zu der billicheit megen 
gedienen. 

Datum zinstag nach Verene. — M. ai, pag. 90. 

312. September 3 '4. — Instruction by den k. ratten 
zü Ensshein ze hanndoln.*^) 

Des ersten irs schribens unnd erbiettens unns nechst 
zugesannt daack ze sagen. 

*) kgl. KSmmerer. ^ ^ kgl. IKarscIiall. — *) Vgl. Frotonotar. — 
*) Neuenbürg a. Rhein, l^aden. — ^) Siehe Ochs IV, S. 620, 649; Hs. Frey, 
Beiträge tat vaterliad. Ge3cb. X, S. 647/$. 
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Darnach inen zu eröffnen, wie getnein 
zu Lucern in willen körnen sind, ein tiöt^säs^l^j^M!" . 
fertigen und die zu uns senden, an uns etwas ze brn^vMi (^d 

mit namen den Schultheis zu Lucern den Sonnenberg und 
einen ratzfrund von Sch\v\ tz ussgesant, Iteni unJ al^ ciic biss 
gen Ölten kernen, haben sy sich bcsorijknuss halb nit w viicr 
wollen wagen und zu uns vollr\ tten, .sonder begert ein bot- 
schatt von uns zu inen ze komen gen ülten und ir anbringen 
und Werbung ze vernemen. Item wie uft sollichs wir unser 
verordnet ratzbotten gen Ölten abgetertigct, die haben ir 
beger und meinung gehört, die daruf gestanden und gelendet 
hat, ungeforlich dis meinung der substantz nach inhaifyimds^ 
Wie vormolcn von gemeinen Eidg. ein beger an ua» ge»'-. 
scheen, daruüf wir antwurt gegeben, daran sy biszhar eht bei^^ 
ßügen hetten gehappt, aber denen loufifen nach wem äiy.'^ 
sollicher antwurt nit benügig, sonder begerten gemein Eidg;;- 
das wir inen anhangen sollten und mit inen in den kric^ 
tretten, den durchzug inen vergönnen, ouch zug und IcKcfaiijEii 
inen lyhen etc. mit mer Worten, als dz die botten wol wisseisi 
ze erzalen. Item wie sollichs die botten genomen * babÄtt^ 
hinder sicli zu bringen und zu nachgenden tagen gemeinen 
Eidg. wollen tiirer uniuurt geben. Item wie in mittler zytt 
die Eidg. als man für Dornegk geruckt was, -^ich erhcppt? 
und harabgezogen und uns einen l)rief zugehcliril>«*n, wie. 
dann der kittet, dz ze eroffnen, und wie sy entÜcli uniuurt" 
darum!) begert haben. Item wie sich die I jdcf. in dem uad 
wir unser antwurt l)eraten wollten, und vor und ee unser 
antwurt inen hat megen werden, sich mit macht von Dorn 
getan und har für unser statt zu sant Jacob gelegert, 
mols muntlicher antwurt ylentz begert, uff ir scfaribipii^' 
anbringen ein wissen wollen haben. . .>-''^' 

Item wie wir unser botschaft treffenlich hini]S(99^ 
verordnet und inen geantwurt und enteckt mit ejf ^ 
zwischen ir geordneten botten zu Olten und uns^j 
beschlossen were, dem wollen nachkomen .<^U:i:-^ 
iren obern darumb voUkomen antwurt wollen 
wie sy daran kein benügen gehappt, sonder begert fi 
ersam ratt, ouch die gemein, die man nempt den grossen 
ratt wollen kommen und dasclbs ir beger wollen . eroffnen. 
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Sollichs wir inen nit haben mögen abschlahen, sonder be- 
willigen. Item wie sy daruff vor einem ratt erschinen, ir 

begcr anpracht, in mossen die botten dz wol wissen ze er- 
zalcn; wie die anluurt jj^escheen ist etc. itcni wie daruff 
ein ratt ir verfasst nicinunj^ und antwurt den Eid«^. erscheint 
und gegeben hat, daran sy kcins wegs benügig gestanden, 
sonder für den grossen ratt, den man nempt die sechs, 
hegert, das inen ouch zugelassen wart,') und als sy vor den 
Sechsen abermols ir beger wie vor tetten mit ermanung und 
tratzlichen werten uns wellen erwegen, inen anzehangcn und 
mit inen in den krieg ze tretten. Item wie tlemnach wir 
uns weder eins noch dz ander lassen irren noch abwenden, 
wie wol gemein £idg. Liestal tngehappt und besatzt etc. 
item wie wol die sorg unser empter zu verlieren daruflf 
stand, item wie wol der uberlast hieby der statt mit irm 
belegern was und trowen. Sollichs alles hat sich ein ratt 
nit lassen irren noch erwegen, von dem heil, rieh sich ab- 
zetrennen oder darwider ze tund, oder wider k. m. gemein 
ritterschaft und landtschaft wollen furnemen, sonder damit 
ein statt in dem fall hv dem heil, rieh mechte bliben, und 
darwider nit handien nocli darvun ahsundern, oder wider 
k. m. und dis iaiidtschaft zc tund, hat ein ratt mit ver- 
nünftiger betrachtung wie vorint»len ouch ir gemein dahin 
geneigt, kleinem tcyl in kriegsuhungswise anzehangen, sonder 
Basler ze beiyben und beden teyln lieb und fruntschaft ze 
erzoigcn. 

Item ouch anzuzoigen, damit wir unsier gemeind uff 
disem weg dcst bassz behalten mechten, wie wir denn inen 
zum deyl entteckt und entwent haben in hoffnung so wytt 
by der herschaft ouch zu erlangen, die unsern gefrydet 
und gesichert und dz inen bisszhar begegnet, abgestellt solle 
werden. 

Item so nu dis unser meinung und abred. gen den 
Eidg. beschlossen, k. m. landen und lutten und gemeiner 

') la der ersten Fassunfr lautete der folgende Satz: und was da ent» 

liehen entslosscn und inen zu antwort gegeben worden und besonnder Baszier 

wflkn bliben. keynen teyl anliangen norh bi«;tenndig ze s5n etc. als das die 
botten mit wittern und lutern bescheid wissen, wie das derselben zitt ge- 
handlet ist etc. 
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ritterschatlt und den iren zu beden lanuden des Rins Äff 
gulcni und /u ufifenthalt geschcen, als dz kuntüch ist, iacii 
nit ubcl erhch rissen sin, so were s^^ut, das in der mossz gen 
uns und den unfern auch widci' erkennt wurde. 

Aber unser truw mug und arbeit, und was wir dessz- 
halb erlyden etc. wirt gen uns vergessen, oucb dz fruntlich 
zusagen, uns zu vill molen gescheen, gantz vemehieV dann 
die unsern destminder nit gefangen werden und berouppet, 
darzu uns getrouwt, wa ein Basler der weischen garde oder 
andern werde, darumb müssen sterben, als dz heinacbiaf den 
artickeln anzebringen geschriben steet : r ^ v 

Item wa dz und derglich furnemen hinfuro nit ab^r(ej|^dlt^' 
sonder mit den unsern wie daher geprucht, mocht^lff/die' 
harr keins wegs erlitten werden, und zu besorgen, drwiavr- 
gemein, die wir mit grosser arbeit und suptiler vtitättt^ 
wie vorstatt, by uns behalten band, ganz unipuwig sin-woötÜif', 
und villichl etwas anders an die liantl nemmen. ..5 

Iteni dem vorzcsind und d unlt wir, wie daher, in disem 
iall belvbcii, und by dem heil, rieh bestoii, ouch k. m. 
gemeiner ritterschaft , l.iiiiKlcii und lutten zu ulieathalt er- 
schicsst n, so sye unser l)eger und bitt ze verfugen, ze ver-- 
schatlen und darob ze sin, es s\ e by der welschen j^arde ' 
oder andern iren verwannten und anhengern, uns und die * 
unsern unbeleidiget und unbcschcdiget ze lassen und di^fi 
unsern ze sichern vor sollichen biszhar gepruchten iur^^»^^^ 
geen den unsern. 

item alls disem wesen nach harin verzugk jist siiy 
will, sonder die notturfft erfordert, ettwas wisseit 
so sye unser ernstlich beger, gnediger gutiger 
harumb, doch mit mer und vernunflftiger wortteI^ 
halb gepurende und die botten sollichs wol wissen 

Sodenn wellen angedenck sin anzebringen ^j^älEP 
halb, saltz ussz Lottringen und anderswo, har^^ 
herschaft land mcgcn bringen und füren, desszglse^m des 
kloffter holtz halb, uns niegen uff der ßirssz zu flössen und 
furea. 

Item von des biands wegen zu Bussz durch die \ un 
Rinfelden den unsern zugefus^t, danimb denn mm h, graif 
irieinrich marschaick selig vermeint tag anzesetzt 
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Item von des trouwens halb Muttentz dz dorff wollen 
brennen. 

Item von der unscrn wc^cn, so gefangen sind, ouch 
der rossen lialb, so den unsern genoramen worden durch 
die gardc und die von Rinfclden. 

Item von Hannsen Xfci-ers eins knal)en, der zu Rin- 
felden lytt gefangen und unser eigen ist, und sy in nit lidig 
lassen wollen. 

Item als den unsern gedrouwt wirtt, wa sy die an- 
kommen, wollen erstechen und erwürgen, das soUichs ouch 
abgestellt werde. 

Item unser wercklut ze sichern, und geleit ze geben 
ettlich holtzer in unsern welidem zu Muttentz mögen houwen 
und harheym ffirn. 

Item als unser koler noch ettwas kols ze Gemppen 
uns ze machen hctt, denselben ouch wollen befristen, daselbs 
mögen \olls brennen und machen. 

Item das die unsern all l)efVistet und besichert werden, 
ir korn, habern, und anders mögen schnydcn und infurn. — 
P. K 2, No. 42Ü und 432. 

313. September 4. — Geleltsbrief Basels für die eidgen. 
BeTollmächtigten . ^ ) 

Wir statthallter des burgcrmcistcrthums und der ratt 
der statt Basell thund kund, dz wir der fursichtigcn, crsamen 
und wisen unserer guten frunden und getruwen lieben eidt 
und puntgenossen von Stetten und lendern gemeiner Eidt- 
genoschafft senndbotten, so har by uns komen sollen, unser 
fry sicher trostung und geleit zugesagt und gegeben haben, 
trösten und sagen sy sicher mit sampt iren dienern har tn 
unser statt ze komen, darin so lan;^ die notdurfft des tags 
halb erhoischet das erfordert ze bliben und dannthin von 
uns wider an ir ^ewarsami für uns, alle die unsere und 
die uns üu versprechen standen, ungcfarlich und in unser 
statt für all mengklichcn, doch dz sy und die iren sich ouch 
gleitlich und zuchteglichen hallten und crzoigen. Des zu 

*) Wie die Bemerkung am Rande des Konzepts «non haec progressa> 
andeutet, ist der Brief nicht abgefertigt worden. 
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warem urkund haben wir unser statt secret insigel zeruck 
gedruckt uff disen brieff. Geben uff mitwochen vor nativi- 
tatis Marie. — M. 21, pag. 92* 

314. Soptember 4. — Gteleitsbrief Basels für die fran- 
BÖsiBChen Gesandten.^) 

Nos vice^crcns hurL^nniai^istratus universis notilicamus 
nos ad peticioncin rcv crendissiiiii in Christo patris cxiniiorum, 
nobilium et magniticoruni dominorum doniini Tristandi de 
Salazar^) .archiepisco))! Scnoncnsis Galliarum et Germanie 
primatis, domini Michahelis Ritii*) utriusque juris doctoris, 
domini Ludovici de Fogelii^) et domini Johannis de Ari- 
foglie'^) christianissimi et serenissimi domini domini Ludovici 
Francorum regis domini nostri gratiosissimi oratorum nun- 
ciorum et legatorum eisdem cum familiaribus personis rebus 
et bonis suis ad numerum 50 equitum salvum conductum 
et securitatem nostram dedisse et presentium scriptorum 
patrocinio confitemur dare et concedere pro nobis subditis 
et familiaribus nostris ita ut predictus dominus reverendissi- 
mus aliique domini cum comitura coruni hoc salvo conductu 
gautlcant haue ci\ ilalcin nusLraiii Basiliensein per opida dis- 
trictus et duaiinia nostra saivi et securi ere et corpore a 
no.straatibus in<^rcdi et ibidem tute manere usque ad revo- 
cationem huiusce salvi confhiclus (|iiani iiol)is in hac parte 
reservamus et i)osi rcvocationem huiusmodi redire valeant 
absque moicstia in suam securitatem pro nobis nostre juris- 
dictioni subjectis et familiaribus nostris speciaHter in civitate 
nostra Basiliensi pro (juibuscumque dolo et fraude semotis 
tali tarnen condicione adiecta ut ipsi sui complices et servitores 
e converso salvum observant conductum in cuius rei testi- 
monium et robur etc. 

Datum 4 Septembris. — M. 31, pag. 92. 

315. September 7. 

Item 35 sh verzert herr Lienhart Grieb und Hanns 
Hiltprand den Eidtgnossen entgegen geritten. 

') cf. Ochs IV 691 Anm. ; Büchi pag. 445 Anm. i ') Tristan de 
äalazar, Erzbischof von Sen=; — ^) Dr. jur. Michael Riti - *) l.iulwicj fie Vögeli. 
'"') Johaun de Arifoglie, alle 4 franz. Gesandte; siehe auch oben No. 297. 
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Sabbato ante nativitatis Marie. — Wochenausgabe*Buch 
P^* 557 (Woche vom i. — 7. Sept). 

316. September 18. — UeBtal an Basel. 

Also hatt sich nechten begeben, dz die von Rinfelden 
denen von FrenckendorfT alle ire rosz uflf der weid genomen 
haben, sy syend u. w. oder deren von Soloturn und darzu 
understanden dz doHT zu verbrenen, nü sind wir die so bisz 
har allwegen uwern gcbotten gelept und gcton haben alsz 
die do gern zufrieden weren; nu sehen wir wol, dz esz 
nützit ^;cg^cn inen beschiesscn wil, denn yc lenger ye beser 
esz wirt, und hittoii u. \v. ir wellend s crfügcn, d/ den unsern 
ir rosz widcrkcrtt w erden oii alle cageltnusz; denn wo dz 
nit hcschicht bi dissem tag, wellend wir selber lugen, dz 
den uasern dz ir wider werde, oder alles daran hencken, 
dz unsz gott verüben hatt, denn unsz wil bedunckcn zit sye. 

Geben uff niitwoch vor sant Alathcus tag. — l^. K 2, No.i 90. 

317. September 19. — Courad Schütz 1 an Basel. 
Uwer schriben, die 20 t^uldin bcrüreiul, so die k. ni. 

uwern burgern, so die welsch gard gevangen gehebt, zu 
stur an ir Schätzung zu bewilligt, hab ich vernonien und 
sollt uni^ezwitfelt sein, wo ich jezt einicheriey geits in handen 
hett, so wolt ich den uwern dz geschickt haben, ich hab 
aber jczt gar nicht in der hand und noch dem ir wiszt, dz 
diser kriegsgeschefft halben menglichen geistlichen und welt- 
lichen personen, so dz ir in k. m. land haben ein anlehen 
zu thun ufTgeleit, in dem dan die karthuser by uch ouch 
umb ein suma angeslagen und dz noch schuldig, . . . do roogt 
ir solh 20 gülden von k. m. wegen an die gemelten karthuser 
ervordern, uch die zu bezallen . . . und bin ungewifelt, wo 
ir by inen vlies ankeren, ir wiszt den uwern solh gelt wol 
herusz zebringen etc. 

Datum dunstag nehst noch exaltacionis crucis. — P. K i. 

318. September 20. — Vogt zu Homburg an Basel.*) 
Als ich den u. w. verschriben han von der botschaft 

US Meigland, wie si gon Basel welen, ist wor und warten 

') Conrad Schütz, Sekretär des kgk Hofs zu Ensissheim. — Cf. 
Ochs IV 691. 
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der Eidg. und hend uf samstag nechst zd nacht Liechtstal 
herberg bestelt und ist Cünrat von OJten lOO knechten 
houptman; het ouch zü Liechtstal uf samstag zä nacht her^ 
berg bestelt und het gerett, das der Eidg. 400 zfisemen 

komcn, die al <^on Basel körnen. I>. h. es gond gar selczam 
red tir von den selben knccliten; körnen si gon Basel, si 
wclen mit den j)to\ven federn unsLi;cr umgon. L. h. es reden 
etlich der besten, die ich \v<»I wist /.u nenien, inul woi ist, 
weren sie Herren uiber die \ on Basel, si wisten die Ostericher 
\\o\ uszelcsen ; si wclen den kopt nit zü inen han, L. h. 
thün ich u, \\ . /n warnen, w ie man die füsknecht von beden 
part> gcn mocht diisiossen, domit u. w, nuit widertar, wen 
die knccht zü Ulten in des wirczhus zum T.rWen vil Von 
disen dingen geret hend, wie si weien mit inen machen. 

Fritag sant Thodorus tag zu nacht — P, K a, No. 364. 

311). September 21. — ürzbisohof von Sens an Basel. 

MagniBci spectabilesque viri plurimum honorandi co« 
mendationem. Erat quidem nobis animo in senatu vestro 
gratias vobis habere inmortales, quod tot honoribus totque 
beneficiis nos fueritis prosequuti veniaque petita ab urbe 
vestra discedere, sie enim merita in nos vestra deposcebant, 
sed cum intellexerimus insidias nobis parari exeuntesque ex 
ipsa urbe vestra et si Höstes etiam vestri sint, cursorem 
christianissinii rcgis nun longc ab ijisa urbe disrobasse, duxi- 
mus sie rcpcnte aV)ire ne niultis disccssus nostcr innotcsccrct, 
quod ut ne nioleste feratis rogamus, id v^obis persuadcntes 
christianissimuni roL^cni gratias vobis relaturuin pro ipsls 
honorilins et benehciis nobis irn])Ciisis, n()S([ue perpetiHj 
iiiorum memores erinius et si (jua in re tum toti rci publice 
vestre scu particularibus obsequi potcrimus illud quam libcn- 
tissime facturos pcrspectum habeatis. Ben'e valete. Ex oppido 
Ölten die sabati XXi* Septembris hora nona post meridiem. 

Admodum vester archiepiscopus Senonensis Galliarum 
et Germanie primas christianissimi regis orator Tristandus 
de Salazar. — P. Ki. 



') Siehe die Anm. 2 zu No. 314. 
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320. September 22. — Läeital an Basel. 

Also habend die von Rintcldcn der uwern \ (^n Walden- 
burg uff hut am morgen zwen erstochen und den niuUcr von 
Niderdorff') verwunt, zu besorgen ist, er ouch sterbe, und 
iren drü gefangen und hinweg gefürt und sindt der unsern 
ob hundert hin nach gezogen, was sy aber schaffen, mögen 
wir nit wussen, verkünden wir uch im besten, uch daraoch 
wussen zü richten. 

Geben uff sontag noch Mathei. — P. K2, No. 191. 

321. rndatlert. 1400. (P)^) — Mülhausen an Basel. (?) 

Frommer, ersamer, fürnenier, besunder günstiger lieber 
herr, uwer ersamkeit sycn min gantz gutwillig dienst allzit 
bereit, l^ff uwer beger hab ich uch unsern stattschriber 
tun schnt)en, was im und den andern jetz nechst zü Ensisz- 
heim begegnet sye etc. Ist die meinung, dz sy sich vor 
herr Ludwig von Maszmünster Statthalter, herr Cristoff 
von Hattstat^), herr Martin Stor ''), jungherr Hannsen vom 
Huse"), jungherr Dicbolt von Pfirt^), jungherr Morant von 
Watwiier^), ouch dem alten lanndschriber und dem jungen, 
sinem sön von wegen miner herren merglich und swerlich 
erdagt, wie dz ettlich rltter und edel yetz am pfingstzinstag 
uff unserm jarmargt gewesen, ettlich unser burger zu red 
gestelt, beredt und gefragt haben, was ir uff das moi by 
uns und vor unserm rat,* der uch zu lieb, so bald ir körnen 

Niederdorf. nahe bei Waldenburg. — ^) Ob das Schriftstück in das 
Jahr T499 gehört oder in ein früheres, konnte ich nicht liostinunen; bekannt- 
lich sind ein Christoph von IlaltstaU und Mtirtin Sloer in der Dornacher- 
schiacht gefallen. — *) Ludwig von Maasmiinsler , Statthalter a, 14S8, 
s. Fürslenberg. Urk.-Huch VII, pag. 123, ebensu a. 1498, s. Rappoltstein. 
Urk.-Bach V, pag. 516 und a. 1511 Geiichtslierr su WUtelsheim (Elsass, 
Kreis Thann), s. Cartnlaire de Mulhouse IV, pag. 469. — *} Chiistoff von 
Hadatatt, s. Büch! No. 531; legi. Rat a. 1498, s. Rappoltstein. Urk.-Bueh V, 
pag 516; er selbst od«r ein Sohn a. 1501 Vogt zu Landser, s. Cartulaire 
de Mulhouse IV, pag. 390. — *) Martin Sloer, s. Büchi No. 531; kgl. Rat 
a. 1498, s. Rappoltstein Urk -Ruch V, pag. 516. — *) Hans \»m TIaus, kgl. 
Rat a 1494, s. Rappoltstein. I rk.-Huch V, pag. 464. — ■ '') ItieiioU von Pfirt. 
östen. iiubmeister und Rat a. 1494, s. Rappoltstein. Urk.-Uuch V, pag. 464 
and 465. — *) Morand von Watwiler, kgl. Rat a. 1498, s. Rappoltstein. 
Urk.>Bne1i V, pag. 516. 

Bavlcr Zeitidir. f. Gcacb. nad Altaitaai* HI. a. 16 
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syen, mit zunfftmeistern und der gemeind versampt worden, 
gehandelt und geworben und wir haben getan oder wöllcn 
tun, dz inen und uns nyemer gut tun werd, nämlich dz wir 
uns durch uwer bcwegung und Überredung zu der statt 
Basel und den Eydtgnossen tun und verbinden wöllen wider 
das heilig rieh und min herrcn haben nach uch geschickt 
und der zit gefdrct, dz jungherr Hanns Ulrich von Pfirt*) nit 
anheimsch sye, und ir sollen in acht tagen da vor ouch by 
unns gewesen sin etc. an dem allem uch ouch minen herren 
gentzlich unrecht und ungutlich beschchen, denn solichs sye 
weder von üch noch andern an mine herren nye gesonnen 
noch gesucht, sy haben ouch das nye gedacht noch zu synn 
genommen, sunder an solher unwafiftcr, erdichter beschuldi- 
gung nit kleinen verdriesz, un willen und befremden, wölten 
ouch die gern erkennen, die solichs von inen fürgeben, etc. 
mit vil meren und andern Worten, so zu crlicher und war- 
hafftcr cntschuldigung und verantwurtung üwer und unsern 
halb not was ; man hat ouch den stattschriber gnügsam nach 
aller notdurfft reden lassen, und sy daruff heissen usztretten 
und nahe by zwein stunden sich daruff bedacht, und als sy 
wider ingenommen, sind sy vast erlich und früntlich mit 
Worten bcgrüszt und gehalten als der Statthalter wol kan und 
durch inn geredt, es sye nit on, es syen ettliche wort in 
landtmer wisc uszgcschollcn, wie ettwas an min herren der 
Sachen halb gesucht sin soll, des sy aber inen nit vcrtrüwen 
dem volg ze geben, yedoch hab er willen gehebt, mine herren 
umb das und anders zu beschriben, und sy haben sunder fröud 
und gefallen dz an den dingen nützit sye, und min herren 
sollen sich aller eren und guts zu inen versehen dz sy inen 
mit lib und gut bvstcndig und hilfflich sin wollen etc. mit vil 
und grosser erbietung etc. und damit herrn Cristoff von Hat- 
stat und jungherr Hannscn vom Huse geheissen, sy sollen 
sagen, wie die sach sich irenthaib begeben hab, hat jung- 
herr vom Huse angehebt zu reden, die meinung, er sye am 
pfingstzinstag gen Mülhuscn uff den jarmargt komen, hab er 
üch gesehen da gon und daby vernommen, wie dz ir am 

') Hans Ulrich von Pfirt, kgl. Rat a. 1494 und Vogt za Sennheim, 
s. Rappoltstein. Urk.-lJuch V, pag. 465 und a. 1507, s. Cartulaire de Mul- 
house IV, pag. 455. 
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mentag zü abend darkomen, da syen von stund an rat und 
zunfftmeister iiisamen berüfft und ir zu inen* in den rat 
besandt, was ir da gehandlet, hab nyeman wissen mögen, 
usz dem hab er geargwont, dz ir vilHcht ettwas von uwer 
' herren und der statt wegen an mine herren süchen und die 
bewegen .wurden, denen wider die ritterschaft und land- 
schaft anzehangen oder deszglichen etc. sye daniff zü Conrat 
Enderlin der snyder Zunftmeister komen, den gefragt, und 
an im wöllen erkennen, was ir da geschafft oder geworben, 
der hab im gesagt, dz ir nye für rat komen s)'en und gantz 
nutzit da geworben haben, wenig nocli vil und er tug uch 
und minen herren unrecht, dz er uch und sy also verdenck 
etc. Deszglich hab er der smyd zunfftmeister Melchior 
Armj)ro.ster ouch deszhalb besprochen, der hab im glicher 
inosz antwurt geben, er sye aber da vor zu herr Cristoff 
von Hatstat komen und dem ouch gesagt, wie er gehört, 
dz ir vor rat gewesen und egemelter masz gehandelt und 
haben sy zwen usz fürsorgen die ding überslagen und da 
von geredt, dz nit schedlich \\ cre, dem Statthalter die ding 
zu endecken, ob den gut bedunckte, mine Herren mit ge- 
schrifft ziü begegnen, und zd erkennen, ob ettwas an der 
sach were oder nit. Deszglich seit herr Cristoff ouch dz 
er ding hab hören gedencken, und mit junglierr Hannsen 
vom Huse der masz geredt wie obstat, ouch jungher Batten 
von Pfirt gefragt, ob der ützit da von vernomen, der hab 
geredt, er glob nit dz ützit daran, oder dz die von Mfllhusen 
des willens sven etc. nit dcszmindcr so sve ailerlev red 
des/Jiall) wider und für gangen, darunib er dem Statthalter 
selber gcschribcn, den nit anheimsch funden, darnueh su 
hab er im die ding ettlichcr masz anbracht, als er meint 
eyfls und crcn halb schuldig sin, wie sy minen herren nit 
anders denn eren und guLs x'ertrüwen etc. FTerr Cristoff 
seit ouch, ir sollen by 8 tagen vor pfingsten gesehen worden 
by Landser uff und abe rytende und überslagen, ouch zu 
Mülhnsen gewesen sin, dester ee solicher argwon in inen 
und andern erwachsen sye etc. — P. K i. 



Schenkenberg im Aargau. 



Von 

Walt her Merz. 



In einem Seitentale der Aare im Angesichte der Habs- 
burg ragt auf steiler Kuppe weitausschauend die Ruine 
Schenkenberg in die Lande. Scharf heben sich die ge- 
waltigen Mauerzacken v^oni blauen Himmel ab, um in dem 
dichten Grün zu versinken, das sie rings umgibt. In weitem 
Bogen hat die Natur hohe Berge um sie aufgetürmt; drunten 
im Dorfe am P'usse der Gislifluh, um die die Legende fromm 
ihre Faden gewoben, blickt das Kirchlcin von Talheim aus 
schattenden Bäumen heraus und weiter ostwärts taucht 
terrassenartig das Schloss Kasteln aus sonnentrunkenem 
Gelände empor. 

Hier hatte das Grafengeschlecht, das sich später nach 
der Habsburg benannte, schon im X.Jahrhundert angestamm- 
ten Besitz,') hier hauseten seine 
Schenken-), für sie ward die Burg 
erbaut, und sie gaben ihr den 
Xamen , denn Schenkenberg ist 
der Berg des Schenken.^) Wann 
dies geschah, ist nicht bekannt; 
als erster Bewohner der Vesta, 
von dem der Nachwelt Kunde er- 
halten ist, erscheint jener dominus 
//. de Schenkenberc, der im Jahre 
1243 zu Bremgarten bei den Grafen 
Rudolf und Hartman von Habsburg 
sich befand und mit den Herren von Balbe und Schnabelburg, 
dem Truchsessen von Habsburg und dem Herrn von W^ulpis- 
berg den Verkauf eines Lehens an das Kloster Wettingen durch 
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den Ritter Heinrich von Schönenwerd bezeugte.^) Näheres 
über ihn und seine Familie ist nicht zu ermitteln; erst nach 
Jahrzehnten erscheint ein zweiter Herr von Schenkenberg, 
der aber zum ersten in keiner verwandtschaftlichen Beziehung 
steht. Denn Albrecht von Schenkenberg ist der ausscrehelichc 
Sohn des Grafen und späteren Königs Rudolf von Habsburg 
und einer sonst nicht weiter bekannten Ita.^) Auch er sollte 
indes nicht der Stammvater eines Geschlechtes werden, das 
nach der Schenkenberg sich benannte. Sein \\iter König 
Rudolf schenkte ihm die im Jahre 1281 von Rischof Bcrch- 
told von Wirzburg erkaufte Grafschaft Löwenstein mit den 
reichslehnbarcn Burgen Löwenstein und Wolfsölden und den 
zugehörigen Ortschaften, namentlich Affaltrach, Mainhard, 
Sulzbach und Murrhard mit der dortigen Klostcrvogtei, 
worauf er sich (iraf von Löwenstein nannte und das calwisch- 
löwensteinische Grafenwai)pcn ') (Löwe auf Dreiberg) an- 
nahm. V^on ihm und seiner 1284 
heimgeführten Gemahlin Liutgart 
von Bolanden stammt das zweite 
Löwensteiner Grafengcschlecht,^) 
das in der fünften Generation er- 
losch.*) Albrecht selbst, der im Jahre 
1282 zum letztenMale von Schenken- 
berg heisst, ^) starb im Mai oder 
Brachmonat 1304. Die Schenken- 
berg wurde an habsburgischc I )ienst- 
leute als Lehen ausgetan, an die 
Schenken von Schenkenberg, von 
denen Riideger seil dem Jahre 131 2 bis zur Mitte des Jahr- 
hunderts oft erscheint und viele Jahre Schultheiss in Brugg 
war.***) Von ihm ging die Burgan den 
Ritter Rudolf den altern von Schönau 
gena?int Hürus über, wann und wie ist 
nicht bekannt; doch wird man kaum fehl- 
gehen, wenn man die Handänderung um 
die Mitte des Jahrhunderts ansetzt und 
Erbgang ausschliesst. Von Rudolfs 3 Ge- 
mahlinnen stammt nämlich, wie nach- Textabbildung 5 1 
stehende Stammtafel dartut, keine von sicgci des Ritters Ruj..if d.ä. 

von Schönau, gen. Hüru» 137a. 
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Heinrich vom Stein, Ritter, 
t 24. XI. 1284. 

Rudolf Heinrich 
1301, tot 1303. 1301—1325. 

1303 Ritter, 
nx.; Katharina* 
von Hünoberg. 
1316 — 1318. 

Tochter von Schönau 



(Hans) Ru<lulf von Schönau, gen. Hiirus 
der ältere, Riller. 
1353 — f 9. VII. 1386 hei Sempach. 
ux.: I A^ncs (TI.l von Landeuberg-Greifeusee, 
2 i rsula von Kamstein, 137 1, 
3. Anna von Klingenberg, 1382— 1400. 



(Hans) Rudolf 

der jüngere Hürus 
1364—1388. 
1372 Ritter. 

ttx. : Elisabeth von 
Liele, 1364. 



Walther 
gen. Httnis 
1382— 1401. 
ux.: Eisina vom 
Hos von Isenheim 
1401. 



2 
Elte 
1369—1385. 
mar.: Hartman 
von Eptingen, 
Ritter, 1371. 



3 

Albrecht 
1400 — 1439. 
QX. : Osanna von 
Hohenlandenberg 
(heir. in 2. Ehe 
Ludwig Zehender, 

Schultbeiss zu 
Aarau), tot 1455. 



Jakob 

i4S5-»479 
Kitter. 
ux.: Kunigunde 
von Rinach. 



Hans 

gen. Hürus 
145S, tot 1479- 
ux.: Elisabeth 
von Sengen 
1453—1487, 
tot 1489. 



Kaspar 

«455—1479. 
ux.: Beatrix 

von Utenheim. 



Heinrich 
1455— «482. 
Junker. 



Agnes 



Balthasar 



niar. : 



Eva 
1479— 1405, 

1. Hans von Utenheim 
1479 — tot 1491. 

2. Jakob von Rinach 

1486 minderj., 149 1 ledig, 
1493 verehelicht, 1498. 
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Rüdeger dem Schenken ab, und seine Mutter war eine 
Tochter des Ritters Heinrich vom Stein; andrerseits sprechen 
am 9. VUL 1373 Ritter Rudolf von Schönau der ältere ge- 
nannt Hürus und sein Sohn Rudolf, als sie der Bauersame 
^ des Dorfes Schinznach die an die Burg zinspflichtige Bucli> 
matte verleihen, von der Schenkenbciy bereits als von 
hergebrachtem Besitze.'*) Am 7. IX. 1384 trat sodann Ritter 
Rudolf der ältere seinem Soliiie Ritter Rudolf dem jüngeren, 
ebenfalls Hürus genannt, die Veste Schenkenberg mit allen 
Zugchtjrden, Leuten und Gütern, Twing und Bann auf den 
nächsten zwölften Pag (6. 1. 1385) ab und zwar samt einem 
Fuder Wein und dem in diesem Jahre an die Burg fallenden 
Korngelte und dem Bettzeug und Hausgeschirr, das von der 
ersten Gemahlin des Vaters, einer von Laudenberg, her- - 
stammte; dem Vater soll die Veste stäts offen bleiben und 
ohne seine Einwilligung nicht verkauft werden, der Sohn hat 
Vater und Brüder zu Gemeindern an dem österreichischen 
Lehen anzunehmen und ihnen zu Erkenntnis dessen einen 
Saum Wein zu zinsen. Überlebt er den Vater, so soll er 
200 Mark Silber auf der Veste haben, «und darnach sol 
man die egenante veste werden und schetzen und waz si 
dann besser funden wirt dann die zweihundert mark silbers», 
das soll der jüngere Hürus seinen Brüdern <rerfellen vor us 
von andcnii gut» des Vaters. Will der Sohn die Veste 
verkaufen, so haben seine Brüder ein Näherkaiifsrccht um 
10 Mark Silber.'^) Infoloc dieses Vertrages sandte der Vater 
das Lehen der Herrschaft auf, und Herzog Leupold \'erlieh 
am 16. IX. 1384 zu Brugg die W^ste Schenkenberg dem 
jüngeren Hürus. Kurze Zeit nachher versetzte dieser das 
Lehen seiner Schwester Elisabeth von Eptingen geb. von 
Schönau zu unabniessendem Pfände, und Herzog Leupold 
gab am 26. III. 1385 zu Brugg dazu Willen und Gunst. 
In rascher Folge wechselte die Burg nun Herrn und Hand. 
Schon vor 1387, vielleicht nach dem auf dem Felde ob 
Sempach erfolgten Tode des älteren Hürus, muss sie als 
Pfandschaft für 2100 Dukaten und 100 rheinische Gulden 
an Wilhelm im Tum übergegangen sein.'*) Denn zum , 
Ersätze für die grossen Verluste, die er im Kriege gegen 
die Eidgenossen erlitten, verschrieb im Jahre 1387 Herzog 
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Leupold dem Peter von Torberg die Veste Schenkenberg 
samt (leiii Amte auf dem Bozhcrg, zu lösen von Wilhelm 
im Turn, um den ITaiidschillinj^ von 2100 Gulden, dazu als 
Leibgedin^ das Amt im Fricktale, das die von Eptingen 
und Hartman Räz inne hatten, und eine jährliche Kente von 
200 Gulden atiT dem Salzberi^wcrk zu Hai! im Inntalc, bis 
er wieder in den Besitz aller jener Guter gelangt sei, die 
ihm die Waldstätte weggeDommen hatten. Die Lösung 
der Veste von den Herren im Turn erfolgte indes nicht, 
noch bis zur Wende des Jahrhunderts erscheinen sie im 
Besitze der Herrschaft und des Amtes auf dem Bözbcrg/'') 
die hierauf an die Gessler übergingen und zwar infolge 
eines Tauschvertrages zwischen Herman Gessler, Pfleger zu 
Gutenburg, der dafür die Veste Gutenburg, ein Pfand Diet- 
helms von Krenkingen, abtrat, mit Walther vom Turn. Der 
Tausch wurde von Herzog Friedrich von Österreich unter 
Vorbehalt des jederzeitigen Lösungsrechtes der Pfandschaft 
am 21. II. 1405 bestätigt,'^) muss aber schon ein Jahr früher 
abgeschlossen worden sein. Denn am 26. VII. 1404 hatte 
Herman Gessler die Veste mit Zustimmung des Herzogs 
bereits an Jakul) Zicbul, Puirger /u Basel, weiter verpfändet.'^) 
Von Ritter Herman Gessler i^iiiL; das Lehen an dessen 
Schwester Mar^rarita über, die mit deni Ritter Hans von 
Fridifigefi verehelicht war.-*') ihr bestätigte, nachdem sie 
Witwe geworden, der rrimische König Sigmund, der Land 
und Leute des geächteten Herzogs Friedrich von Österreich 
ans Reich gezogen hatte, das Lehen des Schlo.sses Schenken- 
berg mit aller Herrlichkeit und des Amtes auf dem Bözberg 
für sie und ihre Kinder Wilhelm, Gretlin und Magdalena, 
deren Lehentrager Ritter Ulrich von Fridingen, Bruder ihres 
Vaters, wurde; das Schloss sollte künftig dem Reiche und 
dessen Landvogt stäts offenes Haus sein, ebenso die Jagd 
in der Herrschaft ihnen offen stehen; nur mit Einwilligung 
des Reiches darf das Lehen und zwar nicht an jemanden 
jenseits des Rheins verkauft werden. Frau Margareta und 
ihre Kinder erhielten die Erlaubnis, wieder an sich zu lösen, 
was die Herzoge aus Herrschaft und Amt versetzt hatten.-') 
Im Jaliri' 1423 hatten sie Anstände mit den Leuten des 
Amtes Bozberg, die Bünde und Satzungen aufgerichtet hatten; 
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Schulthciss und Rat zu Hern schlichteten die Streitigkeiten^ 
ordneten das Recht zur Eichelweide und aut die Wälder, 
die Ernennung des Amtmanns und die der Herrschaft zu 
leistenden Dienste und erklarten als unstatthaft, dass die 
Herrschaft jemanden «^efan^en setze, der liürgschaft leisten 
könne, ausser um Sachen, womit einer seinen Leib oder 
ein Glied verwirke. Sieben Jahre später aber verkauften 
die Fridinger Schloss und Herrschaft dem Freien TUring 
von Arburg, dessen Gemahlin Gräfin Margarita von Werden- 
berg und ihrer Tochter Verena; am 19. ]. bestätigte 
ihnen König Sigmund das Lehen unter den nämlichen Be- 
dingungen wie früher den Verkäufern und verlieh dem 
Käufer zudem noch den Blutbann in den Herrschaften 
Schenkenberg und Bözberg.*") TUring von Arburg, ursprüng- 
lich zum geistlichen Stande bestimmt und bereits nach der 
Übeln Sitte jener Tage mit einer ansehnlichen Pfründenzahl 
bedacht — er war Kaplan in Büren, Chorherr und später 
Propst zu Heruniunster, Propst zu Ansoltingcn und Domherr 
zu Strasshur*:^ und Konstanz — , musste wie einst schon sein 
l'rgrnssvater \ve14en des frühen Todes seines einzii^en Bruders 
im Jalne die sämtlichen Pfründen rcsiL;nieren und mit 

päpstliclum iJispense zur Ehe schreiten, um den Stamm 
fortzusetzen. Allein die Tage seines Geschlechtes waren «ge- 
zählt; dem Ehel)unde mit der Gräfin Alargarita von Werdcn- 
herg- Heili<(enbcr<T entspross eine einzige Tochter, die in 
der Blüte der Jugend vor ihrem Vater starb.**) Dieser hatte 
sein ganzes Leben lang mit Schulden zu kämpfen. Seine 
Herrschaften im Oberaargau musste er nicht zum mindesten 
der drückenden Schuldenlast wegen verkaufen; er erwarb 
dafür Schenkenberg und nahm Burgrecht zu Brugg. Allein 
die Geldnot wich nicht. Im Jahre 1436 wurde durch Berns 
Vermittlung in Basel ein bedeutender Pfandschilling -•') auf 
Schenkenberg aufgenommen,**) allerdings teilweise zur Er- 
werbung der Pfandschaft von KHngnau vom Bischof von 
Konstanz bestimmt; schon zwei Jahre später aber musste die 
Herrschatt (K'm KIost(M Küngental für weitere 400 Gulden 
verschrieben werden.-') Dazu hatte der Freie langwierige 
Streitigkeiten mit den Leuten des Amtes Bözberg der 
Fuhrungen wegen. Im Jahre 1447 lieh der Rat zw Bern 
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noch 400 Gulden auf die Herrschaft,*^) nahm aber das 
Unterpfand bis auf Wiederlösung in Besitz^**) und verpfändete 
es seinerseits mit dem übrigen Besitze im Aargau vorüber- 
gehend an die VI Orte.^M Türing von Arburg kam nicht 
mehr dazu, die Herrschaft zu lösen; er trat sie am 11. XI. 1451 
an die Brüder Hern Alarkwart u?id Hans vo?i Baldegg, den 
Gemahl seiner einzigen kurz vorher verstorbenen Tochter 
Verena, gegen Übernahme der Pfandsumme von 5000 Gulden 
und der Summe, die an Bern für den Abkauf des Udels und 
Burgrechts bezahlt werden musste, ab und entliess die Herr- 
schaftsleute ihrer' Kide. Sobald die Zahlungen an Bern 
geleistet waren, empfingen die beiden Baldeggcr Veste und 
Herrschaft von Herzog Albrecht von Österreich als Mann- 
lehen in der offenbaren Absicht, sie wieder dem Hause 
Osterreich zuzuwenden: als sich vor jaren begeben hat in 
Zeiten weilend unsers vettern hertzog Fridrichs loblicher 
gedechtnus, sagt die Urkunde, daz durch die aydgenossen 
das land Ergaw von dem haws Osterreich cmphrembt ward 
und damit uns herschaft und gslos Schenkemberg mit aller 
zugehorung zu frömden banden käme und nachmals in der 
aydgenossen gewaltsam etwelang ist gewesen und syder her 
nw unser getrewer lieber Markhart von Baldeck, unser rate, 
nach unserm wissen und willen fleis getan hat, damit er 
dassclb unser gslos Schcnkenperg mit seiner zugehorung 
wider zu uns mit sibentausent und hundert guidein reinisch 
bracht hat, also bedenken wir die gelcgenhait der wider- 
wertigen louff, so noch vorhanden sind, derhalben uns nit 
wil fugsam bedunken, yetz dasselb unser sloz und herschaft 
für uns selbs inzenemen und zehalten. Zum Lehen gehörte 
ausser Schloss und Herrschaft Schenkenberg auch das Amt 
auf dem Bözberg und das Burgstall Besserstein auf dem 
Geissberg. Im Jahre 1458 erwarb Ritter Markwart von 
Baldegg auch die Gülten und Nutzungen des Klosters Königs- 
fclden in der Herrschaft Schenkenberg und im Amte auf 
dem Bözberg um 700 Gulden. *'^) 

Die österreichische Gesinnung sollte ihm aber bald 
verhängnisvoll werden. Als nämlich im Jahre 1460 die Eid- 
genossen gegen Herzog Sigmund von Österreich ins Feld 
zogen und ihm den Turgau wegnahmen vnd darneben H. 
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Marquart von Baldegk, vber dass er deren von Bern Burger 
war, wider sie zum Hertzogen reit, haben bemelte Berner 
Schenkenberg eingenommen, wirt volgender Zeit durch ein 
Landvogt von Bern verwalten.**) Die Burg wurde aus- 
gebrannt,*^) aber offenbar bald wiederhergestellt und zwar 
von den Bernem, die Schloss und Herrschaft an sich zogen« **) 
Wenn daher Markwart von Baldcgg am 13. 1. 1465 das Schloss 
Schenkenberg mit Zuj^chordcn von Herzog Sigmund von 
Osterreich, der den Brief seines Vetters Herzog All)recht 
best.'itigte, als Mannlehen empfing,*") so lag darin nur eine 
erneute Hervorhebung der Ansprüche auf die Herrschaft und 
des den Bernern feindseligen Standpunktes des Ritters, dessen 
Erbitterung durch den 1464 versuchten Handstreich einiger 
Berner Söldner auf Rheinfelden, wo er Pfandherr und Haupt- 
mann war, neue Nahrung erhalten hatte. 

Die 700 Gulden, die der Ritter dem Kloster Königs- 
felden aus dem Kaufe von 1458 schuldete, waren auf der 
Herrschaft Schenkenberg versichert. Als nun im Jahre 1469 
Äbtissin und Konvent zu Königsfelden von Hans Arnold 
Segenser das Schloss Habsbui^ mit Zubehörden um 1Ö50 
Gulden erwarben, wiesen sie den Verkäufer vor allem auf 
jene Forderung an, und Bern, das den Kauf vermittelt hatte, 
erklärte sich mit der Anweisung auf «seine» Herrschaft 
Schenkenberg einverstanden mit dem Versprechen, die Herr- 
schaft weder zu verkaufen, noch sonst zu verändern, bevor 
der Gläubiger befriedigt sei, und mit der ICrlaubnis, bei 
saumiger Zinszahlung die Jierrschaft und ihre Zugehörden 
anzugreifen, zu verkaufen oder an sich zu ziehen. Das 
zeigt deutlich, dass Bern nicht gewillt war, die Herrschaft 
wieder herauszugeben. Markwart \on Baldcgg aber fuhr 
fort, sich Herr von Schenkenberg zu nennen, ^-) und war 
wohl damit einverstanden, als 1470 die Amtleute des Her- 
zogs von Burgund, zumal Peter von Hagenbach, sich im 
Schenkenberger Amte Übergriffe erlaubten und Fähnlein 
aufsteckten.^*) Die Berner dagegen freiten die Eigenleute 
der Herrschaft gegen Bezahlung von 200 Pfund. 

Derweilen starb der streitlustige Ritter, und seine An- 
sprüche- gingen über auf seinen Sohn Johan von Baldegg, '*) 
der Amalie von Falkenstein, die Tochter des Mordbrenners 
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von Brugg Thomas von Falkenstein und der Amalia von 
Weinsberg, zur Ehe nahm. Kr licss es nicht an X'ersuchcu 
tchlcn, die Ansprüche zur Gekun_L;' zu ])rin<4en, allein ohne 
Erfolg. Zuerst sandte er eine Rotschatt nach Bern, um zu 
erfahren, wie die Rerner die Herrschaft Schenkenberg zu 
ihren Händen «^ezugen hatten. Die Antwort liess an Deut- 
lichkeit nichts zu Wünschen übrig: Hern liess den Junker 
am 2. IX. 1485 wissen, dass w ir Schenkenberg die Herrschaft 
der zyt» do wir mit dem durchlüchtigen hochgebornen fürsten 
herren Sigmunden, herzogen zu Österrich, uß mahnung und 
ersuchen unser eydgnossen der jähren des herren gezahlt 
tausend vierhundert und sechszig zu vechd sind komen und 
die der zyt in hand des edlen strengen herren Marquarten 
von Baldeck, ritters, gestanden und der demselben unserem 
gnädigen herren vorgenant verwandt und zuständig gewesen 
ist, derselben und dheyner sondern vechd halb, so wir zu 
demselben von Baldeck ghejjt, ingenommen und begriffen 
haben.**) Das hinderte ihn nicht, schon im folgenden Jahre 
sein Begehren zu erneuern; Hern wies ihn mit Berufun«> auf 
die mit Österreich abgeschlossene ewi^^e Ivichtung, die beiden 
Teilen den damalii;en Besitzstand gewahrleistete, energisch 
zurück."*") Darauf empfing er im gleichen Jahre von den 
Herzogen von ( )sterreich die Herrschaft Schenkenberg, die 
bisher seines Vaters Pfandlchcn gewesen, als freies Eigentum, 
nachdem er ihnen gegenüber auf alle von seinem Hause 
herrührenden Geidforderungcn verzichtet hatte.**) Bern 
<iagcgen wies seinen Vogt zu Schenkenberg an, mit den 
vndertanen zu verschaffen, sand zu mh. schloss vnd buw zu 
vertigen,^') und schlichtete am 22. III. 1487 die langjährigen 
Streitigkeiten zwischen der Herrschaft Schenkenberg und 
den Herren von Mülinen wegen der Gerichtsbarkeit zu 
Schinznach und Oberflachs. Im Jahre 1490 erneuerte 
Hans von Baldegg seine Ansprüche : Item so hiesch junkher 
Hans von Baldeck von einer stat Bern das schloß und her. 
schafl Schenkenberg, so sines vaters gsin, mit aller genofiner 
nutzung, oder recht darum. Ward im ze antwort, si wSre in 
ofncm ufrechten krieg mit der hand crobret und gwunncn, 
also nnieste si ouch mit der hand behalten werden und kein 
anders. Also in nachgendem jar durch Werbung sines veters 
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her Adrian von Böbenbcrg ward im uf verzuhung siner 
ansprach begert burgrecht von einer loblichen stat Bern 
zugesagt.^') Allein Hans von Baldcgg dachte noch nicht 

an einen V^crzicht auf seine Forderungen. Drohend wieder- 
huJtc er sie im Jalirc 1497. Der Rat zu l^crn wies deshalb 
den Vogt zu Schenkenberg an, das scliloß in guter hüt zu 
haben in ansechen der trowungen des von Baldek, und 
überschrieb «dem edlen vestcn vnserem guten Iründ Hansen 
von Baldegk » folgende Antwort : 

\'ii^rr fruntUch grüs vnd alles gut züuor. Lieber fründ, 
din schrihcn jctz an vns ^danj^rt mit heger. das schloß 
Schenkctnl)i r«4 mit ingeiiouit."iicr milzung vnd züsaiiibt erlittncm 
costcn zu diaen harulen veruolgen zu lausscn, haben wir ver- 
standen vnd daran sunder befrömbden gebebt, dann sollich 
jetzgemelt schloß Schenkemberg ist in offnem krieg, so wir 
vnd ander vnser lieben eidgnossen mit dem hus Österich gehebt 
haben, in vnser gewaltsame kommen» also das wir sollichs dem- 
nach bys zö diser stund ingeliebt, behcrscheft vnd verwaltet 
haben vnd so uil billieher ouch, so der ewig friden, mit d^^m 
löblichen hus Osterirh vnd der eidgnosrhaft jjetrotVeii, « inen 
jeden by in.i^enoniiii< n vnd erobreten land' ii, slossrn. stellen, 
dörfern vnd merkieii nii vnd hienäch gerüwigot vnd vnangc- 
sprochen läst beliben. Vnd dicwil nu dem also vnd ouch allzlt 
vnsers gemfits gewesen vnd noch Ist, sollichem jetz gemeltcn 
ewigen friden anzuhangen, begeren wir an dich, dis fCirnemens 
harin abzustän vnd vns furer obbemeltcr Sachen halb geröwiget 
vnd vnangezogcn belibf n /.u laussen, damit nit not werde, dir 
vnser nottiirft närli ourh zu b'"^'^rsj;nen. Das vermerk in best^ni, 
stät vns vmb dich /ü versi liukb ri. Datum zingstag vor Johannis 
Baptiste anno etc. [mccccj Ixvxx vij". 



Der Schwabenkrieg gab dem Junker noch einmal Ho((- 
nung, seine Ansprüche zur Anerkennung bringen zu können. 
Wie erzählt wird, drohte er» wie er die Kü (verstand den 
Bären im Waapen), so sie ihm an sein Hauß gemaalet, wider 
wolte abtilcken, mit vil schmächlichen Worten.") Allein es 
kam anders. Wohl unternahm der österreichisch gesinnte 
Adel einen Einfall ins Schenkenberger Amt^^), allein die 
Bemer hatten ihren \'ogt Benedikt von Wingarten ange- 
wiesen, «versehung, sorg und hfit zetön»,^'^) und der Vogt 
kam dem Auftrage nach. Den Baldegger aber erreichte 
das Geschick: im Städtchen Thiengen wurde er zum Haupt- 
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mann gewählt, musste jedoch kapitulieren und kam in die 
Kriegsgefangenschaft der Eidgenossen, die ihn, obschon er 
nur «ans schwert ufgenommcn^ worden,") dennoch seines 
Lehens begnadeten, aber zu Baden in den Turm warfen 
und in harter Haft hielten.*®) Für ihn verwandten sich 
Walther von Hahvil und Adrian von Buhenberg um Mil- 
derung der Gefangenschaft oder Auferlegung einer Schätzungs- 
summe;'^®) die Verhandlungen darüber zogen sich indes in die 
Länge, weil zu grosse Summen verlangt wurden oder die 
Boten nicht gehörige Instruktionen besassen. •^) Erst am 
27. VI. 1499 wurde Hans von Baldegg freigelassen gegen 
Bezahlung von 2{XX) Gulden, sowie Ersatz aller über ihn 
ergangenen Kosten und Verzicht auf alle x\nsprüche auf 
Schenkenberg."') Schon am folgenden Tage gelobte er 
mit seiner Gemahlin Amely geborener Freiin zu Falkenstein 
und seinen Kindern, die Stadt Bern « Schenckcnberg halb und 
allem dem darzü ghörig si darumb nimmer mer zu ersuchen 
mit sampt allen briefen und gevvarsame, so ich bis uff den 
hüttigen tag darumb ingehept hab >. Sie entzogen sich aller 
Ansprache und Forderung an die Herrschaft und versprachen» 
allfällig weitere Briefe noch an Bern auszuliefern."^^) Von 
den 2000 Gulden Schatzgcld wurden 1000 Gulden sofort 
bezahlt, die Erlegung der zweiten Hälfte übernahm durch 
Beibrief zufii Friedensvertrage vom 21. und 22. IX. 1499 
Joh. Galcazzo Visconti namens seines Herrn I>odovico Maria 
Sforza, Herzogs von Mailand;"'') da dieser aber bald darauf 
seine Herrschaft verlor, fiel die Verpflichtung wieder auf 
Hans von Baldegg zurück. Er bezahlte die Summe auf den 
25. XI. 1499, worauf die Eidgenossen sie verteilten; gleich- 
zeitig aber nahm er seine Ansprüche auf Schenkenberg 
wieder auf"*) und forderte die Eidgenossen zum Rechte 
vor den Bischof von Basel. Sie gaben ihm zur Antwort, 
sie glaubten ihm wegen des Schatzgcldes weder im Recht 
noch ausser Recht etwas schuldig zu sein ; Schenkenberg 
aber gehe sie nichts an, wolle er deswegen jemand zum 
Rechte fordern, so möge er sich an Bern wenden.®*) Mit 
diesem Bescheide nicht zufrieden, schloss der Junker ein 
Bündnis mit Graf Heinrich von Tierstein, Herrn zu Pfeffingen, 
Ritter Friedrich zu Rhein und Wendel von Homburg gegen 
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die Kidgenossen; in ihrem Xaiiien verlangte Balthasar Gut 
am 26. V^II. 1501 neuerdings Riickcrstattung des Schatzgeldes, 
Rückstellung der Herrschaft Schenkenberg und Entschädi- 
gung/^) und Hans von Baldegg erneuerte seine Begehren 
am 22. XI. 1505 mit dem Erbieten, vor dem Bischof von 
Basel Recht zu nehmen,*') worauf ihm zur Antwort ward, 
dass man nicht vermeine, ihm etwas schuldig zu sein. 
Ebenso ging es am 10. V. 1507.**) Am 8. VL 1507 wurde 
beschlossen, die Angelegenheit auf der Jahrrechnung in 
Baden zu erledigen, auf dem Tage zu Luzern am 7. VIII. 
1507 endlich erboten sich die Eidgenossen, ihm des Schatz- 
geldes wegen Geleit zum Recht vor ihnen zu geben, bezüg- 
lich seiner Ansprache auf Schenkenberg möge Bern mit 
ihm handeln nach Gutfmden.'') Der Rechtstag ward auf 
50. VIII. 1507 nach Zürich angesetzt.'-) Der von Baldegg 
aber bcharrtc auf seinem Begehren, dass man ihm auch 
wegen Schenkenberg zu Recht stehe.'^) Bern erklärte sich 
endlich auf Ansuchen der eidg. Boten einverstanden, vor 
gemeinen lüdgenossen deswegen Recht zu nehmen; ' ' • man 
sandte dem Junker einen Gclcitsbrief und setzte Tag an. 
Er antwortete aber mit den Räten zu Ensisheim, er sei 
übereilt worden und begehre Ansetzung eines andern Tages. 
Bern meinte, da er auf dem Tage nicht erschienen, solle 
man ihm keine Antwort mehr geben.^') Dabei hatte es 
auch offenbar seine Bewenden, denn bald rief der Tod den 
Baldegger, den letzten seines Geschlechts, aus dem Leben ab. 

Burg und Herrschaft Schenkenberg verblieben also 
Bern. Statt des ehemaligen Herrn machten nun die Unter- 
tanen der Obrigkeit zu schaffen. Denn zum Jahre 15 13 
wird berichtet: In dem hatten euch die ufrüertschen under- 
tancn der herschaft Schenkenberg sich wider iren vogt von 
Bern, Hansen Kuticr, als wider einen i'ranzosen crhaj)t nnd 
nachdem si im alles, was er ussert dem schlul) hat, genaniend, 
must er zu rcclu, das er als ein Lauter Herner anruft, \ er- 
burgen und 7.u sincr hCit im schloß knccht verkosten und 
halten. Kam der sach zu merklichem schaden und sin 
criiche husfrow des Schreckens in totlichc lamc und langen 
siechtag.'*) Im Jahre 1529 uf den 26. tag Julii am morgen 
zum 6. erschlug der donder im schlos Schenkenberg Uol. 
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Meggers des vogts husfrowen und junktrowen eins Streichs 
grulich.'^ 

Am 28. VI. 1544 beschloss der Rat zu Bern: an vogt 
zu Schenckenberg, er den hoffmeister [zu Königsfeldeti] zu 
im nime, den heim am thurn abzebrächen^ mit zynnen ze 

machen verdint^e, wie im h. Haller anzöigt."*) Die Arbeit 
wurde ausgeführt, der I-5ur*;turm erscheint in der l"^olgc aut" 
den altern Ansichten ohne Dacli, aber mit einem Zinnen- 
kranze. Mit dem Jahre 1535 beginnen die Landvogtei- 
rcclinun^cn v'on Schenkenberg'^) und geben Aufsclihiss über 
die vorgenommenen Ikiutcn und den altern Baiil)estand Die 
Orientierung ist aber recht schwierig, da ein alterer IMan, 
wie er für andere bernische Burgen vorhanden ist, hier fehit 
und aus dem gegenwärtig ersichthchen Grundrisse die frühere 
innere Einteilung nicht mehr erschlossen werden kann. 

Das Schloss diente vor allem als Amtssitz des Land- 
vogts und zur Unterbringung des Getreides; die Bewirt- 
schaftung des Schlossgutes und anderer Domänen erforderte 
zahlreiches Dienstpersonal und Ökonomiegebäudef die viel- 
fach im Schlosse selbst sich befanden. Für die Untersuch- 
ungs- und Strafgefangenen waren eine Anzahl Gefängnisse 
nötig. So werden denn in den ersten Rechnungen genannt 
das Kornhus und Pfisterstübh', der Saal, die grosse Stube, 
das Badstübli, die Zisterne und iler Sod, der Rosstall und 
die Schweinestalle, der untere Keller, das Fleischliaus (für 
Rauclilleisch) und Hiilinerhaus, die Kefi und Lauben, das 
Waschhaus und Hrol^aden, Heuhaus und Wachtelhaus; zum 
Schlosse gelangte ni.m über die lan^^e mit Schindeln gedeckte 
Trepi)e und die l'allbrücke durch das untere und obere Tor, 
eine Treppe führte in den Graben, die gezinnte Ringmauer 
umschloss einen terrassicrtcn Garten mit Treppen, einen Hof 
und kleinere Hofräume (das nüw hofli, den Misthof). Beim 
Schloss d. h. bei den heutigen Burghöfen lag eine mit Stroh 
gedeckte Scheune. Besondere Arbeit und Kosten verursachte 
die Wasserversorgung. Ausser der 1555 neu angelegten 
Zisterne, wofür später eine Pumpe angeschafft wurde, war 
noch ein Sod vorhanden, dessen Wasser in Eimern herauf- 
gewunden werden musste. Dazu leitete man einen Brunnen 
ins Schloss, der in hölzerne Röhren gefasst, aber stets repa- 
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raturbedürftig war wie die Zisterne uuch. Im Jubrc 1604/05 
wurde ein Brunnen von der Scheune her durch den Burpf- 
graben luh Schloss geleitet. Trotzdem musste für Bauarbcilcn 
das Wasser in Bütten hcrbeigetra^cn werden. 

Die Bauarbeiten l)eschränkten sich wesentlich auf Er- 
haltun^^-sbauten ; das Schloss scheint verwahrlost und stellen- 
weise baufällig gewesen zu sein. Sehr oft fielen Mauern 
ein und mussten neu aufgeführt werden. Auch der Berner 
Schild an den Mauern und die Sonnenuhren verlangten 
regelmässige Erneuerung. Das Haupttor hatte wie dasjenige 
in Lenzburg eine kleine Öffnung (das dein dürii 1569/70), 
durch die eine Person knapp schlüpfen konnte. Die Fall- 
brücke befand sich bei einem Rundturme, der 1569/70 neu 
eingedeckt wurde. Ein anderer Turm hiess «Geissturm», 
er erhielt 1570/71 drei neue Böden; der Name wird später 
nicht mehr gebraucht, wahrscheinlich ist der westliche Rund* 
türm gemeint. An der Ringmauer zogen sich südlich und 
östlich Wehrgänge (louben) hin, die 1 571 72 in Fachwerk 
neu erstellt wurden und ein Laubcnsäli enthielten. Im 
gleichen Jahre stürzte eine Mauer zusammen und riss die 
beiden Mauern des Gartens samt dem untern Türe mit sich; 
das Tor wurde mit Strcl)cpt"eilern unterfahren », die Mauer 
von Grund auf neu aufgetuhrt und mit Steinplatten gedeckt. 
Im folgenden Jahre licss der Vogt den alten Bergfrid, der 
unten (lefangenschaften enthielt, bis auf den Felsen vom 
Unräte säubern, was lange Jahre nie geschehen war und 
jedenfalls auch jetzt nicht geschehen wäre, wenn nicht der 
«gar böse Geschmack» dazu gezwungen hätte. Ob den 
Gefangenschaften befand sich bloss eine h(>lzerne Decke. In 
der Rechnung von 1581/82 wird ein Pulverturm genannt, der 
Zimmermann legte dort einen neuen Boden; er wird mit dem 
«Geißdurn» zu identifizieren sein. Im Jahre 1589/90 fiel 
infolge eines Erdbebens eine Mauer ein, 1 596/97 die Mauer 
unter der Fallbrücke, Schloss, Türme und Ringmauer wurden 
neu eingedeckt; 1605/06 waren die obere Wehr- und Schutz- 
laube, die untere Laube und die SantincUc vor dem Schloss 
faul und zusammcnjj^efallen, sie wurden wie die lan^e Laube 
ob dem Tor in Fachwerk wieder erstellt und mit Doppel- 
dacli d. h. ohne Schimlehi einfrcdeckt. Im folgenden Jahre 
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mussten auf Befehl des Seckelmeisters Augsburgfcr diejcnigfen 
Gclaii^i nschattcn^ die sich oben im Schlosse neben den 
andern Cicmachern befanden, in den untern Turm am d arten 
verlegt und hier deswegen drei neue Böden gelebt, zwei 
starke eichene Kästen mit eichenen lUren anj^ebracht und 
der Dachstuhl ausrj^^cbessert werden. Der grosse Schlossturm 
ward vorübergehend mit Schindeln gedeckt, die obere Wehr- 
laube mit Estrichsteinen besetzt und hier wie an der untern 
Laube gegen den Hof das Fachwerk rot angestrichen. Der 
zusammengefallene Torbogen bei der Fallbrücke, wie man 
vß dem schlofi die lange stägen abgath, wurde wieder 
aufgerichtet und verschiedene Gemächer von Hans Ulrich 
Fisch ^ mit Malereien verziert 

Zur Aufbewahrung des Reisgeldes der Landschaft und 
der Kleinodien in Feuersgefahr liess der Vogt im Jahre 
1608/09 unten im Bergfrid ein dickes Gewölbe erstellen, 
woran die Landleute 25 Gulden bezahlten; auf das Gewölbe 
ward Erde geschüttet und hierauf der Boden mit Estrich* 
steinen belegt; dieses obere Gemach diente fürderhin als 
Zeughaus. Der «^ewcjlbte Raum verdrängte die Gefangen- 
schaft; nach ihrer Beseitigung niusste das «Stübli> erweitert 
und mit «Bodenthili^ besetzt und das daneben befindliche 
«Läubli^, das zur Hälfte in den Zwingelhof gefallen war, 
unterstützt, der Dachstuhl verbessert und nach aussen ver- 
längert werden. Meister IViedrich Lang malte das Geraach 
mit Blumenwerk aus, und Meister Jakob Fischman der Tisch- 
macher fasste das Türgesteil mit «kalunen und kragsteinen» 
säuberlich ein.'^') Die Fenster wurden mit Waldglas verglast, 
in der grossen Stube das Berner Wappen eingesetzt und rings 
um den Ofen verschliessbare Banktröglein angebracht. Am 
grossen Turm war «gegen allem ghüs» auch die Mauer 
oben gespalten; die beiden Berner Werkmeister Daniel 
Heintz und Hans Düring ordneten deren Abbruch auf 12 Fuss 
Tiefe und die Neuerstellung mit Zinnen an. Der Rat zu 
Bern befahl weiter die Erstellung eines Treppentürmchens 
(Schneggen) mit 74 Tritten und zuoberst einem Stübchen 
am Bergfrid ob dem Graben; infolgedessen mussten in den 
Turm Türöffnungen eingebrochen werden. Auch das Burgtor 
ward seitlich verlegt und eine neue autziehbare Fallbrücke 
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erstellt. Die Riiigiiiauer nach dem untern Turme wurde 

1622/23 erhöht, zehn Jahre später die Zisterne in den Felsen 
gegraben, überdacht und vun .samtliclien Dachern die Kännel 
einj^eleitct. Worin der i634'25 mit ziemlichem Auüvandc 
aus^^eführte «nüwe buw » bestand, ist nicht zu ermitteln, 
im Jahre 1636/37 ward im Turme ein Fenster ausgebrochen 
und die Öffnung überwölbt,''-) der Rat zu Hern liess 1639 40 
eine «vorporthen sampt notwendiger muhr bis ans schloß» 
aufbauen, für das neue Portal malte Hans Jakob Dünz das 
Berner Wappen auf Stein. In den folgenden Jahren enthalten 
die Rechnungen wohl 'zahlreiche Ausgabeposten an Hand- 
werksleute, es ist aber nicht ersichtUcht ob sie sich auf das 
Schloss oder die Höfe oder die Häuser in Brugg oder 
endlich auf Pfrundhäuser beziehen. Dagegen ist erwähnt, 
dass während des Bauernkrieges zehn Soldaten von Basel 
zwei Monate lang im Schlosse lagen und während des Vil- 
merger Krieges 28 Mann ebenso lange dort verpflegt werden 
mussten. 

Aus der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts hat 
i>ich eine walirscheinlich von Albrccht. Kauw selbst oder nach 
einer Vorhige von ihm gezeichnete Ansicht des Schlosses 
erhalten,^') die es von allen vier Seiten darstellen will Allein 
«lusser der Ansicht « ge^en Aufgang > kann keines dieser 
Bilder auf Richtigkeit Anspruch erheben, wie eine Ver- 
glcichung mit dem Grundrisse (Tafel II) auf den ersten 
Blick ergibt. Die sogenannte Ostansicht dagegen scheint 
auch in Einzelheiten zuverlässig zu sein. Die Ansicht 
gegen Mitag » ist indes nicht so fehlerhaft, als man 
bei flüchtigem Zusehen annehmen möchte; sie kann mit 
einer starken Korrektur als annähernd richtig anerkannt 
werden; der Mauerzug zwischen den beiden Rundtürmen 
sollte nämlich nicht parallel mit Turm und Palas und in 
gleicher Flucht mit der durch Strebepfeiler gestützten Mauer 
gezeichnet sein, sondern mit der letztern einen rechten 
Winkel bilden und senkrecht zu Turm und Palas verlaufen, 
daher in starker Verkürzung dargestellt sein. Die Ansicht 
stellt also tatsächlich zwei Seiten des Schlosses dar, umge- 
kehrt scheint die Westseite in die beiden Bilder « gegen 
Nidergang» und «gegen Mitaacht> zerlegt zu sein. Denn 
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nach dem heute noch feststellbaren Grundrisse, der damals 
in gleicher Weise vorhaiulen war, kann das Schloss nirgends 
so sich dargeboten haben; vereinigt man aber beide An- 
sichten derart, das« der Rundturin gemeinsam ist, so ergibt 
sich eine im ganzen richtige Westansicht. 

So bheb das Schloss im wesentlichen bis zu seinem 
Zerfalle, denn die seitherigen Hauten änderten wenig an 
seinem Bestände. Landvogt Samuel Thorman Hess 1673^74 
eine neue Audienzstube erstellen und 1675 die Fallbrücke 
erneuern. Unter seinem Nachfolger Beat Ludwig Mey brach 
anfangs Weinmonat 1676 in der Nacht, als die Gesandten 
der IX Orte zur Besichtigung der Grenzen anlässlich der 
Annäherung der kaiserlichen Truppen im Schlosse über* 
nachteten, auf dem Estrich Feuer aus und äscherte den 
Dachstuhl teilweise ein. Im Jahre 1694/95 ^^^'^ noch einmal 
erhebliche Auslagen für Ausbesserungen verzeichnet, 1696 97 
ward der Gatter und das innerste Tor neu erstellt und 1706 07 
ein <: Schlossmantel » gemacht. Von da an aber unterbliebeni 
grossere bauliche X'orkchren und das Schloss geriet so in 
Verfall, dass seit 17 18 in Bern die Frage besprochen werden 
musste, ob man es v^on Grund aus wiederherstellen oder 
dem Schicksal überlassen und für den Landvogt das Schloss 
Wildenstein erwerben wolle. Ob dieser Frage erhit/ten sich 
die Gemüter in Bern stark, denn die regierenden l annlieii 
hatten gegenteilige Interessen. Hin damals erschienener 
gedruckter Bericht des Landvogts orientiert im Eingange 
gut über die Sachlage wie über den Zustand des Schlosses, 
indem er wesentlich folgendes ausführt: 

Nachdeme die im Ambt Schenckenberg gelegene Herr- 
schafft Wildenstein schon vor etlichen Jahren Mghrn. und 
Oberen zukauffen mehrmalen angetragen worden, ist endlich 
von dem höchsten Gewalt au6 Mhghr. Teutsch Seckelm. und. 
Vennern den 14. Januarii 17 18 anbefohlen worden, zu über- 
le^^cn, ob nicht besser gethan wäre, gesagte Herrschaift zu 
erhandlen als aber das kostbahre Schlofi auf Schenckenberg 
wieder in währschafften Stand zu setzen, darüber ein Gut- 
achten abzufassen und M^^irn. und Obeni \orzutragen. 

Wann alier diesem vom höchsten Gewalt auÜ mit bey 
nachem einhäliger Stimm ertheiltcn Befelch nicht genug 
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^cLhan, kein Gutachten ab^cfasset, viel weniger Mghrn. und 
Obern vorgetragen worden und inzvvüschen Mwghr. Alt- 
Landvogt Sinaer von Lausanne die Herrschafift Wildenstein 
in Nahmen und zu Händen Hr. Sprün^lin von Zoffingcn 
zukauffen be\' dem Besitzer sich an^^emeldet, dcr.sell)e aber 
sich erinneret, daß Mghrn. und übern bereits deßwegen mit 
ihme einichcr massen im Märit stehen und selbige zu erhandlen 
gedencken, hat er auch seiner Pflicht zu seyn befunden, 
solches, daß nerablich ein Äusserer diese Herrschaift an sich 
zu kauffen sich angebe» Mghrn. den Rähten zu eröffnen, umb 
zugleich zu vernehmen, ob Mghrn. annoch in gleichen Ge- 
<lancken stehen. 

Woraufhin Hochgedacht Mghrn. die Räht den 27. Aprilis 
1720 Mhghrn. T. S. und Vennern der obvermelten schon den 
14. Jenner 17 18 von dem höchsten Gewalt aufl ergangen 
Erkantnufi erinnern lassen mit dem Ansinnen, ihr Gutachten 
über sothanen Befelch Ihr Gnaden vorzutragen, über deß 
Hr. von Wildenstein Anbrin*4en aber den 29. dito erkennt, 
daß Sie es bey den Mhghrn. W S. und Vennern \ om höchsten 
Gewalt auß ertheilten Befelch beulenden lassen, das ist: 
dass Sic vor erst das anl>etohlene Gutachten, ob Srhciickcu- 
^>erg zu reparieren oder Wildenstein zu erhandlen, erwarten 
wollend. 

Weilen aber so wohl der Käuffer als der Verkäutfer 
besorget, es möchte diß erwartende Gutachten auch noch 
eben so lang ausbleiben und inzwischen die Gelegenheit 
versaumbt werden, hat Wohl-gemelter Hr. Landvogt Sinner 
in Nahmen Hr. Sprtnglings den KaufT beschlossen; da nun 
zu gleicher Zeit etliche grosse Stuck aufi der Haupt-Mauren 
deß Schlosses Schenckenberg und zwar am gefährlichsten 
Ohrt gefallen, also daß der völlige Einfall zu seyn deß 
Ambts-Mann und der Seinigen größten Lebens-Gefahr alle 
Augenblick angedräuet wird, hat er nicht ermanglet, Mghrn. 
und Obern dieser Begebenheit ohnversaumt zu berichten, 
welches dann so viel gewürckt, daß Mghrn beyde Schlösser 
Schenckenberg und Wildenstein in Augenschein zu neninien, 
Mwghrn. Werck-Meister Düntzen anbefohlen, auf dessen 
Bericht und Raport hin Mhj^hrn. die \ ennerc alsobald nach 
der Abreiß Mhghrn. ßadischen Ehren-Gesandten mit Zu- 
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zicluinj» aller Ichendcii alten Hrn. Aamht - Leuth (!) \ oii 
Schenckeni)er<^ ein wohl motiviert Gutachten abget'asset 
und au6 darinn enthaltenen Gründen einhali^ gefunden, dali 
(lern Hohen Stand weit nützlicher und vorträf^licher scyn 
werde, die Herrschaft Wildenstein an sich zu ziehen als 
aber das ruinierte Schloß Scheue kenberg wieder aufzubauen 
oder für eine kurtze Zeit zu platzen. 

Daß nun endlichen diß Gutachten abgefasset, haben 
Mghrn. die Räht den Ambtsmann den 22. Julii letsthin be- 
richtet, ihme zugleich bewilliget, wegen obbemelter Gefahr 
seine Wohnstatt zu verlassen und selbige nach Brugg zu 
versetzen, anbey anbefohlen, sich dieser Sachen wegen nach 
den Ferien bey Mhghrn. T. S. und Vennern anzugeben. 

InzMrischen aber und so bald der Innhalt defi Gutachtens 
bekannt worden, hat man das Geschäfit dahin verleitet, daß,, 
ohngeacht dasselbe auf deß* Hoch- Oberkeitl ich bestelten Hr, 
Werck-Meisters Raport hin von Mhjjhrn. den V'enneren und 
alten lirn. Aniht-Leuthen von Schcnckcnber^ (denncn die 
eigentliche Beschaffenheit beyder Ohrten am aller Ijesten be- 
kant) wohlbedacht und einhälig abgefaßt worden, Mnhghrn. 
den Badischen IChren - (jcsandten beyde hchlusser mit und 
neben Mhghr. Rahtsherr J'ormann bey Ihrer Ruck-Reiß auch 
in Augenschein zu nehmen und nach ihrem Befinden auch ein 
Gutachten abzufassen aufgetragen worden, denen dann der 
Ambtsmann den Etat und Zustand deß Schlosses schrifftlich 
mit allen Umbständen eingehändet und die Wahrheit seines 
Vorgebens von Puncten zu Puncten, von Ohrt zu Ohrt vor 
Augen gestellt, also daß er nicht zweifflen können noch 
sollen, daß Mhghrn. die Deputierte nicht werden überzeuget 
seyn, daß das Schloß Schenckenberg anders nicht als selbiges 
von Grund aufzubauen in rechten währschafften Stand könne 
gesetzt werden, und hiemit nach Mhghrn. der Venneren und 
Schenckenbergischen Hrn. Ambt-Leuthen wohl motivierten 
Gutachten dem hohen Stand viel nutzlicher scye, Wildenstein 
au sich zu bringen. ' 

Als aber der Ambtsmann in Volgleistung obbemelten 
hohen Befelchs dieser .Sach wegen nach Bern sich begeben, 
hat er zu seiner Restürtzung vernemnien müssen, nicht nur 
daß der eint oder ander Mhgh. zum Augenschein deputirten 
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Herren in wtderige Gedancken gerathen, sondern auch Mgh. 
Rath und Burger so irrig und zu offenbahren Nachtheil defi 
Hohen Stands vorberichtet und ein<j^cnommen seyen, so hat 
er als ein getreuer Buri^er und zu Krfüllung seines zu Gütt 
geschwohrnen K\ tls, Mghrn. Nutzen zu fürderen und Schaden 
zuwenden, sich verpflichtet g^esehen, einen aufrichtigen Bericht 
der eie^entlichen Beschaffenheit der Sachen zu ertheilen und 
selbigen, weilen ihnie wegen Kiirtze der Zeit iinmiiglich 
fallen will, allen Mghrn. und Obern Rath und Burgeren nach- 
zutretten, in Truck verfertigen zu lassen : alles aber in den» 
' all^einigen Absehen und keinem anderen Interesse, wofür er 
dann hiermit am allerfeyerlichsten protestirt, als, wie ge- 
meldtf deß Hohen Stands Nutzen zu fürderen und seiner 
AmbtS'Angehörigen, deren Wohlfahrt ihme billich angelegen 
seyn soll, völligen Undergang nach best seinem Vermögen 
abzulehnen: Umb so da mehr, als er versicheret ist, daß - 
seine Gnädige Hohe Oberkeit ihne weder in dem einten ; 
noch in dem anderen Fall schadhafft bleiben lassen werden. : 

Derne nach und zu Erörterung Anfangs bemeldter 
Frag zu kommen, sagt und behauptet der Ambtsmann gleich ' 
als alle seine Herren Vorfahren, daß mehrbemcltes Schloß 
Schenckenhcrg von oben an biß unden auß, von aussen und 
innen, von binden und t'ornen, eine einzige Maur außge- 
nommen, nichts nutz und nichts währschafftes daran repariert 
• werden könne, ohne selbiges von (irund aufzubauen. 

Solches leget an Tag die obbemeldte den 8, Aug. 1720 
Mhgh. Deputirten zugestehe Verzeichnuß der Mänglen deß 
Schlosses. Dann erstlich die vordere Mauren in solchem 
elenden baulosen und entsetzten Zustand, daß es als ein 
Wunder anzusehen, wie sie noch zur Stund stehen - kan, 
deren Einfall aber augenblicklich zu beförchten. 

Die andere Haupt-Maur ist nicht besser, sondern bau- 
lofi, gespalten und hanget. 

Die dritte ist ebenmässig faul, entsetzt, gespalten und 
wiHft sich übersieh. 

Der Schnecken ist entsetzt, gespalten und fast aller 
Orthen zerbrochen. 

Die Böden vom obersten bifi zum untersten sind gantz 
loß, gantz faul und thun sich also sencken, daß ohngcacht 
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die Decke der Wohn-Stuben unterstützt, sie dannoch den 
ZapfTen der Stützen krümmen mögen. 

Alle Fenster sind verderbt, auch alle Thüren äussert 
lunffen. Item fast alle Oefcn. 

Die Gartcn-Maur, die auch das Schloß soutenirt, will 
gleichfalls fahlen. 

Auch die Ring-Mauer und sogenannte Litzin ist nichts 
nutz und muß ohne dem von neuem auff angelegt, wie auch 
ein andere Kefi oder Gefangenschaft gebauet werden. 




Textabbildung 6t 

Schcnkeiiberg 1840 nach der Lithographie von Wagner. 

Der Wein-Kcller ist auch bey weitem nicht in ge- 
bührendem Stand, zumahlcn auch dessen Boden höher als 
die Audientz-Stuben. 

Wer wird nun nach solcher der Sachen Bcwandnuß, 
dazu der Ambtsmann stehet, nit überzüget seyn, daß, um 
das Schloß wieder in behörigem stand zu setzen, man selbiges 
von Grund auff werde auffbauen müssen. 

Der Bericht, der im weitern die grossen Baukosten und 
die schlimme Zufuhr der Materialien hervorhebt und dann 
die günstigen Verhältnisse von Wildenstein darlegt, tat seine 
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Wirkung: am 18. und 19. XII. 1720 beschlossen die CC zu 
Bern, VVildenstcin anzukaufen und dem Landvogt zu über- 
weisen. Schenkenberg blieb also dem Verfalle preisge- 
geben, doch war noch im Jahre 1763, als K. F^üchel Kasteln 
mit Schenkenberg im Hintergründe zeichnete, das Schloss 
von einem Landmann bewohnt, der die dortige Hochwache 
zu bedienen hatte. Dann aber nahmen die Nachbarn, was 
irgendwie zu gebrauchen war, an sich und benutzten die 




Textabbildung 7 t 

Schenkenberg 1898. Bergfrid und Palas von Nordost. 



Ruine schliesslich noch als Steinbruch. I^inc eiserne Ofen- 
platte mit S. Michael und dem Raube der Amymonc aus 
dem Anfange des X\'l. Jahrhunderts, die in der Ruine aus- 
gegraben wurde, kam ins Landesmuscum nach Zürich."') 

Gegenwärtig stehen noch gewaltige Mauerzacken, die 
aber jederzeit den Einsturz drohen. Hei Turm und Palas 
bedeckt Mauerschutt den Boden, sonst ist ilie ganze Burg 
arg mit Gesträuch überwachsen. Was ohne Wegräumung 
des Schuttes und Beseitigung des Gesträuchs an Mauerzügen 



Digitized by Gc 



264 



Walthcr Merz 



hat ermittelt werden können, ist auf dem Grundrisse einge- 
zeichnet ; die Lücken, die er aufweist, sind ohne Schürfungen^ 
an die erst nach Freilegung des Platzes zu denken wäre» 
nicht auszufüllen. 

Die Burg steht auf dem Kamme des oben sehr steil 
abfallenden Berges und senkt sich am Südhange hinab. Ein 
künstlich angelegter Einschnitt im Grate bildet den Graben; 



drei Geschosse zu erkennen , am südwestlichen Mauer- 
zahne auch Fensternischen und im obersten Geschoss ein 
steinerner Balkenkopf, \'or 15 Jahren waren oben noch 
die Zinnen erhalten. An den Turm war offenbar das 
„Stübli'^ mit dem „Läubli" angebaut, dessen Südwand mit 
dem Palas eine Flucht bildete. Westlich vom Palas muss 
sich ein weiteres Gebäude befunden haben, das nach der 
alten Ansicht im Gegensatze zum gezinnten Turme und Palas 
mit einem Pultdache abgedeckt war. Daran schloss sich 




das Aushubmaterial 
lieferte die Steine für 
den Schlossbau. Ob 
dem Graben erhebt 
sich der Bergfrid, an 
den sich noch Über- 
reste des von den 



Schenken 



Textabbildung 8: 

berg 1S98. Siiflogtlicher Kundturm 
und Ringmauer. 



Bernern angebauten 
Schneggens lehnen. 
Im Innern des Turmes 
(Masse:aussen lo 8m, 
innen 5,3/3 m) sind 
grosse quadratische 
Löcher sichtbar, wo 
die Balkenköpfe einer 
ursprünglichen Decke 
auflagen. Im anstos- 
senden , erheblich 
grösseren und mit 
dem Turme nicht bün- 
digen Palas (i 4,5 15 m) 
sind durch die Ver- 
jüngung der .Mauer 
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ein weiterer Bau mit vorspringendem Obcrgeschoss, dessen 
Grundriss heute nicht mehr deutlich zu erkennen ist, so 
wenig als der anschliessende Mauerzug, der zu einem Rund- 
turme und dann zur Toranlage führte. Vom Tore gelangte 
man in einen Zwinger; die nach der alten Ansicht dort 
südlich und westlich erstellten Gebäude sind verschwunden, 
dagegen hat sich die westliche Ringmauer mit einem Rund- 
turmc (Geissturm, Pulverturm) und nach dem Innern führenden 
Mauerzügen in erheblicher 
Höhe erhalten; wo sie in 
rechtem Winkel umbiegt, 
befand sich einst ein Ge- 
bäude, vielleicht das Korn- 
haus, während in den Häu- 
sern bei der Toranlage die 
Stallurtgen und Ükonomie- 
gebäude zu erblicken sind. 
Innerhalb der südlichen 
durch Strebepfeiler gestütz- 
ten Ringmauer befand sich 
der Garten, der an dem 
steilen Hange nur in Ter- 
rassen angelegt werden 
konnte, wobei Treppen die 
V^erbindung vermittelten. 
Noch sind einzelne Stütz- 
mauern zu erkennen Im 
südöstlichen Rundturme, in 
den die Berner die Ge- 
fangenschaften verlegten, sind durch die je etwa 25 cm 
betragende Verjüngung der .Mauer fünf Geschosse zu er- 
kennen, wovon die beiden mittleren je 3 m hoch sind; 
beim Eingang im zweiten Geschoss beträgt die Mauerdicke 
1,6 m, mehrfach finden sich Schlüsselscharten, im dritten 
Geschoss noch Reste von Gerüststangen. Auch das unterste 
Geschoss hat eine Scharte, von der aus die südliche Ring- 
mauer bestrichen werden konnte. An den Rundturm schloss 
sich in seiner ganzen Höhe die östliche Ringmauer, oben, 
wo der Wehrgang sich befand, mit Schlü.sselscharten ; wie 




Textabbildung 9i 

Scliciikeiibcrg 1898. Ostniaucr des Bergfrids. 
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der Anschluss an den Bergfrid sich gestaltete, ist nicht mehr 
erkennbar. Jedenfalls befand sich hier auch eine Toranlagc, 
da eine Treppe in den Graben zum Hühnerhause bezeugt ist. 

Dem Bergfrid gegenüber auf der andern Seite des 
Grabens lag eine merkwiir liire Befestigung: ob dem Graben 
zunächst ein viereckiges Tunnchen (4/4 m), daran anschliessend 
eine Gratsicherung v^on 1 10 m Länge, bestehend aus zwei 
parallelen am (östlichen Ende durch eine Quermaucr mit 
(iavor liegendem Graben verbundenen Maucrziigen. I3a 
tler Berg beiderseits steil abfällt, sollte dadurch offenbar 
verhindert werden, dass ein Feind auf dem Grate sich fest- 
setze Aus welcher Zeit sie stammt, ist nicht zu ermitteln, 
überhaupt ist das gesarate Mauerwerk der Ruine, weil aus 
dem an Ort und Stelle gebrochenen Material ausgeführt, 
•durchaus gleichartig und daher schwer bestimmten Perioden 
zuzuweisen. 



Anmerkungen* 



*) In comitatu Arnoldi comitis et in pago Frichgove Talfhcini,. 
Fricho, Ramingen. Urk. i. III, 1064 (Besitzbestätigungsurkunde Heinrichs IV. 
fiir das Kloster Othmsrshelm, eine Stiftung der Habsburger), Mitteilungen 
d. last. r. 8str. Geschichtforschung V, 405; AI. Sckuät, Geschiebte der Habs- 
burger in den ersten drei Jabrbnnderten 4, 31. — Der habsburgiscbe Besitz 
umfasste indes nicht das ganze Tal bis an die Aare, jedenfalls aber das Dorf 
Schinznarh; denn wie ein Gut in Talheim an die habsburgiscbe Hausstifteng 
Muri vergabt ward (Urk. 18. III. 1179, (Quellen z. Schweiz. Gesch. Ilr\ 117, 
vgl. Urk. 26. IV. 1247 im U.-R. Zürich II, 162), so hesass dieses Gotteshaus 
bereits am 13. III. iiSy predium Schincennacho (U. -B.Zürich I, 229, dazu Acta 
Mur. 8Sf.) und zwar unzweifelhaft zufolge Schenkung der Stifterfamilie. Im 
XIV. Jahrhundert erwarb die Familie von MlUiaen (Ober deren Anfänge vgl. 
Habsb. Urbar, heransg. von Ilf 133* '79* '^5' ^^3. 643 f>) Besitz in 

Schinznach und verttusserte ihn wieder: am 3. 1. 1305 verkaufte Her Jacob 
der Vogt von Frauenfeld, Hofmeister des Königs Albrecht, der Frau Berhtun 
von Mulinon und hörn Bertolte, ir sune, rittere, ein Eigengut zu Schinzenach 
in dem Dorfe, und am 6 XI. 1332 verkaufte Ritter Berchtold von Mülinen 
unter Zustimmung seiner Sohne .M'urecht und Johans vier Güter im Hanne 
zu Schintznach an das Kloster Kunigsfelden (t'amilienarchiv von Mülinen. 
gef. Mittelhmg von Hm. Prof. Dr. W. F. von Midinett; fehlerhafte Drucke der 
Urkunden im Sol. Wochbl, 1831, 550 IT.). 

In Veltheim werden noch im Ktbnrger Urbar Güter dieser Herrschalt 
aufgesihlt (Vdtheim scoposse 6 mod. 15, avene maltra 3 et quart. 1. De na- 
vigio /} 3, seapelas 12. item Veithein de decima tritici mod. 10, Ilub^b. 
Urbar, herausg. von Maag II, 5), und auf Kasteln und dem getjenüberliegenden 
Ruchenstein sassen kiburgische Dienstmannen und nahmen die Grafen von 
Kiburg selbst Aufenthalt (Urk. Grat Hartmans des akern, datum Chasteli. 
1257 [Font. rer. Bern II, 450], Urk. Graf Hartmans des Jüngern, datum Kasteln 
I, IL 1259, unter den Zeugen Egelolfus de Aspero Monte [Ruchenstein, 
Zürich III, 134 1»* 1049], Urk. desselben Grafen apud Casteln 7. XT. 
136a [das. IV, 383 ff* II 94]). Ober WOdenstein und Auenstein vgl. 
Ritter von Rinach 66», 74*«, ii2'\ 121"^ 151 \aA y, Huber, Schloss 
Wildenstein, Brugg 1894, S. 10 ff; Habsb. Urb. II, 551. 

■) Habsburgi.sche Schenken .sassen auf der Habsburg sellis'. und aui 
Wildegg (s. Merz, Die. Habsburg 19 (f. und Stammtafeln IV und Vj, sowie 



Digitized by Google 



268 



Walther Merz. 



auf Brunegg (diese Zeitschrift II, 278), dagegen waren die Schenken von 
Kasteln ursprünglich kiburgische Ministerialen. Das Nekrologium von Wettingen 
erwähnt zum 5. IV. Johannes miles de Kastlen und zum 20. XII. Berchta de 
Casteln (MGH. Necr. I, 592. 598). Her Berchtold der Schenk von Kasteln 
wird als Schiedsmann im Nachteilungsbriefe zwischen den Grafen von Habs- 
burg 1238 17. II. 1239 23, III. (Kopp, Geschichtsbl. I mit Faksimile), ein 
Ritter gleichen Namens, wohl sein Sohn, als Zeuge 1296 {Merz, Die Habs- 
burg 21"*) und mit seinen Kindern Berchtold, Johans und Lene in der ürk. 
29. XI. 1301 genannt, da er imin burgstal ze Wildenstein vnd die ouwa, 
wise, acher, holtz vnd veld, wunne vnd w^ide, vnd alles daz zu dem burstal(l) 
höret, vnd euch min lüte ... ze Obrenflacht» samt Twing und Bann ver- 
kauft (Original, schon im XVIII. Jahrhundert stellenweise radiert und unrichtig 
ergänzt, seit 1806 im familienarchiv von Mülinen, mangelhaft gedruckt Sol. 
Wochbl. 1831, 548flr; das Siegel siehe in Textabb. 3). Am 24. XII. 1300 ver- 
setzt Ritter Berchtold der Schenke von Casteln zu Casteln vf der bürg mit 
Hand und Willen seines Sohnes Berchtold dem Ritter Rudolf von Ruchen- 
stein für eine Schuld von 70 Jt a. Pfg. seine Kigengüter und was ihn und 
seine Kinder anhört von seiner Burg (St.-A. Aargau: Kasteln [Reg.]). Ein 
Teil der Burg gehörte nämlich den Rittern von Ruchenstein, er kam durch 
Ciarita von Ruchenstein an deren Gemahl Rudolf Biber von Zürich. Denn 
durch Urk. Aarau 21. VI. 1302 übergab Prau Anna, Gemahlin Hern Rudolfs 
von Ruchenstein. mit Hand ihres Oheims und von ihrem Ehewirte gesetzten 
Vogtes, Hern Hartmans von Baldegg, ihrer Tochter Ciarita ihren Teil an 
der Burg Kasteln mit Zugehörden, ferner die Güter, du uns von hern 
Berchtoll dem Schenken von Kasteln stand in pfandeswise, dann die Güter 
zu Togern, Pfand der Herrschaft Osterreich, und die jährliche Gülte von 
20 Stück im Banne Rinach, welche von Graf Rudolf von Habsburg für 
20 M. S. versetzt war. Unter den Zeugen wird Ulrich voil Ruchenstein genannt 
(Kopp, Kidg. Bünde III', 302). Am 10. IX. 1309 verkaufte sodann Ritter 
Berchtold der Schenke von Kasteln der Frau Ciarita, Tochter des ver- 
storbenen Ritters Rudolf von Ruchenstein, und ihrem Gatten Rudolf Biber 
um 6 M. S. die Eigenschuft der Güter bei der Burg Chastcln, dü mich an- 
hörte, du guter phanl waren hern Rudolfs sei. von Ruchenstein, Ritters. 
.Auch die Söhne Berchtolds des Schenken, Berchtold und Johans, gaben mit 
ihrem Vater die Güter auf (St.-A. Aargau: Kasteln; Kopp a. O. IV*, 100) und 
entzogen sich derselben noch vor Abt Nikiaus von Trub (Urk. Wolhusen 
24. IV. 13 10; St.-A. Aargau: Kast. Kopialbuch). Seinen Anteil an der Burg 
samt einem Eigengute verkaufte Ritter Berchtold der Schenk an Ritter Johans 
Vorkilchen , und dieser gab das Eigengut zu Kastel samt der Burg am 
20.11. 13 II mit seiner Ehefrau Agnes und seinen Kindern Verena, Johans 
Wernher und Klienta kaufsweise dem Ritter Berchtold von Mülinen (Familien- 
archiv von Mülinen, Sol. Wochbl. 1831, 556 AT.). Am 18. IV. 1324 entzog 
sich zu Schinznach bei der Kirche Ritter Wernher von Kienberg aller An- 
sprache gegenüber Ritter Berchtold von Mülinen an die Güter, die dieser 
von f Berchtold dem Schenken von Kasteln gekauft hatte, gegen Bezahlung 
von 70 und am 9. III. 1345 verlieh Graf Johans von Habsburg <die 
hindern bürg ze Casteln ? und alle andern Güter, die Ritter Berchtold sei. 
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von MtUiDcn von ihm und seinem Brader zn Lehen gehabt, dessen Söhnen 
Albrecht von Mttlinea, Kirdiheim zo Nuwenbnrg. und ^brecht von MOlinen 
(daselbst, Sol. WochbV 1831, 626 flf.). 

über die Schenken von Schenkenberg siehe unten Note 10, 

*) L. Bauniann, Forschungen z. schwäb. Geschichte 3S2. 

*) ürk. IJremgai tcn, 2. I. (in crastino circumcisionis dumini) 1243." 
St.-A. Aargau: Wettingen 19; Archiv des hochlobl. Gotlshauses VVettingen 
<i694), fol. U23; U.-B. ZUrich II, 80 n' 575. 

') Vgl. Ckritt»pk y«i€«b Krtmer, Abhandlung von den graven von 
Loewenstein, «Item nad mittlem gescUeehts, aus Urkunden, in den Acta 
«cademiwTheodorO'PalatinR I, 323—373 (1766); Chr. Fr. von StUHn, Wirtem- 
bergische Geschichte III, 682 — 684, wo das Material Uber diesen Spnitti und 
seine Nachkommen gesammelt ist Er \\ \xA auch erwähnt in der sogenannten 
Klingenberger Chronik. hcr;uisg. von Henne, S. 32. — Nach der Familien- 
geschichte und (ienealoj^ie der CJrafen von Miilinen, Herlin 1844, soll Ita, 
doch offenbar irgend eine Kigenholdin, der Familie von Mülinen angehört 
haben. Siehe die rührende Geschichte a. O. S. 7, Note ** 

^ Saitlir, Hist Beschreibung des Hersogtums Württemberg II, 103. 

^ Das erste war eine am Ende des XIII. Jahrhunderts erloschene 
Nebenlinie der Grafen von Calw; das dritte Geschlecht, die heutigen Fürsten 
von T.öwenstein- Wertheim , stammt von einem kurpfälzischen Spurius ab, 
Ludwig, dem Sohne Friedrichs I von der Pfalz und Kiara Dettin ans Augsburg. 
Stammtafeln bei Ki ein<;r und Sfd/in a. O. 

*) In der Urk. der Lucardis, Witwe Hern Philipps von Bolanden, 
seiner Schwiegermutter, vom a. XI. 1282 ; /Copp, Gesch. d. eidg. Bünde III', 12. 

**) Urk. 30. III. 1312 (Rudgems pinceraa de Schenchenberch), Ge- 
achichtsfreund I, 48; in Urk. 15. III. 1329 erscheinen der edel man Rfldger 
der Sdioicke von Schenkenberg und Anna, sin elidk wirtin, mit Chflaraden 
des Schullheissen ire brüder [von Aarau], Argovia V, 45, XL 36, vgl. Kopp, 
Gesch. d. eidg. Bünde IV', 278 f, V. 345, wo Rüdeger jedoch mit Unrecht 
als Ritter bezeichnet wird Ferner l'rkk. 8. VI, 1330 und 14. \T. T331 
{A'i'pp ii. Ü. V-, 198'. Am 3, II 1319 erscheint ein Riidegcr der \'ogt. der 
wohl mit dem Schenken identisch ist {Ä'<?p/> a. O. V*, 198 f., 202}. Als Schult- 
beiss SU Brugg wird er genannt: 1337 20. und 29. VI. (Staatsarchiv Aargau: 
K9nigsfelden 160, 161 und 164), 1338 19. V., 28. VII. und 15. X. (Argovia 
IV, 378; Staatsarchiv Aargan: Biberstein 7; ASr// a. O. V*, 202, Note 2), 
1341 27, VI. (Argovia XT, 58), 1342 20. III. (St.-A. Aargau: Muri 67), I343 
5. IL, II. VII. und 4. XII (Argovia V, 87; Huber, Utkk. Zurzach 143, Arch. 
Königsfelden 198 und St.-A. Luzern: Heidegg). 1344 26 III ("-^t A Aarq:au: 
Schenkenberg Y 40, hier heisst er ausdrücklich Edelknecht und siegelt pgl. 
Textabb. 4]), 1346 13. u. 25. II. (Argovia II, 196 und Arch. Königsfeldeu 211). 

St.-A. Aargau: Schenkenberg 34; ich habe hier und überall, wo 
{Reg.) nach der Archivsignatur angemerkt ist, die ansAlhrilchen und vortüg- 
lichen Regesten von Herrn Staatsarehivar Dr. Htuts Ifertag benuttt, woiftr 
hiermit d» vwbfaidliäiste Dank abgestattet wird. 
Daselbst Y 5» (Reg.). 
St.-A. Aargau: Leuggera 161 (Reg.). 
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Daselbst: Schenkenberg Y 

Die Pfimdflnmme ergibt sich aus der Urlc. Schaffhaosen 21. II. 1405^ 
unten Note iS. 

") '/hemmen, Urkk. z. Schweiz, üeseh aus Ostr. Arch. II, aao ff* 2327 
TA. reu I.id'fnau iu der Sammlung Hern, l'iographien II, 477 

So fertigt Kunrad lirümsy, Vogt auf dem Bözberg. namens des^ 
Hern Wilhelm zum 'l urne und siegelt am 20 IV. 1396, ebenso am 3. I\". 
*397 (-^Vrgovia IV, und am zinstag nach der heligea kindlin tag 1399. 

( - 30. XII. 139S) rerknuft vor Kunrad Biünsi, Vogt za Schenkenberg, der 
im Namen des Ritters Wilhelm im Turne za Brugg vor dem niedem Tore 
tu Gerieht sitct, Ritter Henman von Rinach dem Johanniterhauae Klingnai» 
das Dorf Umiken mit Vogtei, Gerichten, Twing und Bann, der Mllhle und. 
dem Widern um 500 Gl. (St. .^.-Aargau: T.euggem l8a). 

'*•) nommen a. O. II, 415 575. 

'*) Thomtnen a. O II, 395 n* 530; Rochhoh, Die Aarg (.essler 92. 
Im Namen Hern Herman Gesslers urkundet wiederholt Burkhart Huri, \ ogt 
zu Schenkenberg, so am 4. XI. 1406 und 8. XII. 1407 (Argovia IV, 383;. 

Siehe die Stammtafel tu Bninegg in dieser SEeitschrift, Bd. n. Nach. 
LtUt Lexikon XVI, 289 bestätigt ihr, bereits Witwe, sowie ihrem Sohne Wil« 
heim Herzog Friedrich des Lehen im Jahre 1414. 

") ürk. tzu Ctxtentz 29. III. I417, St.-.\. Aargau: Schenkenberg Vir 
Rochhoh a. O. 123 fr. .Am 14. I. 1418 urkundet für Frau Margarita zu Brugg 
vor dem niedem Tore ihr Vogt auf dem Büzberge Cly Vischer, Rochhoh 
a. O. 126. 

Lrk. ig. U. 1423, St.-A. Aargau: Schenkenberg V 7. Rockhci:. 
a. O. 138 fr. 

Zwei Urkk. Costentz 19. I. 1431, Argovia XXIX, 156 js* 410 und 
4t I; Rochhoh a. O. 153; Mimam», Die Urkk. Kniser Sigmunds (Reg. imp. 
XI) II, 148 «•8230 und 8*31. 

'*) Merz, Die Freien von Arburg, in Argovia XXIX. 
-•') 200 Gl. vom Steinenkloster, 200 Gl. vf)n Peter Gatzen. Münzmeister 
der guldinen Münz zu Basel, 600 (jl. von Dorothea. Gattin des Friedrick 
Rotten, 500 Gl. von Thomas Ilafengiesser, 200 Gl. von Hans Sigg. 
Urk. 21. Vi. 1436, Argovia XXIX, 174 «'450- 
^) Urk. 15. VI. 1438, das. 178 M'460. 
»•) Urk. 29. XI. 1436, das. 175 >»*4S3- 
^ Das. 186, ««^484. 
Das. «" 485. 

Urk. 27. XII. 1447, Kidg. Abschiede II, 224 «'337; Aigovia XXIX^ 

187 //' 485 

*'i Zwei Urkk II. XI. 145 1, Argovia XXLX, 187 «'487 und 488. 
Vgl. darüber Merz, Die Habsburg 12 f, und Note 38. 

»♦) Urk. Wien, 23 IV 1457; St..A. Aargau: Schenkenberg Y 11 (Reg ); 
TA. von Liehenau, Gesch. d. Ritter von Baldegg 75, 82 ; (Iber die Baldegger 
als Herren von Schenkenberg vgl. das. 78 N. 1, 79 N. 5, 8 t N'. 1 und 3 
(dazu Berichtigungen), ferner Urk. 27. VIII. 1456 imSt.-A. Aargau: Schenken* 
berg Y 85 (Reg.): Urfehde des Peter Ress, der wegen Schmähung des Peter 
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GAsen, Vogtes der Kinder von Rinach zu Wildenstein, sowie der Fnu yon 
Rinach von Ritter Marlcwart von Baldegg in Schenkenberg gefangen gesetzt 

worden war. — Uber seinen Streit mit Hrugg wegen Heerfahrten, Reisen, 
Weidgang, Markt, Gewicht und Mass «. s. \v. im Jahre 1459 vgl die Akten- 
sammiung im Schenkenberger Aktenbuch A i — 9], über die Anstände von 
1466 das Stadtrecht von Brugg, herausg. von Merz, S. 46, n' 20. 

*>) Utk. 19. X. 1458; St.-A. Airgm: Sehenkenherg Y 14; Tk. vn 
lA^mtm a. O. 83. 

'*) Stumpf, Chronik, 3. Anfl., S. 571'. Die von Th. von Lieitmm a. 0. 84 
zo diesem Jahre angesetzte Anssening w^en der von den Mauern zu tflgeoden 
Ktthe, die nnten zu 1499 zu ervihnen ist| wird andi von Stampf wie von 
Wurstisen nicht zu T460 erzShlt. 

Laut Urk. 1470 quittert Markwart von Baldegg die Herzoge fttr 
4000 Gl., die sie ihm schuldeten fUr seinen Dienst, als ihm die von Bern 
sein Schloss Schenkenberg ausgebrannt haben. Th. von Liebenau a. O. 84 n* 4. 

'*) Th Ton Liebenau a. (). 84 glanbt. die Berner hätten dem Bald- 
egger die NuUungca der Ileriachafl ausfolgen lassen, er habe aber nicht in 
Schenkonherg wohnen ^rfen; er habe zwar die Bemer vw dem Reichsgerichte 
wegen Rückstellung der Burg belangt, aber in der Folge auf den-Ausaimich 
dieses Geridiis verzichtet. Als Beweis Ist angerufen TSirit^ Frkker* Twing- 
herrenstreit (Quellen z. Schweiz. Gesch. I, 31): Wyter so witsse man wol, als 
min herren sollend antwort gen iren bürgeren, denen von Brandis und von 
Baldegk, [an dess rychs gricht] und ires rechtens entsassend, sich vorhin mit 
im vertrügend in der friinlligkeit — — . Allein diese Stelle braucht nicht 
auf die Verhältnisse des Jahres 1460 bezogen zu werdun, und die Urkunden 
zeigen wohl, dass der von Baldegg an seinen Ansprüchen festhielt, die 
Bemer aber nicht minder. 

**) Urk. zu Radolfzell am Untersee 13. I. 1465; St-A. Aargau: 
Schenkenberg Y 13 C^eg.). 

^) Argovia I, 136 ff.; Zeitscfa. f. Gesdi. d. Oberrheins X, 374 f. 
Urkk. 4.-7. XII. 1469, Merz, Die Habsburg, S. 39—44. 

**) So am 10. V. 1465 (Markwart vrm Haidegg, Ritter, Ilerre zu 
Schenkenberg und Hauplmaii der ITerrschaft Rynfelden), ZCOR X, 374 f; 
ferner in der Urk. I9. X. 1470, dem \'ersicherungsbriefe für seine Gemahlin, 
Frau Anna vun Tengen, Gräfin zu Xelleuburg, für ihre Ileimsteuer und für 
Widerlegung; Stadtarchiv Aarau: Urk. 523. 

Die Berner-Chronik des DieMd SchUling, herausg. von G. Toöltr 
I, 108 N. 3; Sdiilting selbst sagt: Er [Peter von Hagenbach] understftnd 
onch denen von Bern an ir berschaft Schenkenberg und anderswo im Ergow 
zS meren malen mutwillig intrege zft tftnde, wann das si im des nit gesitzen 
oder von im liden w Ifen, wie vast er inen und andern uf iren herren von 
liurgunn trowtc , si achtetent aber des wenig und understündent als biderb 
lütc, das ir /u iichalten. 

**) Vah'rius Anshelm, Bcrnur Clironik I, 256. 

**) Th, V9n Litiinau a. O. Stammtafel, die nach Massgabe der unten 
SU erwihnenden Urkunden richtig ist, während der Text S. 87 den Hans von 
Basier Zdttebr. f, Gctch. und Akertnm« III. s. 18 
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Baldegg als Neflfen Markwarto vnd Sobs des Htns von Baldegg und der Verena 

von Arburg bezeichnet. 

**) St.-A. Bern: Sprochbnch d. ob. Gew. C 565; St-A, Aaigau: Schenkbg. 
Akteabuch A 287. 

Ratsbeschluss vom 15. VI. i486 (R.-M. 52, S. 73 I: An den von 
Üaidegg, m. h. haben sin schriben verstanden, das schloss Schenckcnberg 
berSrend, und naelidem de» nnd aaden in der beiielit, nr&idmi m. g. h. von 
Osterich nnd m. b. nsgaogen, begriffen und abgeslagen sy, w6ssen im m. b. 
wyter nit su antwarten, dann das er si vnbek&mlseft lass. 
**) Tk, vo» ZiOemM* a. O. 88. 

RaUbeseblttss ▼om 28. VH. 1488, lU-M. 58, S. 131. 
St.>A. Aargau: Scbenkenberg Y 63 (Reg.). 
»*) Faf. Anshelm a. O. I, 372 f.; R.-M. 70, S. 39 (9. VII. 1490); Tk. v«w 
Liebenau a ü. 88; Schweiz. Museum 1788, S. 805. 

Katsbeschluss vom 23. VI 1497, R -M. 95, S. 45 
'•) St-A Bern: Teutsch Missivenbuch I 20*^, Über einen Straffall in 
Schenkenberg aus diesem Jahre, wie beim Urteilsvollzag am Galgen Kette und 
Strick zerrissen und der Dieb deswegen ledig ward, vgl. Amhtlm a. O. II, 69. 
»«) Stumpf a. O. 571' 

y»k. Ltm, Der Schwabenkrieg, herausg. von IHesiaek, S. 79. 
^ Antkttm a. O. II, 139. 
") Anshelm a. O. II, 186—188. 

Tsi htidis Chronik in der Helvetia, heransg. von iKe//i«/er IV, 533; 
£idg. Ab.schiede IIP, 605 (19. I\^ 1499). 

••) Eidg. Abschitide III', 606 (2. V. I499); Anshelm a. O. 

Eidg. Abschiede III', 610 (27. V, 1499), 614 (lo, VI. 1499). 
*>) Das. 618. 

**} Urk. 38. VI. 1499, St..A. Aargan: Schenkenberg V 18 (Reg.), 
**) Eidg. Abschiede lU', 763. 

**) Das. 650 und 651. 

Das. III-, 7 12 (4. n. 1500); vgl. auch Abhandlangen de« bist. 
Vereins, von Bern II, 276. 

••) Eidg. Abschiede IIP, 129. 
Das. 325. 

") Das. 338 (4- I"- »506). 

Das. 371. 
»•) Das. 380, 385, 386. 

Das. 388. 

Das. 389. 
") Das. 403, 413- 

Das. 414 (5.1. 1508). 
'») Das. 433. 

Atuhilm a. O. III, 454 

Anshelm a. O. V, 397. 

R..M. 389, S. 63. 

^) Diesen Rechnungen sind alle folgenden Angaben, wofür eine Qndle 
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Dicht genannt ist, entnommen; der weteBtfiche Inhalt ist in der Beilage an» 
aanunengestdlt. 

So ist statt Hans Jakob Fisch in der Jabneehnnng au lesen; vgl. 
M/H^ Hnns nrich Fisch, Aarau 1804 

d h er stellte in HoU auf flachen Rahmen Sftalen (Kalane » Colomna) 
und Balkenköpfe dar. 

Kurz vor dem Treffen bei Rhcinfelden (18./28. II. 1638) Hess Hans 
Ludwig von Erlach durch Oberstlieutenant Wolf Friedrich Löscher seine 
Fanüie der Sidierheit w^en von Kaatdn nach Sehoikenbevg veibringen. 
A, V9U G0inend0ek, Der General Hans Ludwig von Erladi I, 65 f. 

*^ St.-A. Bern: Kriegsratsavehiv, Befestigungipllne n. s. w. Tom. II., 
8. Taf. I. 

Nothwendiger und UnvorgreifTIicfaer Bericht über die waltende 
Frag, ob: Dem Hohen Stand nützlicher und vorträglicher seye, das Bauw- 
fällige Schloß auf Schenckenberg wieder aufzubauen ? Oder aber das im 
Ambi gelegene Schloli und Herrschatit Wildeastein an sich zu ziehen? 
O. O. Dr. u. J. (1720) 4". 

*") St.-A. Aargau: Schenkenberger Aktenbuch B 1193 — taoo. 

**) Bleistiftzeichnung in der öffenttichra Kunstsammlung in Baad. — 
Bemerkenswert ist, daas «dnin K. Tflrat auf seiner Karte (1495/97) Schenken- 
berg in Shnlicher Weise darstellte. 

*^ Argovia XXX, III. 
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Aus den Landvogteirechnungen von Schenkenberg 

im Staatsarchiv Aargau^ 



1555. M' vsK r A ii(li< sf ii flern tischmacher zu Brugg, das 
er das zytglöggU im bt hloli iiige wandet hat j ff . 

Als Vly Weniger selb dritt im schloß zehcn tag im korti' 
hm zween casten gemacht vnd ein kuchischaft, ouch die vall'^ 
^rugg gebessert hat, dem meister ein tag fünf Schilling, ein 
knecht vier thöt als v) x ß. 

Es werden genannt: pßstersttlbli, saal, baadstübli, sisternen 
(Neuanla;j:e derselben). 

Im landgerichts ring, da Hans Zuber vor recht gestanden, 
den jungen knaben von simU vnd ämfU^'ron vmh mutschellen iiij «. 

1356. Es werden erwähnt : roläsiai im schloß, schwynstini. 

Als meister Hartli der murer zu Schintznacht bym schloü 
selb vycrt dryssig vnd zween tag die mur, so nider gefallen, 
wider gemachet, ouch das schloss vnd zytmm teckt vnd gebessert, 
dem meister ein tag zween, eim knecht anderthalben batzen, 
thfit xxvij ?f xiiij ß viij h. 

1559. Seit 1555 finden sich jährlich Ausgaben für 
stoßen, in diesem Jahre werden tünkel gebort vnd der inmnm 

bym schloß gstoßen vnd gebessert. 

Es wird genannt; der nidere käller. 

1560. l's werden genannt: die schür bym schloß (war 
mit Stroh gedeckt) und ein schwinstall im srhloß. 

1561. Kin ßeischhus gemacht vnd ein hwierhus* 

1 563/1 564 VII. 14. Das verding, die vallbrugg vnd die 
stägefi in schloßgraben zemachen, ist viiij U xij ^9. 

1565 Jakobi/1566 Jakol>i. Dem Hafner im Bözberg, den 
neuen Ofen in der grossen Siube aufzusetzen u. s, w. 10 rt 2 

1 566 Jakobi/ 1 367 jnknbi. Item Jnrol) P.nnier ilem maier 
zu Brug von Bären schtitcn zu maln vnd cgcn inzufassen 
geben viij tt. 
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Ttcm der malrr, als er die Bären schilt moit, hatt an maln 
xxiiij, an alxMitbroL xij. 

1 508. Item vmb ein Schlüssel zum ober7i ihor zu Schenken- 
berg geben an pf. v ^ iii j 

1 569jak.obi/i 570 Jakobi. Item viägheila mins herrenseckcl- 
meysters von Graffenrieds han ich das elein därli am grossen 
mit sampt dem arm am grossen thor vnd ein nüws krUz daran, 
dann es zergangen wa6, meyster Älbenn für iij tag syn Ion, 

so er wider gemacht hat, xvj.^, thünd die mal ix. Item vß 
empfelch mins hcrren scckelmeysters von Graffenrieds den runden 
thurn (loben by der falbrugg ynzcdecken, dann das wätt^^r die 
muron fült, iren zweyen, so das holz darzü ghouwen band, für 
spyiä und Ion j f* xv ^. 

Denne meyster Albenn vnd synem knecht einen tag 
ij bätzen zü zimmeren vnd vfzfirichten, band beid Ixxxij tag 
. , . xxij % xiij ^ iiij ^. 

Auf Anraten des Venners Willading beim Aufritt wird 
der Saal vertäfelt. 

1570 Jakobi/i 571 Jakobi. An Meister Jakob den Hafner 
zu Brugg, d( 1 ( inen neuen Ofen in die grosse Stüde gemacht, 

548 Kacheln, 42 /T 13^ 4^. 

Item vü gcheiß miner ghhh. dri böden im geissdurn zu 
Schenkenberg legen laßen, daran hant zwen zimermann vbcrall 
XX t[ag] gmacht, jedem i t[ag] 2 batzen, thuot an pf. v ff 
vj ß viij S', 

Hans Juchli dem dischmacher . . . kleine dürlin in die 
gvQ&kxi kejßndären zutnar hcn, auch ein düren mit einer nüwen 
zu "überziehen . . . vj » j j$ iiij 

1571 Jakobi/1572 Jak(»!)i. Item so han ich vßgeben den 
zimmerlütrn, mureren vnd anderen, so die beid louben vß yliciß 
minrs lierren !t;c( kclmcysters das holz von wald gewerciiet vnd 
sonst dürres ei( hins holz . . . gebrucht . . . an ^ j*^ ö iij ^9 iiij 

Denne dem murer, so die löcher brochen vnd das grüst 
vfgerycht, die hüben mit rigelgcspancn gemacht, ouch ^tj\.thumt 
der sonderlich verbeßerens notwendig, bestochen . . . iij^ xxx iiij 
tauwen, bringt an ^ Ivj % xj j9. 

Item so sind in dem nüwen louben^li [=: säli] vj nüwe 
fenster gemachet . . . 

Item han ich vßi;iM)en dem schlosscr von dem nidere?t Ihor, 
das die mur zerschlagen, die spannen vmb das schloß, ein nüwen 
vfzug, von beiden gfengknussen thürcn zu beschlachcn vnd nüwe 
Schlösser ' darzu, denne von den thürcn vf den nüweti louben, 
schloß, fallen, spangen vnd von den thürlinen an ^ xxiij ff xviij j9. 

Item vfi geheifi miner h. schultheissen von Mülinen vnd 
herren Wurstenbergs die muren, so nider gefallen gsin by dem 
schloß vnd beide muren des garten mit sampt dem portal am 
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thor vnd das ihor zerschlagen, das ich hab mußen mit sträb- 
pjilcren vnderfaren, ouch die alten murcn abzebrächen vnd ein 
gut pfulment zesuchen vnd die stein sebrecheni dan die alten 
stein vnden zu den zwöyen muren brucht worden, ouch oben 
mit steininen blatten deckt . vnd gar nüw gemacht, den hof mit 
grien vbcrschütt, deßglichen känel gicgt, das wasser abzcfurcn, 
thiit 7.%v()vcn iTicistoron j^'lv touwrn, rim rin tn<r ij l)alzcn, liringt 
an ^ xxxxj tt vj |3 viij ä". Dazu 232 touwcn der knechten 60 U 
13 4 ^• 

kern vJigÜn vmb kalch, so iw beiden louben, zu zwöyen 
iammrmt ouch zu dem ihum vnd rmgmurm samt den beiden 
garten muren vnd sonst allenthalben zewyßgen vnd bestächen 
brucht worden, an malteren von Arouw, Effingen vnd Bengken 
Ixxxj malter, ein malter ein frangkrycher, thut an i Ixxij (f. 

1572 Jakobi/ 1573 Jakobi. Burghut 40 R . 
Im nüw in vier muren gemureten wösch huss . » . ; das alte 
Waschhaus wurde geschleift. 

Item so han ich den dum bis vf den bodcn vnd velsen 
hina!) rumen loßrn, dan (icr lanqr jar har nie ^n'riini|)t vnd 
von den gefangnen wm >t getnaciit worden, inniaiien das es 
gar ein böser geschmackt gsin, vnd ist die dillin gar nit guot, 
daruon geben vj ff. 

Vf der langen slägen im schloß werden Schindeln gebraucht. 

Item als die rechte sehhss hruggm vnd thor oben an der 
letngen stägm ganz ful vnd kein ßtisehhus gsin, ist deshalb die 
valämg^ vnd thor vnd ein fleischhus vf die pf ister y machen vnd 
ein kämin vom bachofen darin richten loßen . . . xv ff xiiijj9 viiij^. 

1575 Jakobi/i 576 Jakobi. Der Weg vor dem obem Tore, 
der lange Zeit nur mit < grund verschütt » gewesen und den 
Berg niederfallen wollen, sodaß man weder ein- noch ausfahren 
können, wird mit Holzwerk verbessert. 

I 5 7 8 Jakobi/i 579 Jakobi. Ein Stück Maurr nntcr der Bad- 
stubc ist hin weggefallen und wird untermauert, die lange Siägen 
mit Schindeln gedeckt. 

i 580 Jakobi/ 1 58 1 Jakobi. Ein Ungewitter richtet grossen 
Schaden an. Die Rechnung nennt ein bro/gaden. 

1581 Jakobi/1582 Jakobi. Meister Hapistcn(I) dem Stein- 
hauer von Brugg, die Mauer, so durch den Gewalt Gottes letztes 
Jahr im Schloss «verzert» worden, abzubrechen und wieder auf- 
zubauen, item den btdfer ihur» zemachen, den Seid wieder zu 
säubern 12 ff. 

Dem Zimmermann, einen neuen Boden im Pulvcrtnrtfi zu 
legen, eine neue Türe zu machen 2 U Sß, 18 Mahle, i) Alx ndbrot. 

T 589 Jakobi/i 590 Jakobi. Infolge eines Erdbebens fällt 
eine flauer ein. 
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1593 VII. 14/1594 VII. g. Meister Tctcr Albriächt dem 
Schlosser von Zürich vml) das instrummt in sod alhic samt Zu- 
geliörden 87 » 17^ b 

Ziemlich bedeutende Auslagen für Ausbesserungen. 

1594 VII. 9/ 1 595 VII. 1 2. Meyster Vrban Alles dem murcr, 
die murm im burggrabm by dem nüwm hUnerhÜsli, item die 
muren vmb das nUw hofU vnd das trochen miu-li vrob den mUt- 
hof, denne etliche verbeßerungen zcthünd mit decken ... an 
pf, xiiij /T iiij ^ üij ^, an malen j'^ix, aljontbrot 1. 

Das nüw sidelenwerk in der stuben im schloß gcfirnißct . , . 

1596 VII. 10/1597 VII. 13. M.Joachim Eger der glaser 
von Brugg hat vj tag selb and("r im schloß gearbcytet. die 
fenster etliche nüw zemachen vnd andere in die nüw ei 1 fenster- 
gstell zeuerbeßcren, da er für syn arbeyt, nüwe fenster, wald- 
glas, blyg vnd schyben gcuordcrct ... an pf. xxxiij U iiij ^, 
malen xxiiij, abentbrot xij. 

Mr. Vrban Alice der Maurer von Schinznach hat die an* 
Tangs Herbst unter der FallirÜcke eingefallene Mauer wieder 
aufgemauert, etliche zinnen am thum inwendig gegem tach vf- 
gmuret usw. 19 ?fi 13 ^9 4 ^. 

Derselbe, das '^t hlo6 sampt den ihürnm vnd rifiggmuren 
vf ein nüvvs inziuict kcn, die Steine für die neuen FensiergesteUe 
zuzurichten usw. 200 tt. 

1602 VII. 17/1O03 VII. 13. Sechs Kreuz- und 6 Vorfenstcr 
für die grosse Stube 72 fl» 12^ 8 5", sowie 6 Wappen der 
gnädigen Herren 20 ff. 

1604. Eine neue Stägen im Garten* 

1604 Jakobi/1605 Jakobi. Der eine Brumm wird von der 
Scheune ins Scbloss geleitet. Rings um das Schloss werden die 
Stauden gereutet, ferner der grund, so nach ^ber die halbe 
ringmur gangen, nitbsich züchen laßen. 

1605 Jakobi/ 1606 Jakobi. Demnach ist vß erlouptnuß vnd 

beuälch herren schultheyß Sagers vnd hcrren vcnnor Stürlers 
m. Rudolf Spießen dem zimh^rman zu l^rugg die obere wehr 
vnd schufzlouben, ouch die vndcre louben \ nd santytiellen vor 
dem schloß, so allerdingen fhul vnrl \ast nu hrentlieyls von 
wind vnd der fhülc nldergfallen, verdingt worden vnd darunib 
ime für spyß vnd Ion von allen dryen stucken nüw zemachen 
mit tach vnd gmach vnd zeuerbeßern versprochen an pf. Ixx fiT, 
den dieneren für ir trinkgält an pf. j fl^. 

Weitere Kosten: 2 lange RafenhOlzer 2 K 13 j9 4 ^; 
20 Personen bei der Aufrichte 2 Tage 20%, 

M. Jacob Perring dem murer zö Tbalheim han ich vor- 
benempte •wehr vnd schutüculn n , <nirh die ha^e louben ob dtm 
thor vnd safUymilm verdinget zu allen sithen zeuerriglen, orden- 
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lieh bestächen vnd wyßgcn, ouch allciiklichen mit zwyiachem 
tach zcdeck.cn, wie sich gcpürt, vnd von allen drycn stucken 
ime für spiß vnd Ion versprochen an pf. Iv ff» den dienern für 
ir tringkgält pf. ij 'S, 

Zum Schloss wird ein neuer Karr weg erstellt. 

1606 Jakobi/1607 Jakobi. Des ersten hat mir min gn. herr 

seckelmeister Ougspurgcr hcuolchen» die gfange7ischaftm^ so- 
oben im schloss nebcnd allen andern gmachcn gsin, hind;m ze- 
thün vnd die mit zweyen eychenen starken kästen') in dem 
vndern thuru am garthen vfzurichten; da h?m ich meistfr Marthi 
Sutter dem ziniberman zu Schintznacht von erst verdingot dry 
nüw bödden zeleggen, den tachstüi zcuerbeßern, zwo nüw 
eychin thüren zemachen vnd ime dauon versprochen an pf. 
xxviij 8t, kernen ij müt. 

Die beiden Kästen samt den Türen und Türchen Pf. 40 ff. 
Kernen i^s Mütt, Roggen i Aliitt. 

Fs worden «^rtinnnt : hnüwhuü K^^i^en dem liof, toachtelhuss. 

Item ilif hofjHuri fi am httnergf abcn ob dem garien, welche 
allerdingen eiud( ( khl vnd an etlichen orlhcii verfeilt gsin, wider- 
umb vcrdingot vlzürichten vnd mit schifersteinen blatten ze- 
decken vnd zeuerbcßeren, dauon ime [Mr. Jacob Perring] ver^ 
sprochen an pf. xv flf, kernen i mttt, roggcn ij f. 

Danne grossen schhssihum allerdings nüw mit scbindlen 
zedecken ime verdingot, wyl er gar fhul vnd bloß gsin, also 
das gar dniion keyn waßer ist ghalten worden, ime vßgrichtet 
an pf. xiij 'T. 

Dem-sclben, die obere wehrlouben mit esterrich steinen ze- 
bcsetzen 7 

Demselben, an dieser Wehrlaube und der wUim Lauie 
gegen dem Hof, die letztes Jahr gemacht worden, das Riegel* 
holz rot anzustreichen und einen Bären %\x malen 6 8 17^ 8^. 

Dems(dben, einen lorbogm bei der FaUbrücke^ wie man 
vl3 deni schloß die la7ige stägen abgath, der zusammengefallen 
war, wieder .lufzurirbten 4 K 16 ^i. 

M. Simon S( liil]di dem malrr von miner gn. herren ehren 
zeychen vfizesuichcu [für das Haus in Brugg] an pf. Ix U viij ß 
X ^, kernen ij müt. 

Vorbencmptem mcister Simon Schilpli dem gla&naler von 
dem thor schwarzer färb anzüistrichen vnd drü vendlin ziü malen, 
zwey gan Bötzen vf die brunstrick, das tritth an den heim in 
miner gn. herren huß (in Brugg] khommen, ime luth synes 
zedels vßgrichtet an j)f. ix it ix ^9 iüj ^. 

1607 Jakobi/ 1608 Jakobi. Hernach f^nach dem wyßgen] 
han ich Hans Jacob Fisch den maier zu Arouw bestelt, der 
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mir die gimn/i hin vnd wi<lcr mtf färben vnd etlichem gtnal 
verzurt, ilaii alles gar schwarz vnd aklräntsch gewesen, daran 
er 3 wuchen gearbeitet, da han ich ime von jedem tag 5 batzen 
geben one die spifi, thut an pf. xij flf, mal mit dem an sontag 
zmorgen xxxix, abentbrot xviij, vnd für die färben, so er ver* 
brucht vnd mir verrächnet, an pf. \ j C 

Es werden erwähnt : wöscherhuss, kässkammer. 

1.608 Jakobi/ 1609 Jakobi. Dannr so hat er (Hann; Mevcr 
der giaser zu Lentzhurij] den 29*. Decenib. mir i»;oma( heL icwey 
waidglcscrni fänsier in dzi's nüw gwelb, item in dvn Spycker oAn 
waldglesin fänsterli, im züghus 7 stuckh waldglas yngesctzt, in 
die grosst siuben myner gn. hrn. Schultheißen, seckelmeister vnd 
venner ir gn. ehrenwappen ingesetst, dauon vßgericbt an pf. 
\ % \v ßt mal vj, abentbrot iij, wyn 3 maß. 

Danethln so ist mir beuolchen worden durch hrn. seckei- 
meister Oiij^spiirirer vnd myner t^n. herrcn beiden werchmeist^rn 
m: Daniel liEiniz vnil ni : Hans Dürinj^, \v< Iliche von ir gn. 
vß diser vrsaeh i;rm S( lu nkenberg geschicki w.trden, ein mur, 
so am grossen schlosslhurn gegen allem ghüü gar bös ful vnd 
zerspalten gewesen, abzebrächen vnd hindan zethiSn, weliches 
ich dem murer zfl Sur m: Marthi Rönng verdinget, vf 12 schü 
abzen^mmen vnd widerumb mit absetzen oder zinen verbeBeren, 
bestächen vnd decken, dauon versprochen an kernen j müt, 
roggen j müt, an \)L xxv U. 

Item an gemcltem thurn ein stark vnd dickh gwelb vf- 
Z( richten, damit der landschatt k y%rlt vnd andere kleinoten 
in thürt> nulh verwart werde, vnd dauon ime versprochen neben 
25 guldi, so die landlüth deßhalben ime gestürt, an kernen 
ij müt, roggen j müt, an pf. xl ff, vnd syner frauwen an pf. iij AT. 

An vier Personen, vier Tage lang den h^rd vf das gwelb 
zetragen, den boden damit vßzefüllen .,.4^ i"] ß 4% 50 Mahle, 
35 Abendbrot. 

Item so hat obgemelter murer das gmaeh. so i^rad ob 
dem ( II) diriiri, allerdingen mit esteri steinen Ix-sri/rii mülien, 
wellichcs jetzuntler zu einem züghus gemacht worden, vnd 
dauon ime versprochen an pf. v iV, 

Alle schutzlOcher vf dem esteri zu verbessern 4 ft. 

Dannethin als das gwelb fertig gewesen, die gefangen* 
Schaft, so zduor alda gesyn, hindan gethan, hat man das stubli 
auch önderen vnd wytercn mflßcn, wie auch das löübli, so 
Höben dem stübli ist, wrürhes vf den lialbcn ibeil in zwinget- 
hof verfallen vnd ijaiiz \ iuitz f:^rwrst n. \ rrdin^ri, das stin)li 
mit boden Lhili widf-rumb zebeselzen, das l('>ühb vnderstützen, 
den tachsiül vcrbcßeren vnd wyter vßhin sirecken . . . an 
pf. xix %, 

Dannethin so hab ich gemalt stübli vnd löubli durch m: 
Friderich Lang dem maier ob myner spyß 12 tag erhallen, 
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diesclbigca wy%on, anstrychen vnd etwz hlürnenwert Ii innhMi 
laiäcn, dauon versprochen für jeden tag 6 batzen, bringt an 
pf. ix H xij ß, mal xxiiij, abentbrot xij, wyn 1 a ma6. 

Wyters in: Jacob Fischman tischmacher zfl Bn^g ver- 
dinget, ein thürgstel vnd thüren gegen dem löübH mit kalunen 
vnd kragsteinen s^iiberlich ynsefaiien, wie auch die fänster vf 
dem loübli, vnd ime darfür versprochen für spyi vnd lohn an 
pf. ix /?. 

In der grossen Stube um den Ofen besclilüJaigc bankh- 
trOglin zemachcn viij W. 

Danncthin so hab ich vß beuelch myner gn. hrn. vnd 
obern inhalt ir gnaden gegenwärtig ^berschickt schrybcn ver- 
dinget m: Anthoni Barthiel vß Meyiander gepiets, so jetzund 
vf gefallen myner gn. hrn. zil Dalheim zfl einem burger an- 
genommen, einen schnägen mit 74 tritten von Mägen w vier ge- 
steins mit s^impt thür irstrllcn vnd fenstern j^lyches gesteins, 
auch ynbrerhuHL; (b r thiiifn durch di^" srhl<iLinuir für spys vnd 
Ion in synem cosU ti ^vurbchalu.a das icli iiuc supcn vnd gniuß 
wie auch das gliger dargöbe) allerdingcn vfzcfhuren, bestächen 
vnd wyßgen vnd dauon versprochen an kernen iij mUt, roggen 
ij müt, an pf. iij^lxvij rf. 

Ferner wurde ihm verdungen, im Gang vor der Stube 
und im Gang vor dem Saal durch die Schlossmauer je ein 
« lierht rxlrr fäiistor «Mnzitbrprhrn und FenstcrgestcUc aus 
Mägcn\vilrri;rstcin ein/.usf^tz';ii 30 

Item viin zweyen siinUen oder absiitzrn vinh den schnägen 
ringswyß von Mägenwyler gesteins sampL dem rych mit myner 
gn. hm. ehrenwappen zemachen, darumb versprochen an kernen 
j mUt, roggen j müt, an pf. xv fl^. 

Weiter verdungen, . . . das thor» da die fallbrugg jetzund 
inhangt, abzebrSchen vnd fherners an ein syten zeuerCnderen 
oder zeuerruckhen 50 fT. 

Dem Zimmcrnmnn Frnnz S|trrnij<^r von Frick wird der 
Dachstuhl auf den Schtieggen verdiuigen 7^5 w. 

Ein falörugg, so sich vfzüchen lalit, neu zu machen 
U. a. 23 fi?. 

Für 22Q Fuhren von Mägen wil her, sowie für Kalk, Sand 
und Holz, femer für 1800 Ehrtagwan, Aufrichte u.8.w. gegeben 
IS Malter Korn, 14 Malter 3 Mütt 2 Viertel Haber und um 
Käse 176 /T 16 

T 622 Jakobi/'!62.^ Jnkobi. Danne so hat der murrr fChri- 
stoiVel Kieni)erger zuo Arouw ] gegen d^m vnderen f/iurn die 
muren höcher vfgefurt vnd sunst allenthalben im sc liloß mit 
decken vnd verbeßeren verdient an pf. xxxviij U viij ß. 

1624 Jakobi/1625 Jakobi. VßgSben w^gen myner gnedigen 
heren vnd oberen anbeuolchen nitwm htws ir. gn. schloß 
Schtokenb^rg bethrCffende: 
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na. pf. Kernen Roggen Haber Eros GersteBohnen 

an Matheac M^er den 
Steinhaner au Re- 
inigen 900 U 5 Mütt 5 MUtt 2 Malter i Mütt i Mütt i MUtt 

Adam Seblicher, Zim- 
mermann, zuTalheim 400» 4 » 4 » aMfttt 

dem Ziegler von £f- 
fingen am Kalk, Zie- 
gel und Mauersteine 184 » 

16 Bäume Laden . . 128 • 

170 Latten .... 34 > 

16000 Seliindela . . 14 • 18 ß 8 ^. 

Meister Heinr. Völckli, 

Schlosser, zu Brugg 169 » 10 > .8 > 

Balthasar Rnehenstdn, 

dem Glaser . . 13 <• 

Kleinere Ausgaben 177 > 

1625 Jakobi/1626 Jakobi. Auf die Ankunft der könij^lirhcn 
Majestät von Frankreif Ii auf Hefehl der Herren und Obern eine 
« yegi » angestellt und einen Hirzen gelangen, mit Fulirlohn 

1626. Von einem sonnenzyth yscnwerk vml macherlon 
zait an ^^ viij ^. 

1 631 Jakobi/ 163 2 Jakobi. Item so hab ich vß ü. myner 
gncdig herren vnd oberen beuelch dem steinhauwer von sampt 
vier knechten die mitleste muhr im vwyngeUiof 14 klafter lang 
vnderfahren laßen vnd hat durchvß den fuß in die felsen ge- 
hauwen ... an pf. liiij % xvj 

1632 Jakobi/i 633 Jakobi. Item verdinget ich m: Adrni 
Schläüchcr vnd Oberging ^.inem c^spanen . . . ein lachstül vf 
die nüwe sygsierfien zemachcn, item vf alle diicher kännel, so 
das waßer in den sy^^sit rnen leiten sollen, vnd den tachstul 
ob dem thurn by der langen stägcn zcuertäferen .... an pf. 
XXX fl> vi ^ viij^^, kernen v müt. 

Item m : Vli Rolandt dem muhrer von Oberflachs zalt 
wegen er vnd syn söhn ein Systemen in felsen graben . . . 
an pf. xij U xvj mahl Ixxxxvj, abentbrot xlviij, wyn xx maß. 

1633 Jakobi/ 1634 Jakobi. Item so zalt ich meister Samuel 
N. dem zimermann von Arouw, das er den bomppen in die 
sigsternen gemacht, an pf. ij f?*. mahl vj, abentbrot iij. 

Den Zimmerleuten, die einen Aufzug in die slregk/u lic- 
macht vnd etliche eichene Stüde gesetzt 2 U S ß, 12 Mahle, 
6 Abendbrot. 

1634 Jakob!/i635 Jakobi. Item zalt ich Johann Augustin 
Äberli dem nuihler, wegen er zwo suu vhren gemacht vnd 
das sehnegg en^übli ingefaßet vnd gemahlet hat, an pf. x fl^» 
an mahlen xxx^ abentbroth xv, an wyn xxx maß. 

Meister Hans Läüppi der Tischmacher von Brugg macht 
im schnegkenstübli ein thürgericht, ein sydelwergk sampt dem 
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bangk.tr()gU( eins buflet, ein bcttstetlt, ein fcnstcrfütcr, fünf 
bettschemel vnd im gwelb ein fensterramen u. s. w. 

1636 Jakobiyi637 Jakobi. Item so zalt ich Heinerich, 
Casper vnd Peter Meyer den muhreren von Remigen, das sy 
im ikur» ein bogen geschlagen, eins fenster inhin gemacht, 
die thür by der falbrug widerum gemacht u. s. vr. 

Item zalt ich meister Vsonius Zynion dem gipfier von 

Brugg, das er sampt synem knaben den vnderen gang by der 
falbrug gewyßget vnd das gwelb ingefaßet vnd auch gewyßget, 
hat jeder 6 tag ijearbeitet, thüt an pf. viij S, mahl xxvj, abent- 
brot xiij. wyn xxx mal3. 

163S. Ein neuer Dachstuhl auf die Inni^^c Treppe. 

lOjy Jakobi/1640 Jakobi. Die Handmühle verbessern. 

So ist mir durch schryben von min hn. beuolen worden, 
ein vorporthen snmpt notwendiger muhr bis ans schloß vf- 
zebuwen; von den steinen /.ebrächen, zcniuren, das portal sampt 
zwcy steinen tührgstel inzesetzen vnd alles das, was darzu ze- 
muren nothwendig, lut verdings obigem meister [Heinrich Meyer 
zuo Remigen] bezalt an pf, v*xxx ^ xiij /? iiij 

Her [Hans Jacob] Düntzen zuo Brug von 3 fenlin, daruf 
ir gn. ehren Wappen gemalet, auch sonstcn von zwen steinen 

vf die portal vnd zweyen blöchen, die er gemalt, vnd etlichs 
vergült, vmb sein lohn bezalt an pf. xlviij % vj ^ viij ^. 

1641 Jakobi/l64a Jakobi. Zwei Sonnenuhren und am neuen 
Portal das Bernerwappen zu malen 30 ?* 6 j3 8 ^. 

1 6 4 7 J akobi/ 1 6 4 8 J ak o ! ) i . B e stech en der Schio&nuhren durch 

die Lamparter 355 Ti gß 1 ^, 

1651 VII. 16/1652 VII. 14. Mr. Hans Rudolph Fischman 
dem Schnlmristcr zu Srhinznach für Erneuerung der beiden 
Sonnenuhren am Schlosse 2 fi 13 ^^9 4 

1652 VII. 14/1653 VH. 17. Im Bauernkriege hatte der 
Land Vogt 10 Soldaten von Basel 2 Monate lang im Schlosse 
2131* 6 ß 8 ^J. 

Eine Reihe sonstiger bezüglicher Ausgabeposten ist am 
Rande durch R (= Rebellion) kenntlich gemacht. 

1655 VII. 9/1656 VIL 14. In letster Villmerggischer kriegs 
vnrfihe waren 28 Mann 2 Monate lang im Schlosse, von den 
dafür berechneten Ausgaben von 763 f? 13 /3 4 > wurden dem 
Landvogt i2oflr=36^ gestrichen* 

1673 Jakobi/ 167 4 Jakobi. Item bezalte ich wegen der im 
schloß zubewen bewilligten neüwen audienis siude» lauth ver- 
dings den muhreren vnd zimberleüthcn, auch flir kalch vnd 
steinen zu den pfenster g'stellen von Mägenwyi her an ^ iij« 
xxxiij fi 6 ß 8 ^. 
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Item bezalte ich für 8 bäüra laden, waren 106 stuck, jedes 
h, 7*/! bz., bringt an ^ j« vj ih. 

1675. Wieder eine neue Fallbrücke und Ausgaben für 
die neue Audienzstube. 

1675 Jakobi/ 1676 Jakobi. Ziemlich erhebliche Auslagen 
fßr Materialien zu «reparationen», offenbar am Schlosse ; Werk- 
meister Dünz befand in besichtigung der gcbäüwcn wegen vil- 
faltiger nothwendigcr verbeßerung hin vnd her, daß man die 
Arbeit nicht verdingen könne, sondern sie im Taglohn ausführen 
lassen müsse. 

1676 jakobi 1677 Jakobi. Ausreuten des Gehölzes und 
Gestrüpps um das Schloß 75 Gld. = 150 f^. 

Als miiehh. chrenyL'saiidten der ohrton zu Schenkenberg 
ynkehrt [anfangs Oktober, wegen bewuüLcr vnruh in der nach- 
parschaft vnd annäherung der keyserischen völkcren, zu Be- 
sichtigung der Grenzen; sie blieben — etwa 40 Mann — im 
Schlosse Übernacht] ist in der nacht auf dem estertg das feüwr 
durch ein unbewußte Öffnung im kamin in ein träm kommen, 
dardurch der halbige theil des tachstühls abgebrönnt worden, 
Reparaturkosten 59 ^ 17 /?. 

1678/79. Bei Beschicssung der statt Reynfelden vnd ab- 
brf"lnnung der statt Spckinufcn sind zu verwnhnmg des schloßes 
u. s. w. 6 Mann yngenommen worden während 18 Tagen an 

pf. 8() i) ,y. 

i(jSo/8i. So zalte ich hrn. Frey dem mahlcr in Arauw, 
ihr gn. ehrcnwapen an zweycn ehrten widerumb zucrneüwcrcn 
vnd zugleich die verblichenen sonnenvhren in dem schlofi vnd 
scheüren zuverbeßeren vermog vßzugs 81^ 1 8 /9. 

1694 IV. 7/1695 V* I. Für reparationen im schloß Schenken- 
berg, bey der scheür, an dem kornhaus und in dem Kihlholz : 

laut Verdings vom 8. III. 1694 mit Meister 

Jacob Rubli und Mithaften als Zimmer- 

Icuten von Effingen, von Scckelmeister 

und Venner am 12. IV. gutgeheißen , 715 9 ß 4 
laut gleichen V^erdings dem Maurer Buch- 

man zu V^eltheim und ^lith.'iftcn . . 564 « 10 » 8 » 

zvvcy Gybscren 416» 

weitere Auslagen 186 » 6 » 13 » 

Hafner i37»i3» 4* 

Glaser 190 » 

Schlosser 402» 5» 4* 

» 30 » 

Kupferschmied 34 * 6 8 » 

Schmied 138 )> 8 ^> 

Tischmachcr 487 » i » 4 » 
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1696/97. Lauth n^h. befelch den gatter und innerst tohr 
2u Schenkenberg neUw laßen machen, darvon dem h. Meyer 
schloßer in Brugg laut außzugs zalt 231 IT jo ^. 

1706/7. Weilen das hinderste gemach im schloß voll der 
(s. h.) wentelen w äre, haben müessen die wand und boden weg 

gethan werden und durch anf^ewciulte mittel diese thier zu 
vertreiljen, thut für den tischniacher und verbrauchte materi 
in allein und das gniach wider zu repariren 20 /T 6 ^ 8 o^. 

1 707/8. Ausgaben «wegen delk befoileuen Schloßmantels» 
320 B 2 ß 



Johann Philipp Becker von Biel und die 
deutsch-helvetische Legion (184Q). 

Vo« 

Albert Maag. 



Am 7. September iS_|8 war der Aufstand der Sizilianer 
wider die Herrschaft des Königs Ferdinand II. von Neapel 
dank der Tapferkeit des 3. und 4. Schweizerregpments durch 
die Einnahme von Messina niedergeworfen worden. Die Tat- 
sache, dass Frankreich und England schon vor der Revolution 
die fortschrittliche Bewegung Siziliens mit Wort und Tat 
begünstigt hatten und auch jetzt den Siegeslauf der Neapo- 
litaner auf der Insel durch ihre Friedensvermittlung hemmten, 
sowie der unauslöschbare Hass der Besiegten wider die Bour- 
bonen zu Neapel licss den W'iedcrausbruch des Krief>es auf 
den Ablauf des Waffenstillstandes, Ende Marz 1849, voraus- 
sehen. In der Tat traf die republikanische Regierung zu 
Palermo, unterstützt durch die Waffenlieferunjren aus jenen 
beiden Staaten, vom Hej^inn des \\ aflenstillstandes hinweg 
energische Massregeln zur Ergänzung der militärischen Aus- 
rüstung. Xu diesen Massregein gehörte vor allem die Her- 
beiziehung fremder Offiziere, aber auch von Soldtruppen. 
Eine Kommission für fremde Werbungen kam daher im 
Oktober 1848 nach Marseille, wo Leute der verschieden- 
artigsten Herkunft und Qualität, auch abgedankte Militärs 
der Pariser Mobilgarde und Fremdenlegionäre aus Afrika 
angeworben wurden. So wurde ein sogenanntes «fremdes 
Jägerbataillon » (cacciatori esteri) unter dem Kommando des 
Majors Marchetti formiert, das im neuen Feldzuge wider die 
Neapolitaner nach Catania und Palermo in Aktion trat und 
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aus Franzosen, Polen, Spaniern und auch vielen Schweizern 
bestand. Der hohe Ruf schweizerischer Tapferkeit in frem- 
den Diensten, welche die Sizilianer vor Messina zur Genüge 
erprobt hatten, brachte die Regierung in Palermo von selbst 
auf den Gedanken, auch in der eben zum Bundesstaat um- 
gewandelten Schweiz mit Werbungen ihr Glück zu versuchen, 
um so mehr als dieses Land der Einigung Italiens sympathisch 
gegenüberstand. Die Ausbeutung der Schweiz lockte um so 
mehr an, als sie ja das Asyl politischer Flüchtlinge, zumal 
deutscher und italienischer Republikaner war, die für ihre 
Zwecke eine ausgedehnte Propaganda cntraltctcn. 

Ein Hauptherd revolutionärer Propaganda war die Stadt 
Biel, die schon seit Jahren von politischen Flüchtlingen und 
Abenteurern aller Nationen, namentlich von Deutschen, als 
günstij^cr Zufluchtsort betrachtet war, und «in dem zwei 
Stunden entfernten Bade Grenchen — auf dem Gebiete des 
Kantons Solotlinrn — hatte Mazzini während mehrerer Jahre 
sein Schloss Malepart gefunden, wo er allen bekannt und 
nur der Polizei verborgen war».^) Unter diesen deutschen 
Flüchtlingen ist hier zuvörderst Johann Philipp Becker aus 
Frankenthal zu nennen, der am 15. Januar 1847 als Unter- 
nehmer einer Zigarrenfabrik um 150 Louisd^or in Biel als 
Bürger angenommen worden war, im nämlichen Jahre das 
bernische kantonale Schützenfest geleitet hatte und bei der 
Abstimmung über die eidgenössische Bundesverfassung am 
6. September 1848 unter den 329 abstimmenden Bürgern 
Biels der einzige gewesen sein soll, der ein Nein in die l'rnc 
legte.-) Wiedci holt halte, wie die «; ehrerbietige Vorstellung 
und Erkhirung > der Einwohner Biels an den Bundesrat im 
folgenden Dezember hcrxorlioh, die Art der I'r()j)a^"anda 
dieser deutschen Flüchtlinge das Einschreiten der Behörden 
erfordert. So wurde der bekannte Savoverzug in Biel or- 
ganisiert, und dieselbe Stadt hatten sich die Komitees des 
jungen Deutschlands und des jungen Italiens zu ihrer Bildung 
ausersehen; politische, der europäischen Propaganda dienende 
Zeitungen waren in Biel gegründet und von da verbreitet 

^) Eduard Btöseh und dreissig Jahre bemischer Geschiebte, S. 229. — 
*) Gustav Bldsch, Chronik von Biel von den Heesten Zeiten bis au Ende 
1873, S. 234. 
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worden, welche im Vereine mit Flugschriften, Kreisschreiben 
und Proklamationen aller Art das Ausland zu revolutionieren 

suchten, sich aber Einmischung in die innern Anj^elegen- 
heiten der Schweiz gestatteten, wie zum Beispiel im Jahre . 
des Sondcrhundskrie^es, in dem ihnen die friedlichen BürjTfer 
Biels Ausl)reitung des Hasses und der Verfolgungssucht zum 
Vorwurfe machten. Erst recht unerträglich war ihnen seit 
der durch die Februarrevolution bewirkten Gründung der 
französischen Republik das Treiben dieser xMünner geworden, 
denn seitdem der Versuch, die Republik zu proklamieren, in 
einzelnen Teilen Deutschlands selbst mit Waffengewalt er- 
folglos versucht worden war, sammelten sich die fremden . 
Abenteurer und politischen Flüchtlinge neuerdings in Biel 
und legten durch ihre Handlungen abermals deutlich an den 
Tag, wie wenig ihnen an der Aufrechterhaltung der schwei- 
zerischen Neutralität gelegen war und wie unwürdig sie im 
Grunde der gastfreundlichen Aufnahme waren. 

Auch in den Grenzkantonen Basel, Schaphausen und 
Thurgau benutzten Männer wie Hecker, Heinzen, Mögling, 
Siegel, Resina, Kaiser u. a. die Aufenthaltsbewilligung zur 
Werbung behufs Organisation von Freischaren und zur Auf- 
reizung der wiirltembergischen und badischen Grenzbewohner 
zur republikanischen Schiklerhcbung. 

Dieser Propaganda wegen ordnete die deutsche Ruiidcs- 
versammlung am 30. Juni den Major von Licl mit einer Be- 
schwerde an die Tagsatzung ab. Sic richtete sich im be- 
sondern auch gegen Johann Philipp Becker und die von ihm 
unterzeichnete Instruktion vom 27. März 1 848 behufs Organi- 
sation und Bewaffnung der in der Schweiz befindlichen 
Deutschen, sowie gegen ein Rundschreiben des Zentral- 
ausschusses der Deutschen in der Schweiz vom Ii. Juni an 
die Lokalvereine, welches vom Präsidenten Becker und sei- 
nem Sekretär, dem deutschen Lehrer Hattemer, unterzeichnet 
worden war. Seitdem diese Beschwerde von der Tagsatzung 
einer Kommission überwiesen worden war, hatte die Pro- 
paganda in Biel trotz des auch von der bernischen Regierung 
erlassenen Verbotes weitere Fortschritte gemacht. Becker 
organisierte dort die Gesellschaft «Hilf dir!. ^, und am i. De- 
zember erschien die Probenunmicr eines von ihm und Alfred 

Basier ZeiUchr. f. Gascb. und Altertupk. UI. s. 19 
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Michel von Freiburg i. B. geleiteten und von ihrem Gesin- 
nungsgenossen, dem Chef der Buchdruckerei Schüler in Biel '). 
herausgegebenen kosmopolitischen Blattes, die c Revolution > 
betitelt, welches als einziges Mittel zur Befreiung — wört- 
lich — < die vollständigste Vertilgung der Fürstengewalt > 
predigte, dann aber am 27. d. M. zur Vermeidung der Straf- 
verfolgung seinen Namen in <?• Evolution » umwandelte und 
nun von Becker allein redigiert wurde. Gegen 300 Unter- 
schriften aus der Einwohnergemeinde Biel begleiteten die 
erwähnte Eingabe, deren Urheber dem Bundesrate erklärten, 
dass sie «alle diese in ihren Mauern und in der nächsten 
Umgebung stattfindenden Umtriebe, durch welche die Neu^ 
tralität der Schweiz gefährdet, die Ruhe fremder Staaten 
gestört, die Einführung und Entwicklung freisinniger Ver- 
fassungen gehindert werden, höchlichst missbilligen»; sie 
forderten vom Bundesrate Massregeln gegen das Treiben 
der Gesellschaft «Hilf dirl», indem sie andernfalls gegen- 
über der letztern. Anwendung ihres eigenen Grundsatzes in 
Aussicht stellten. 

Die hervorragende propagandistische Stellung dieses 
Mannes im Dienste der Republik legte der Regierung des 
aufständischen Siziliens den Wunsch nahe, gerade ihn als 
Werkzeug zur umfangreichen Anwerbung von Schweizern 
zu \'er\venden. Mit der ausflnicklichen Begründung, der 
spärliche Zufluss französischer Soldaten nach Sizilien mache 
es wiinschbar, auch Streitkräfte zunutzen zu ziehen, welche 
die Schweiz liefern könnte, beauftragte der Kriegsmintster 
LaFarina am 9, Januar 1849 mit der Werbung von solchen 
den Obersten Ludwig Ghiiardi. Er wurde angewiesen, die 
Angelegenheit im Einverständnis mit dem sizilianischen Ge- 
schäftsträger bei der Eidgenossenschaft, Vito Beltrani, zu be- 
treiben.*) Der letztere hatte noch im besondern die Mission, 
vor dem Wiederbeginn des Krieges mit Neapel die Ab- 
berufung der in dessen Dienst stehenden Schweizertruppen 
zu erwirken. Das Ministerium befahl zugleich dem sizilia- 
nischen Konsul Deonna in Marseille, Beltrani und Oberst 
Ghilardi die nötigen Geldmitte! zur Verfügung zu halten. 

') Vater des jetzigen Verlegers des < Schweiz. Handelskurier >. — 
*) La Farina, Istoria documentata della Rivoluzioae Siciliana II, S. 131 — 132. 
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So M'ar also gerade diese Mission das ehrenvollste Zcu^^- 
nis für die militärische Tüchtigkeit jener Schweizer, denn 
sie beweist, dass diese Gegner im Kriege gefürchtet waren, 
aber auch das, dass sich die sizilianische Regierung ohne die 
Werbung solcher Fremder der königlich-neapolitanischen 
Armee nicht gewachsen fiihlte. Einem schweizerischen 
Obersten hatte Beltrani bereits das Anerbieten gemacht, das 
Kommando eines Hilfsregimentes in sialianischen Diensten 
2u übernehmen, aber' der Antrag wurde ohne Bedenken ab- 
gelehnt Dagegen schloss der am 21. Januar in der Schweiz 
eingetroffene Oberst Ghilardi am 6. Februar mit Johann Phi- 
lipp Becker eine Kapitulation fiir die Errichtung einer deutsch- 
helvetischen oder — offizieller — « germano-helvettsch-repu- 
blikanischen Legfion » ; ja nach La Farina anerbot sich der 
«colonello Becker di Bienna » geradezu, eine komi)lettc 
schweizerische Legion der sizilianischcn Rc^icruu^ zur \ cr- 
fügun^ zu stellen.') Dieser Vertrag wurde am 23 Februar 
vom sizilianischcn Ministerium, aus dem Glulardis Auftrag- 
geber, Farina, mittlerweile als Kriegsrainister ausge- 
schieden war, [T^enehmigt. 

Infolge der Langsamkeit, mit der dieses Geschäft be- 
trieben wurde, ging für Siziliens Rüstungen kostbare Zeit 
verloren, zumal in Anbetracht der grossen Entfernung von 
der Schweiz und der grossen Schwierigkeit der Verbindungen 
für Rekrutentransporte. Zum Eintritt in diese Legion zu 
ermuntern, wurden die glänzendsten Versprechungen ge- 
jnacht Vom savoyischen Gebiete, wohin das Werbedepot 
zur Vermeidung einer Kollision mit der Polizei verlegt wurde, 
erliess Becker einen Aufruf an die Demokraten in der 
Schweiz und in Deutschland. 

Er war am 6. Januar 1 849 vom Obergericht des Kantons 
Bern in Bestätigung eines amtsgerichtlichen Urteils zu ein- 
jähriger, Hattemcr m ö-monailicher Ausweisung verurteilt 
worden, und auf sein Begehren, es möchte die VoUzieliung 
der Strafe auf den i. April hinausgeschoben und ihm 
<r seiner vielen Geschäfte wes:>fen alle 6 Wochen ein ein- 
tägiger Aufenthalt in Biel gestattet werden, erhielt Becker 

') La Farina, a. a. O. II, S. 132. 
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ablehnenden Bescheid mit der Begründung, das gelallte 
Urteil würde im andern F'allc Kraft und Zweck verlieren. 
Man darf wohl annehmen, dass die vielen Geschäfte Beckers. 
der Werbungstätigkeit nicht ganz fremd waren. Nach dem. 
Aufrufe sollte die Legion vorläufig aus 3 Bataillonen Infanterie^ 
3 Scharfschützenkompag^ien und 2 Artilieriekompagnien be- 
stehen ; es wurde streng militärische Organisation der Legion 
und auserlesene Bewaffnung und Uniformierung verheissen;. 
überhaupt ward sie als Mttster der Ordnung, als Vorbild im. 
Kampfe empfohlen, als ein Korps, in dem Brudersinn die 
nötige Strenge in Subordination und Disziplin mildern und 
das Band der Eintracht alle umschlingen werde. Für die- 
Fahne der Legion sah Becker die Farben Deutsdilands und 
der Schweiz vor. Jedem Legionär war das sizilianische und 
italienische IkirgcrrechL und Gleichstellung in allen Rechten 
mit den Eingeborenen zugesichert! Ja, im Namen Siziliens 
wurde Deutschland und der Schweiz freier I landel in Aussicht 
gestellt! Jeder eintretende Offizier hatte sich nach diesem 
Aufrute einer Friitung zu unterziehen. Jedem Legionär 
winkte nach Massgabe seiner Fähigkeit und Auszeichnung 
im Dienste die Aussicht auf Beförderung ; Gehalt, Sold und 
Pensionsverhältnisse wurden denjenigen der Schweizertruppea 
in Neapel gleichgestellt; für den Fall, dass die Schweiz oder 
Deutschland in einen innern oder äussern Krieg verwickelt 
wäre, wurde der Legion, sofern sie nicht vor dem Feinde 
stände, gestattet, heimzuziehen, während sie anderseits bei 
Einführung der monarchischen Regierungsform sofort des- 
Gehorsams und überhaupt aller Verpflichtungen entbunden, 
sein sollte. Den im savoyischen Depot angekommenen 
Offizieren war Gehalt und Sold und ebenso Vergütung für 
die mitgebrachten und noch brauchbaren Monturstücke vom 
Tage der Kinreihun^j;" in die Legion hinweg zugesichert. Die 
Einleitung des Aufrufs wies auf die langjährige künstliche 
Trennung der X'olker durch geistHche und weltliche Despoten, 
auf ihre nunmehr zu gewärtigendc Aussöhnung und Ver- 
brüderung und auf den lvani])f für die Freiheit der übrigen 
europäischen Völker hin, der in Ungarn und Italien aus- 
gefochten wurde, wobei betont wurde, dass seinem eignen 
Volke und Vaterlande diene, wer in einem der beiden Länder 
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kämpfe. Das Oberkommando der Legion erhielt Becker; 
Karl Heinzen und Lommel, die beiden andern Chefs der 
•Gesellschaft «Hilf dir!» waren zu höheren Offizierscharg^en 

in der sizilianischen Expedition ausersehen ; auch sollten 
nach dem Aufruf in der Le^^ion mehrere schweizerische 
Oberoifiziere zur Verwendung- gelangen, die Scharfschützen- 
kompagnien hauptsächlich aus den Neuenburger- Bergen re- 
krutiert sein und eine der schönsten Erscheinungen in dieser 
Waffengattung dar!)ieten. 

Oberst Ghilardi kam nie dazu, über die vom sizil* 
ianischen Ministerium angewiesenen Werbungsgelder auf 
«chweizerischem Boden zu verfügen. Aus Palermo, wohin 
er sich zur Ratifikation des mit Becker geschlossenen Ver- 
trages direkt aus der Schweiz begeben hatte, nach Marseille 
zurückgekehrt, erhielt er hier die Kunde, dass Beltranl die 
Schweiz verlassen habe, um sich nach Turin zu begeben, 
weshalb er die fiir die Werbungen bestimmten Summen 
nicht habe erheben können.') 

Mag man nun auch diese Begründung glaubwürdig 
finden, so ist so viel gewiss, dass schweizerischerseits diese 
Gelder auf dem legalsten Wege dem von der sizilianischen 
Regierung ins Auge gefassten Zwecke sowieso entfremdet 
worden waren, nicht zu reden davon, dass schweizerischen 
Rekruten für Sizilien der Durchmarsch durch franz« sischcs 
Gebiet von der französischen Regierung verbalen wurde. 
Die goldenen Berge, welche der Aufruf allen Bewerbern 
um Einreihung in die deutsch- helvetische Legion versprach, 
behielten nur auf dem Papier Bestand, insofern der zwischen 
Ghilardi und Becker abgeschlossene Vertrag eine Verletzung 
des Art. 1 1 der neuen Bundesverfassung bedeutete, die keine 
weiteren Militärkapitulationen gestattete. Gestützt auf diesen 
Umstand ward denn die militärische Unternehmung fast 
am Vorabend des Tages, an welchem der Waffenstillstand 
zwischen Sizilien und Neapel ausgelaufen war, von der 
Achterklärung der Bundesexekutive getroffen. Am 28. März 
richtete nämlich der Bundesrat an die getreuen lieben Eid- 
genossen sämtlicher Kantonsregierungen folgendes Kreis- 
schreiben : 

La Farioa, a. a. ü., il, 132. 



292 



Albert Maag. 



«Mehrere, sowohl schweizerische als fremde Zeitungen 
herichten, es habe J. Ph. Becker, Präsident des Vereins 

«Hilf dir!» mit den Abg^eordneten der sizilianischen Re- 
f^icrunjj- einen Vertrag abgeschlossen, laut welchem er sich 
V erpflichtet, eine deutsch-helvetische Legion zu stellen, welche 
aus 3 Bataillonen Infanterie, 3 Kompagnien Scharfschützen 
und 2 Kompagnien Artillerie, grösstenteils unter dem schwei- 
zerischen Militär geworben, l)cstehen soll. iJie Legion wurde 
von Becker selbst befehligt. Zwei andere deutsche Flucht* 
linge, Karl Heinzen und Lommel, würden bei der beabsicli- 
tigten Expedition höhere Offiziersstellen bekleiden. Obgleich 
diese Legion, wie versichert wird, auf sardinischem Gebiet 
gebildet werden und daselbst ihr Werbedepot haben soll, 
so trägt dennoch Beckers Vertrag, wenn er wirklich existiert« 
alle Merkmale einer militärischen Kapitulation ah sich, wie 
solche durch Art. 1 1 der Bundesverfassung, welche in dieser 
Hinsicht fiir die Zukunft keinen Unterschied kennt, untersagt 
werden. Die Werbung einer solchen Legion wird ferner ver- 
boten durch den vierten Artikel des Tagsatzungsbcschlusses 
vom 13. Mai 1848, welcher also lautet: ««Die Kantone werden 
eingeladen, die ncjtigen Massregeln zu ergreifen, damit auf 
ihrem Gebiet keine Werbungen \ on Freiwilligen behufs 
auswärtiger, nicht kapitulierter Militärdienste stattfmden, und 
dass die Bildung bewaffneter Korps zu auswärtiger Hilfe- 
leistung unterbleibe. ' ^ 

Wenn diese Kapitulation, wie die öffentlichen Blätter 
melden, für die Schweiz Handelsvortcile und für die Legionäre 
Militärgrade, Beförderung, Gehalte, Sold undPension stipuliert^ 
sowie auch die Zusicherung des sizilianischen und itahenischen 
Bürgerrechts enthält, so haben J. Ph. Becker und Konsorte» 
sich Befugnisse angemasst, welche ihnen nicht zustehen, und 
geben dadurch die Veranlassung, dass die Bürger irre geführt 
werden, 'indem dieselben zum Glauben verleitet werden, es 
habe diese Kapitulation einen gesetzlichen, einigerroassen 
ämtlichen Charakter und biete eine Garantie für die in 
derselben gegenseitig eingegangenen Versprechungen dar. 
Fernere Mitteilungen, welche uns aus anderen glaubwürdigen 
• Ouellen zugekommen und welche geeignet sind, die oben 
erwähnte Tatsache zu bestätigen, machen es uns zur Pflicht, 
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eine ernsteste Aufmerksamkeit auf diese Kapitulation und 
Bildung einer Lej^ion au lenken, welches beides mit der 
Verfassung und den Gesetzen des Bundes in direktem Wider- 
spruche steht, mit der Neutralität der Schweiz unverträglich 
und geeignet ist, ihre Völkerrecht liehen Verhältnisse zu 
gefährden. Fs ist uhrij^ens notwendig, die Bür>;^er vor den 
Täuschungen zu bewahren, denen sie durch das Stillschweigen 
der Behörden ausgesetzt wären. 

Der schweizerische Bundesrat ladet daher in Anwendung 
des Art. 11 der schweizerischen Bundesverfassung und des 
Art. 4 des Tagsatsungsbeschlusses vom 13. Mai 1848 sämtliche 
Kantone ein, jede Werbung für die deutsch-helvetische Le> 
gion, wenn Becker eine solche wirklich zu bilden sucht, oder 
Werbungen für irgend eine andere Legion dieser Art zu 
verhindern, überall, wo eine solche Werbung versucht 
werden sollte, einzuschreiten und die Oawiderhandelnden 
den bestehenden Gesetzen gemäss bestrafen zu lassen.» 

(Uotersehriften.) 

Da sich die drei Herren der Verletzung der Ver- 
fassung und der Gesetze des Schweizerlandcs schuldig ge- 
macht hatten, die der Bundesrat nicht mehr länger glaubte 
dulden zu dürfen, so xcrtu^tr er in Anwendnnn^ von Art. 57 
der Bundesverfassung <^egen lien i-'lüchtlint* Karl Hcinzen, 
der wegen Veröffentlichung und Verbreitung gefährlicher 
Schriften bereits von den meisten Kantonen ausgewiesen 
worden war, als nunmehriger Hauptredaktor der < Evolution» 
in Biel welche auf Umsturz der gesellschaftlichen und 
politischen Ordnung abzielende Grundsätze verbreite, die 
Ausweisung aus dem Gebiete der schweizerischen Eid- 
genossenschaft. Der Bundesrat lud in Bezug auf Lommel 
die Kantone ein, auf allf^lige weitere bestimmte Nachrichten 
hin, dass er sich an Beckers Unternehmen beteiligt habe, 
denselben gleichfalls aus dem schweizerischen Gebiete weg- 
zuweisen. So trat die deutsch-helvetische Legion gar nie ins 
Leben, und es mussten sich Bewerber um den sizilianischen 
Kriegsdienst, der im Kanton Waadt besonderer S}'mpathie 
begegnete, zu andern Korps melden, namentlich ins erwähnte 
französische Fremdcn!)ataillon Marchetti, das während des 
neuen Feldzuges der Neapolitaner von Messina nach Catiinia 
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vorzüglich hier und zuui Iclzcu Mal in den Bergen südlich 
von Palermo gegen die Schweizertruppen — also teilweise 
Schweizer gegen ihre Landsleute — sich geschlagen hat. 

Die Tatsache, dass die deutsch-helvetische Legion als 
solche im sizilianischcn Hccrkörper gar nie bestanden hat, 
hindert nicht, dass neapolitanische Historiker oder auch Ver- 
fasser von Aufzeichnungen persönlicher Erlebnisse in jenem 
Kriege konsequent immer wieder von den cLegiönlern* 
im Dienste der Sizilianer sprechen. Es liegt eine Verwechs- 
lung vor, denn unter diesen sind die Angehörigen jenes 
französischen FremdenbataiUons zu verstehen. Das Schicksal, 
das diesem letztern zuteil ward, als Palermo dank der Tapfer* 
keit der gegnerischen Schweizertruppen den Neapolitanern 
in die Hände fiel, gibt uns einen Begriff von dem Lose, 
das der Mannschaft der deutsch-helvetischen Legion zuteil 
geworden wäre; denn dasjenige der Schweizer unter Marchetti 
war geradezu furchtbar. Die unglücklichen Kriegsgefangenen 
des Fremdenbataillons harrten nach der Kapitulation von 
Palernvü der Kinschitfung nach Genua zum Zwecke ihres 
Heimtransportes. Ende Mai langte ein von Palermo kom- 
mendes Segelschift", die «Adelaide», das mit mehreren 
Hundert Flüchtlingen aller Nationen beladen war, im Hafen 
von Genua an. Nachdem Römer, Toskaner und einige 
Spanier schon in Civitavecchia gelandet worden waren, 
wurden hier die übrigen ans Land gebracht Unter diesen 
Unglücklichen befanden sich lo Schweizer, nämlich Jakob 
Aspari von Olivone (Kt. Tessin), Jakob Bonguiglielmi von 
Brusio (Graubünden), Johann Ludwig Perreten von Saanen 
(Kt. Bern), Johann Jak. Franz Buchwalder von Bourignon 
(Kt. Bern), Franz Lauber von Escholzraatt (Kt Luzern), Jean 
Frederic Fache von Servion (Kt Waadt), Pierre Gaudard 
von Senisales (Kt Freiburg), Ludwig Eberle von St. Gallen, 
Jakob Thalmann von Freiburg und ein Johann Glatt Mit 
Mühe gelang es dem schweizerischen Konsul Notz in Genua, 
sich an Bord der 4- Adelaide» mit den armen Opfern des 
Krieges, seinen Landslcutcn, zu \'erständi<^en. Er fand sie 
wie das Vieh auf dem Fahrzeug zusaimncngepfcrcht. Dem 
Wunsche des Kapitäns der «Adelaide», die Flüchtlinge 
landen zu dürfen, widersetzte sich die Polizei von Genua. 
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Sowie sich der Konsul tier Xamcn inul der schweizerischen 
Nationalität dieser Leute versichert hatte, wovon nur 4 Pässe 
•schweizerischer Behörden und nur 2 1 Buchwaldcr und Thal- 
mann) von schweizerischen Behörden ausgestellte Heimat- 
45cheine, Gaudard und Pcrrcten aber weder das eine noch 
das andere Ausweispapier besassen, sandte er zum ausser- 
ordentlichen Kommissär, General La Marmora, mit dem 
•Gesuche, er möge ihre Freilassung und unverzügliche 
Weiterreise nach der Schweiz anordnen, für deren Kosten 
•er aufzukommen versprach. An Stelle des in Turin ab- 
wesenden Kommissärs genehmigte sein ihn vertretender 
Bruder, Generalmajor La Marmora, das Gesuch, aber gleich- 
wohl erhob die Polizei den Anspruch, die Leute bis an die 
Schweizergrenze zu eskortleren. Der Konsul protestierte 
gegen derartige Massregeln wider Menschen, die sich auf 
.sardinischem Staatsgebiet keines Fehlers schuldig gemacht 
•hatten. Die Erlaubnis wurde übrigens infolge einer mittler- 
Aveile in Turin st.ittgefundenen f^rossen VolksdenK^nstration 
und der Ruckkehr des Kommissars La Marmora sowieso 
hinfällig. «Eines schönen Morgens* — am 13. Juni — 
wurden die Schweizer, ohne dass das Konsulat Nachricht 
erhielt, auf Anordnunj^ der INiiizei an Bord der ' Adelaide* 
zurückgebracht, die von einem sardinischen Dampfer ins 
Schlepptau genommen wurde, um die Leute bei Gaeta an 
der neapolitanischen Küste ans Land zu setzen. Dasselbe 
Schicksat traf alle andern Flüchtlinge, 6 — 7 Franzosen aus- 
genommen, die unterdessen ihre Überführung auf ein eben 
Jiach Marseille fahrendes - Schiff ihrer Nation hatten er- 
ivirken können*'). So wurden also diese Leute, grössten- 
teils Deutsche, an den Grenzen jener Staaten, in denen sie 
vorher als Freiheitskämpfer gefeiert worden waren, gleich 
Aussätzigen zurückgewiesen, ohne auch nur die geringste 
Unterstützung in ihrem Elend zu linden; sie hatten den 
Dank der Republiken geerntet! Im bedauernswertesten 
Zustande wurden sie zunächst nach Neapel und von da 
als Flüchtlinf^e ins Staatsgcfangiiis nach As'ellino gebracht. 
ISach der Darstellung des schweizerischen (Generalkonsuls 

') Uundesarchiv. Akten Genua 184S — i^SSi Konsul Nutt an den 
Bundesrat, Genua, 13. und 26. Juni 1849. 
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Mörikofer in Neapel wurde die Internierung aller dieser 
Leute lediglich als Polizeimassregel betrachtet, denn ob- 
schon sie alle gegen die neapolitanische Regierung auf dem 

von ihr in Anspruch genommenen Boden Siziliens die Wafifen 
geführt hatten und daher von Rechts wegen den für diesen 
Fall massgebenden Strafgesetzen verfallen waren, hatte sie 
die Regierung amnestieren lassen und über sie um ihrer 
Antezedentien willen zur Vorsicht so lange Haft \ erhängt^ 
bis ihr sicherer Rücktransport nach der Heimat vom schwei- 
zerischen Konsulat in Genua erwirkt sein würde. Auf die 
Kunde von der Ankunft der Landsleute im Gefängnis zu 
Avellinp verfugte sich Mörikofer dorthin. Sie beklagten 
sich zwar über die Art ihres Transports von Neapel nach 
Avellino, aber dennoch gewann er die Überzeugung, das» 
sie wenigstens im Verhältnis zum gewöhnlichen Regime 
neapolitanischer Geföngnisse human behandelt worden seien. 
Ausser den genannten Individuen befanden sich laut dem 
Berichte des Ministeriums des Äussern noch zwei andere 
Schweizer, Louis Grignollt, Sergeant, und Fran^ois Borla,. 
beide Tessiner, in Haft in der Zitadelle von Messina, die 
gleichfalls der siüilianischen Armee angehört haben sollten 
und für deren Abreise die Vermittlung des Generalkonsulats 
in Neapel nachgesucht wurde.') Angesichts der Werbenot» 
welche das Werbeverbot der schweizerischen Bundesver- 
sammlung vom 20. Juni 1849, aber noch mehr einzelner 
Kantone und besonders des Kantons Bern verursacht hatte,, 
gab der unfreiwillige Aufenthalt von Flüchtlingen der ehe- 
maligen sizilianischen Armee den Schweizertruppen und zwar 
vor allen dem 4. oder Bernerregimente Veranlassung, seine 
gelichteten Reihen aus deren Mitte zu ergänzen und an deT% 
armen Opfern des Krieges, die im erbärmlichsten Elende 
ihrem weiteren Schicksale entgegensahen, Barmherzigkeit zu 
üben. Da die von aller Welt verlassenen Kriegsgefongeiii^ 
wiederholt beim König Ferdinand II. um Aufnahrae in -S^^iil^ 
Armee nachgesucht hatten, traf eines Tages beim Chef 
Bernerregiments unversehens des Königs Befehl ein, emiäh 
Stabsoffizier nach Avellino zu senden und alle zum Militärs 

') Bundesarchiv, Konsulate in Italien. Neapel Korrespondenz 1S49 — 
IÜ69, Mörikofer au den Bundespräsidcnicn, Neapel, 31. Juli 1849. 
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dienste tauglichen . und dazu sich freiwiUig meldenden Indi- 
viduen anzuwerben und im Re^mente uritensubringen. Als- * 

sich einer der Berner Hataillonschefs in Avellino einfand» 
soll er noch 63 Aiaim vorgctuudcn haben. Die Rerner 
warben 44 Mann an ; darunter befand sich nur einer der 
aus Genua zurückgewiesenen Schweizer, der Freiburger 
Thalmann. Allen angeworbenen Leuten wurde, obschon sie 
nicht in der Schweiz angeworben worden, das ausgesetzte 
Handgeld bezahlt. Unter den übrigen Gefangenen waren 
solche, die zum Militärdienst nicht brauchbar gefunden wurden,, 
und andere, Korsen und Brasilianer, deren Annahme ver- 
weigert ward, während die Schweizer alle bis auf Thal mann 
die Rückkehr nach der Heimat vorzogen. Ihnen allen liess 
der Verwaltungsrat des Bemerregiments mit Rücksicht auf 
ihre Notlage aus seiner Werbekasse eine vorläufige Unter-^ 
Stützung zukommen. Jedem Schweizer wurden 3 Piaster und 
jedem Fremden i Piaster zugesprochen, und zudem verhiess- 
ihnen der abgeordnete Offizier, sich bei den Konsulen des- 
Heimatlandes eines jeden für ihren Rücktransport verwenden 
zu wollen, eine Zusage, deren sich das Bcruerregiment beim 
Generalkonsul Mörikofer entledigte. Dem sciuv eizcrischen 
Konsulat in Genua war es endlich gelungen, den Durchpass 
der Unf^lücklichen in Avellino, wie auch ihrer zwei Leidens- 
j^cfährten zu Messina durch Sardinien zu bewirken, der ohne 
jede Eskorte erfolgte. Von Mörikofer mit den nötigen Mitteln 
zur Fahrt nach Genua ausgerüstet, lang;ten 7 Schweizer, näm» 
lieh Johann Ludwig Perreten, Johann Jak. Franz Buchwalder, 
Pierre Gaudard, Franz Lauber, Jakob Aspari, Jakob Bongui- 
ghelmt und Jean Prüderie Fache am 1 1. September mit dem 
Paketboot «San Giorgio» in Genua ah. Hier versah das 
schweizerische Konsulat jeden Mann mit einem der Eid- 
genossenschaft verrechneten Betrage von 15 Fr., um ihnen- 
am folgenden Tage die Fortsetzung der Heimreise zu er« 
möglichen. Die beiden in Messina untergebrachten Schweizer 
konnten, da ihren Papieren das sardinische Visa fehlte, erst 
am 3. Oktober nach Genua eingeschifft werden, nachdem 
vom schweizerischen V^izekonsulat in Messina zur Deckung 
der Kosten ihrer Überfahrt eine Subskrii)tion eröftnet worden 
war. Damit fand die hier in aller Kürze erzählte Leidens- 
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:geschichtc von Schweizern ihren Abschluss, deren Solddienst 
wahrlich nicht von den verpönten Militärkapitulationen ver- 
iursacht worden war. 

Unermesslich wäre der Jammer gewesen, wenn nach 
Beckers Vorhaben eine deutsch-helvetische Legion inmitten 
der Sizilianer den Krieg gegen die Neapolitaner mitgemacht 
hätte, denn angesichts der Verlotterung des Müitärwesehs 
auf Sizilien, der Untauglichkeit der meisten Führer und der 
bodenlosen Korruption in der Zivil- und Militäradministration 
würde ihre Mitwirkung sicher un Ergebnis des Krieges kein 
Jota geändert haben. Der Bundesrat hat sich somit im Jahre 
1849 das Verdienst erworben, durch Unterdrückung der 
Formation jener I>cgion viele Hunderte von Schweizern vor 
dem Schicksale ihrer Landsleute vom französischen Fremden- 
ibataillon bewahrt zu haben. 



Zur Baugeschichte des Basler Münsters». 
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Wie Stehlin in seiner «Baugeschichte des Münsters in» 
Mittelalter» unwiderlegbar nachweist, ist festgestellt: 

1. dass der Georgsturm in seinen untern Teilen noch 
der einzige Überrest der dem XJ. Jahrhundert angehörenden 
früheren Kirche ist, die wir mit dem Namen «Heinrichsbau» 
bezeichnen, 

2. dass dieser Heinrichsbau seine nördliche sowie seine 
westliche Hauptschiffmauer an derselben Stelle hatte, wie 
das heutige Münster, 

3. dass der Neubau der Kirche von Westen aus begann,^ 
mithin das Lanj^haus zuerst, dann das Querschiff, nachher 
der Chor und zuletzt die Wcstfassade aufgeführt wurde, 

4. dass bei diesem Neubau 
die westliche Abschiussmauer des 
Hauptschiffes zuerst hinter dem 
(/corj^sturme in der Linie A B la^ 
(Fig. 1); während, wie unter 2. be- 
merkt, sowohl an dem Heinrichsbau, 
als bei der heutigen Fassade diese 
Abschlussmauer in der Flucht der 
Westseite des Georgsturm sich be- 
jfand, bezw. befindet, also in der 
Linie C D. 

Hinsichtlich der Zeitbestim- 
mung dieses Neubaues fehlen uns urkundliche Nachweise 
gänzlich. Konstruktive und dekorative Bauglieder ermög- 
lichen es uns jedoch, diese Bauzeit in relativ enge Grenzen 
einzuschliessen, was wir in folgendem versuchen wollen. 




1 
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Der Grundriss der Schiffspfeilcr mit Halhs;iulcn\'orlagc 
zur Aufnahme der Dia<^onalrippen der Gcwuibc beweist uns, 
dass von Anfang her Rippengewölbe vorgesehen waren, was 
für unsre Gegend frühestens in dem letzten Viertel des 
-XU. Jahrhunderts möglich war. 

Betrachten wir das Innere des Münsters, so wird uns 
:Sofort klar, dass die Bauherren von den neuen Bauregeln, 
die, von Frankreich ausgehend, nun in allen Ländern bahn- 
brechend wirken, am Münster nur das Konstruktive mit seiner 
^strengen Konsequenz aufnehmen, nämlich das Rtppengewölbe 
und den dadurch konstruktiv bedingten Spitzbogen in den 
Archivolten, den Gurt- und Schildbogen und später dann den 
polygonalen Chor mit polygonalem Chorumgang, ebenfalls 
-als Konsequenz der Rippenwölbung. Hingegen bleiben die 
dekorativen Motive am ganzen Baue ausschliesslich romanisch; 
wir finden an demselben nirgends solche, welche an den 
Übergang zur Gotik erinnern. Zieht man iiua in lietracht, 
dass die Mitte des XIII. Jahrhunderts in Deutschland, und 
speziell am Rheine, schon als Abschluss der Übergangszeit 
angenommen wird und dass <^leich nach 1250 die in imsrer 
nächsten Nälie sicli befindenden «gotischen Lanfj^hiiuser der 
Münster von Strassburg und Freiburg i. B. begonnen und 
1275 resp« 1265 vollendet werden, so kann unmöglich an- 
genommen werden, dass über die Mitte des XIII. Jahrhunderts 
hinaus an unsrem Münster in rein romanischen dekorativen 
Formen gebaut werden konnte. 

Aus dieser Darlegung ergibt sich, dass der Neubau 
■des Münsters nicht vor dem leisten Viertel des XII. Jahr- 
Hunderts beginnen konnte und dass derselbe (exkl* Fassade) 
spätestens Mitte des XIIL Jahrhunderts zum Abschluss ge- 
langen musste. Dass der Neubau mit dem Langhause be- 
gann, lässt darauf schliessen, dass dieser Neubau infolge 
eines Brandes unternommen werden musste. Bekanntlich 
beginnt der Bau einer Kirche, im Prinzip, stets von der 
Chorseite, also von Osten iier, aus dem einfachen Grunde, 
weil nach \'ollendung des Chores und der dadurch ermög- 
lichten Aufstellung des Altars dieser Teil der Kirche für sich 
eingeweiht und zu Kultuszwecken verwendet werden konnte, 
während am Quer- und Langhause oft noch viele Jahrzehnte 
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weiter gebaut wurde. Wird deshalb ein Neuhau, wie an 
unsrem Münster, mit dem Langhause begonnen, so ist das 
«in Beweis, dass der alte Chor noch vorhanden und soweit 
intakt war, dass er während des Neubaues der übrigen Kirche 
für den Kultus \erwendet werden konnte. 

Wenn wir uns den aus dem XI, Jahrhundert stam- 
menden Heinrichsbau so vorstellen, wie die Kathedralen 
jener Zeit beinahe ausschliesslich gebaut waren, so bestand 
dieser Bau aus einem gewölbten Chor, aus einem Lai^haus 
und Querhaus, die ungewölbt, mit Holzdecken versehen 
waren (höchstens können wir die Seitenschiffe als gewölbt 
annehmen) und aus einer Westfront, bestehend aus zwei 
Türmen in der Verlängerung der Seitenschiffe (wovon, wie 
bereits erwähnt, der Nordturm in seinen untern Teilen noch 
vorhanden), sowie der zwischen beiden Türmen liegenden 
Fassade mit Hauptportal als Abschluss des Mittelschiffes. 
Der vorderste Teil des Mittelschiffes zwischen beiden Türmen 
war «^ewcihnlich auch eingewölbt. 

\'om Jahre 1185 wird von einem grossen Brande unsres 
Münsters berichtet; wie gross seine Bedeutung war, wird 
zwar nicht angegeben; wenn wir uns jedoch an die oben 
festgelegten Grenzen der Bauzeit halten, so müssen wir an- 
nehmen, dass der Heinrichsbau durch dieses Feuer so stark 
beschädigt wurde, dass an eine Reparatur desselben nicht 
mehr zu denken und man genötigt war, zu der grossen Arbeit 
eines Neubaues zu schreiten. Vom alten Heinrichsbau waren 
mit höchster Wahrscheinlichkeit noch intakt vorhanden: Der 
Chor, welcher ja, wie schon erwähnt, während des Baues 
des Langhauses zu Kultuszwecken dienen rausste; femer die 
beiden sehr massiven Türme, welche in ihren untern Ge* 
schössen keine bemerkenswerten Öffnungen hatten, somit 
dem Feuer weder Zutritt noch Nahrung gewähren konnten; 
drittens die relativ kurze, zwischen beiden Türen eingespannte 
Fassade mit ihrem Portale. 

Aber nun stehen wir v^or einer wichtigen Frage. Wenn 
Wir annehmen, dass von dem lleinrichsbau sowohl der Chor, 
als die Westfassade mit ihren beiden Türmen vom Feuer 
verschont blieben, wie kommt es, dass entgegen dem kon- 
servativen Sinne jener Zeit sowohl der Chor als die West- 
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front mit dem Sudturme abu^cbrochen wurden und nur der 
Nordturm in seinem untern Geschosse erhalten blieb? Wären 
wir lOO Jahre später, so konnten wir einfach erklären, dass 
die Vorliebe für neue ßauforraen so stark war, dass der 
Wille vorherrschte, mit dem «gesamten romanischen Baue 
aufzuräumen. Aber wir sind erst am Ende des 12. Jahr- 
hunderts und der ^^anze nun beginnende Neubau zeigt, mit 
welcher Vorliebe den alten, ehrwürdigen romanischen Formen 
gehuldigt wird, sodass ohne eine absolute konstruktive Not* 
wendigkeit sicher die erwähnten noch bestehenden Bauteile 
dem Neubau einverleibt worden wären* 

Diese Notwendigkeit lag in dem Bedürfnis nach einem 
grössern Räume, als der beinahe zwei Jahrhunderte alte 
Heinrichsbau geboten hatte. Bei den grossen Kosten eines 
Neubaues konnte nicht ausser Auge gelassen werden, dass 
derselbe nicht nur für die gegenwärtigen, sondern auch für 
die zukünftigen Bedürfnisse gross genug zu gestalten war; 
die Kirche musste grosser angelegt werden als der Hciarichs- 
bau wahrscheinlich war. 

In welcher Richtung fand nun diese Vergrosserung 
statt? Dass dieselbe weder in nordlicher nocli westlicher 
Richtung erfolf^tc, beweist uns der vorhandene Xordturm 
des Heinrichbbaues. In östlicher Richtung war an eine Raum- 
gewinnung nicht zu denken, da, wie Stehlin in seiner Ein« 
leitung nachweist, man schon beim Heinrichsbau mit dem 
Chore an die äusserste Grenze der Rheinböschung gerückt 
war. Eine Vergrösserung war also nur an der Südseite 
möglich; in welchem Umfange dieselbe erfolgte, könnte 
durch Aufsuchen der Fundation des Südturms des Heinrichs- 
baues leicht festgestellt werden. Einstweilen genügt es uns 
zu wissen, dass die Vergrösserung der Kirche nur in süd* 
lieber Richtung möglich war und in dieser Richtung erfolgen 
musste. Nun wird uns sofort klar, warum die erwähnten 
Bauteile des Heinrichsbaues unbedingt verschwinden mussten 
und allein der Xordturm beibehalten werden konnte. Durch 
Vergrösserung der Kirchenanlagc nach der Sudseite wurde 
die Längenaxe der Keuanlage um die halbe Vergrösserung 
mehr nach Süden verlegt. Der alte Chor konnte demnach 
nicht mehr beibehalten werden und da die Fassade der 
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neuen Kirche sich nun breiter g^estaltete, so mussten Süd- 
turm und Fassade des iieinrichsbaucs ebenfalls verschwinden, 
sobald die Fassade des Neubaues in Angriff "genommen 
wurde; denn dass diese Bauteile erst recht spät abgebrochen 
wurden, werden wir im folgenden nachweisen. 

Wie schon erklärt, begann der Neubau vom Georgs- 
turra aus und zwar wurde die provisorische westliche Ab- 
schlusswand provisorisch in die hintere Flucht des Georgs- 
turms gerückt, während dieselbe am Heinrtchsbau in der 
vordem Flucht dieses Turmes lag (siehe Flg. i]. Wir sagen 
prwisorisch; denn es ist nicht anzunehmen, dass es in 
der Absicht der Bauherren liegen konnte, Raumfläche der 
früheren Kirche unnötig aufzuopfern, da ja im Gegenteil Be- 
dürfnis nach mehr Raum vorherrschte und zur Geltung kam. 
Die Abschlussmauer in der hintern Turmfliicht konnte also 
nur als ein Provisorium gelten und wir können uns leicht 
in foli^cnder Weise erklären, durch was diese provisorische 
Baulinie bedingt war. 

Der Neuhau an der Westseite konnte nämlich auf zwei 
verschiedene Weisen in Angriff genommen werden. Denk- 
bar war zunächst die sofortige Errichtung einer neuen West- 
front auf der bisherigen Flucht, nach vorherigem Niederlegen 
des Sudturms und der Fassade des Heinrichsbaues. Diese 
Lösung der Aufgabe hätte t inen ganz unnötigen, grossen 
Zeitverlust für den Bau des Langhauses nach sich gezogen. 
Nach dem Brande war das Hauptbedürfnis nicht, so schnell 
Mrie möglich eine neue Fassade aufzuführen, wohl aber« mög- 
lichst bald ein gedecktes Langhaus benutzen zu können, da 
der Chor allein nur sehr ungenügend Raum für die Kultus- 
bedürfnisse gewähren konnte. Der praktische Sinn unsrer 
Vorfahren musste von selbst eine solche Lösung zurück- 
weisen. Der Ausbau der Fassade konnte späteren Zeiten 
vorbehalten bleiben, jede augenblicklich unnötige Arbeit 
musste möglichst vermieden werden, um alle Hunde für den 
Ausbau des Langhauses benützen zu können. Mau cntschloss 
sich deshalb, eine provisorische Abschlussmauer aufzuführen 
und dieselbe so weit nach Junten sj< verlegen, dass die West- 
front des Heinriclisbaues mit ihre?i be?de?i Türmen durch 
den Neubau unberührt blieb und bis zum Ausbau der neuen 
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Fassade' stehen bleiben konnte. Dadurch erreichte man ferner, 
dass die Fassade nicht während beinahe eines Jahrhunderts 
durch eine mächtige, hässliche, tormlosc, provisorische Ab- 
schlussmauer entstellt war, da nun diese Ab^chlusswand durch 
die alle Fassade des lleinrichsbaues verdeckt war. Der 
Grundriss der Fassade wahrend des Neubaues der Kirche 
war demnach so, wie nebenstehende Figur 2 angibt. 

Dass dieser Zustand der Westseite wirklich existierte, 
wird sozusageii urkundlich nachgewiesen; denn jetzt wird 
die Urkunde vom Jahre 1231 (Urkundenbuch der Stadt 
Basel I, No. 119) klar und verständlich. Die Einwohner von 
Altkirch hatten sich gegen den Bischof von Basel irgendwie 

pi vergangen und nun 
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wurde ihnen aufer- 
legt, sich zum Münster 
zu begeben «in por* 
ticum et ante portam 

beate Marie » , um 
Busse zu tun. Betrach- 
ten wir den Grundriss 
(Fig. 2), so sehen wir 

T«xtabbildttnc11t ^ 

Fig. 9. Satze m porticuni et 

ante portam > zu verstehen ist. Es ist die Vorhalle, welche 
zwischen dem alten Portal des Heinrichsbaues und der pro- 
visorischen Abschlussmaucr des Langhauses sich von selbst 
ergab« Wäre die Fassade des lleinrichsbaues nicht bei^ 
behalten worden, so wäre eine Vorhalle im Jahre 1231 noch 
gar nicht denkbar; denn eine Vorhalle vor einer nur pro- 
visorischen Abschlussroauer zu errichten, hätte keinen Sinn 
gehabt und im Jahre 1231 war der Chorbau noch nicht 
fertig (wir werden in einer speziellen Abhandlung nachweisen, 
dass der Chorbau mit der Krypta erst nach 1225 beginnen 
konnte), so dass der Fassadenbau noch nicht in Angriff ge- 
nommen sein konnte. 

Wenn wir, aller Wahrscheinlichkeit gemäss, das pro- 
visorische Beibehalten der alten Westfassade annehmen, so 
kommen auch verschiedene noch dunkle Punkte der my- 
steriösen Baugcschichtc der Gallusptorte in ein besseres Licht 
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und wird manches erklärlich, was bis heute vergebens auf 
plausible Erklärung wartete. 

Der ReichUim dieses Portales, das eines der schönslcii 
ist, welche die romanische Kunst hervorgebracht hat, lässt 
die Annahme zur Gewissheit werden, dass es von Anfang 
an nicht einer beliebigen, sondern einer '^n.ni hedeutcn(ien 
Kirche hat angehören müssen. Die DarsteHung des jüngsten 
Gerichtes im l ympanon lässt mit Sicherheit darauf schliessen, 
dass die Galluspforte in ihrer ersten Aufstellung ein Haupt- 
eingangs- Portal sein musste; denn diese Darstellung, nebst 
derjenigen der klugen und törichten Jungfrauen im Architrav, 
war stets, sowohl in der romanischen als in der gotischen 
Epoche, mit Vorliebe für den Haupteingang vorbehalten. 
Wir haben also in der Galluspforte das Portal des Haupt' 
eingangs einer bedeutenden Kirche der romanischen Zeit su 
sehen* Dieses Portal kann aber nicht für den Neubau 
unsres Münsters erstellt worden sein; denn es war schon im 
12. Jahrhundert vorhanden. Ohne hier auf stilistische Beweise 
eingehen zu wollen, möchten wir nur daran erinnern, dass 
die höchst originellen Kapitäle der Galluspforte an dem Ende 
des 12. Jahrhunderts gebauten Portal der Kirche von Sigols- 
heira getreulich kopiert worden sind. 

Für den \ordeingang des Ouerschiffcs, wo sie gegen- 
wärtig steht, kann die Galhispforte ursprijnglich unmöglich 
bestimmt gewesen sein ; denn als das Querhaus gebaut 
wurde (unmittelbar vor dem Chorbau) wurde ein viel schmä- 
leres Portal an dieser Stelle eingesetzt, und als später dieses 
erste Portal durch die Galhispforte ersetzt wurde, mussten, 
um die nötige grössere Breite zu erlangen, an der Innen- 
wand des Querhauses sehr unliebsame Veränderungen vor- 
genommen werden, die nahe an Pfuscherei grenzen. Dieser 
Sachverhalt ist von Stehlin in seiner Baugeschichte des 
Münsters untrüglich festgestellt worden und ist heute noch 
zu erkennen. Stehlin weist ausserdem (Seite 91 der Bau- 
geschichte) mit grösster Bestimmtheit nach, dass bei der Auf- 
stellung der Galluspforte am Ouerschiffe eine grobe Ver- 
wechslung der richtigen Höhenlage zweier Steinplatten statt- 
fand, welche bestimmt waren, die Höhe der Kapitäle aus- 
zugleichen. Statt dass diese Platten Uber den dritten Bal- 
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dachinen sich befinden, wo sie unstreitig hingehören, wurden 

dieselben irrtümlicherweise über den zweiten Baldachinen 
aufgestellt, wo sie nicht nur zwecklos sind, sondern noch die 
Einheit des Aufbaues der Baldachine zerstören. Hierin liegt 
ein untrüglicher Beweis dafür, dass die Galluspforte nicht 
an ihrrm ersten Aufstcllnn^^sortc steht, demnach nicht für 
das neue Münster angetertigt, sondern von einem andern 
Baue herübergenommen wurde. 

Nun stellen wir uns folgende Fragen : Woher stammt 
die Galluspforte ? Warum, wenn dieselbe älter ist als der 
Neubau des Münsters, warum wurde zuerst ein andres Portal 
am Nordeingang des Querhauses aufgestellt und die Gallus* 
pforte erst später unter teilweiser Verunstaltung der innern 
Querhausmauer eingebaut? Diese Vorgänge erklären sich 
äusserst leicht, wenn wir auf unsern Nachweis zurück- 
kommen, dass Fassade und Portal des Heinrichsbaues bis 
zum Ausbau der neuen Westfront stehen geblieben sind 
und wenn wir aller Wahrscheinlichkeit gemäss, die wir 
noch weiter verstärken werden, annehmen, dass die Gallus^ 
Pforte nichts andres ist, als das alte Hauptportal des 
H einrichsb a ues. 

Wir nujclitcn die erklärenden Vorgänge folgender- 
massen entwickeln. Beim Beginn des Neubaues der Kirche 
steht dieses Portal an seinem allen Platze in der Fassade des 
Heinrichsbaues; es war noch für jene Zeit (Ende des 12. Jahr- 
hunderts) eine Glanzleistung erster Grösse, und es konnte 
damals kaum daran gedacht werden, dasselbe durch ein 
andres 7x\ ersetzen, da etwas Reicheres in dieser Hinsicht 
kaum im Bereiche der Möglichkeit lag und sicher durch kein 
gleichzeitiges Beispiel nachgewiesen werden kann. Wir 
können demnach, mit Bestimmtheit annehmen, dass bei Be- 
ginn des Neubaues die Absicht der Bauherren sein musste,' 
dieses Portal wieder als Hauptportal der neuen Kirche zu 
verwenden, was eine weitere Ursache war, das Portal so 
lange wie möglich an seinem Platze eingebaut zu lassen, da 
es auf diese Weise am besten erhalten blieb und es der 
Gefahr entging, im Laufe der langen Jahre von seinen Be- 
standteilen zu verlieren. Dieser Gedanke, das Portal wieder 
zu verwenden, musste umsomehr vorherrschen, als wir Bau- 



Zur Üaugeschicbtd des Basier Münsters. 



herren vor uns haben, die durch und durch romanisch «ge- 
sinnt sind, den romanischen Formen mit Exklusivität huldigen 
und von den neuen Formen absolut nichts verwenden, als 
was von konstruktivem Vorteile ist. Diese Bauherren, denen 
der romanische Stil in Fleisch und Blut übergegangen war, 
konnten unmöglich zum Gedanken kommen, dies kostbare 
und wirklich grossartige Portal durch ein Portal neuerer 
Richtung zu ersetzen; sie müssen unzweifelhaft den Willen 
gehabt haben, dasselbe wieder als Hauptportal aufzustellen. 
Als gegen Ende des ersten Viertels des 13. Jahrhunderts 
das Querschiff erbaut wurde, müssen unsre Bauherren, 
resp. ihre unmittelbaren Nachfolger, noch gleichen Sinnes 
gewesen sein; denn das zähe Festhalten an den romanischen 
Formen erkennen wir nochmals an dem nun beginnenden 
Chorbaue. In das nördliche Querschiff wird eine relativ 
schmale 'Vurc eingesetzt, ohne dass der Gedanke auf- 
kommen konnte, das kostbare Portal an dieser Stelle zu ver- 
wenden. Nun rückt der Bau der Kirche immer weiter voran 
und gegen Mitte des 13. Jahrhunderts steht der neue ("hör 
vollendet da und mit ihm die ganze Kirche mit Ausnahme 
der Westfront. Ob wir nun annehmen, dass jetzt, wie bei den 
meisten Kirchenbauten üblich, eine mehr oder weniger lange 
Pause eintritt, um besonders den durch die grosse Anstrengung 
erschöpften Geldbeutel wieder tüchtig füllen zu lassen, bevor 
man den imm6r sehr teuren Fassadenbau in Angriff nimmt, 
oder dass sofort nun mit dieser letzten Arbeit begonnen 
wird, bleibt für unsre Darstellung belanglos« Wir sind mit 
der Mitte des 13. Jahrhunderts an das alleräusserste Ende der 
romanischen Bauweise, soweit dieselbe noch im Übergangs^ 
Stile vorhanden, angelangt. Bezeichnet doch die Mitte des 
1 3. Jahrhunderts in der ganzen Rheingegend den Abschluss 
des Übergangsstiles, jedenfalls für alle bedeutenderen Kirchen- 
bauten.*) 



*) An kleiaern Kirchen wird allerdings selbst bis Ende des 13. Jahr* 
hunderts noch, fast handwerkstnässig, im roroanischen Baustil weiter gebaut 
(Heispiel unter anderen die kleine Martinskirche in Worms im Jahr 1265). 
Man darf bei Beurteilung dieser Tatsache einen Funkt nicht vergessen, der 
-sozusagen nie erwähnt wird und doch bei kleinern Kirchen sehr massgebend 
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Frühestens in der Mitte des 13. JahrhundertSi vielleicht 
noch einige Jahrzehnte später, stand man vor dem Problem 

des F'assadenbaues unsres Münsters. Die alten Meister vom 
Ende des i 2, Jahrhunderts waren lan;;st nicht mehr da, selbst 
ihre direk'ten Xachtolgcr hatten wahrscheinlich schon das 
Zeitliche gesegnet. Wir haben nun Rauherren vor uns» 
die sich wohl oder- übel den überall sich verbreitenden 
gotischen Raut'onnen anfüf^en müssen, und eine Zeit, in 
welcher mit den romanischen Formen überhaupt aufgeräumt 
wird. Betrachten wir nun, was an den Kathedralbauten in 
nächster Nähe unsrer Stadt vorgeht, in Strassburg sowie 
Freiburg i B., beides Städte, mit denen Basel in stetem 
regem Verkehr stand: Strassburg baut sein Langhaus in • 
gotischem Stil von 1250 — 1275, Freiburg i. B. baut sein Lang* 
haus ebenfalls in gotischem Stile von 1250 — 1265. Eine 
romanische Fassade an unserm Münster jetzt noch aufzuführen» 
daran durfte nun nicht mehr gedacht werden, selbst dann 
nicht, wenn die noch vorhandenen Überreste des Heinrichs- 
baues hätten stehen bleiben können, was ja nur mit dem 
Georgsturm der Fall sein konnte. Südturm und Mittelbau 
hätten bei Wiedcrx erwendua^, wie nachgewiesen, abge- 
hrochen und um zirka Meter nach Süden gerückt werden 
müssen. Wir sind aber in einer Zeit angelangt, wo der 
Fassadenentwurt nicht mehr anders als in ^^otischem Stil auf- 
gestellt werden konnte. Südturm und Mittelbau, nebst dem 
reichen Portale, konnten daher an dieser Stelle keine Ver- 
wendung mehr finden. Das einzige Zugeständnis an das 
Bestehende, ein Zugeständnis, bei welchem der Kostenpunkt 
wahrscheinlich mitwirkte, bestand in der Beibehaltung des 
Nordturmes in seinem untern Teile. Man konnte denselben 
umso leichter beibehalten, als er sehr wenig und gar nicht 
auffällig gegliedert ist, sodass er mit den vorgesehenen 
gotischen Bauteilen nicht stark kontrastieren konnte. 

Was aber nun mit dem romanischen Portale des Hein- 
richsbaues anfangen ? Dasselbe an einen andern Kirchenbau zur 



war: Der romanische Baustil war bei gleicher Grundfläche bedeutend billiger, 
als die nach dem Grundsate « noblesse oblige • bedeutend höhere Ansprüche 
»teilende Gotik. 
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Verwcnduni^ abzugehen, daran durfte in st* i.ptitcr Zeit nicht 
mehr {gedacht werden An allen gleichzeitigen Bauten war man 
für die neuen Wurmen stark eingenommen Der Ehrgeiz eines 
jeden Bauherrn war darauf u;-erichtet, zu zeigen, was er in 
den neuen, noch wenig bekannten Formen Schönes zu leisten 
vermöge. Das willkonunenstc und dankbarste Arbeitsfeld 
hierzu war nun eben die Fassade nebst dem Hauptportale, 
sodass in dieser Zeit ein wenn auch noch so reiches roma- 
nisches Portal, selbst als Geschenk, bei einem Bauherrn kaum 
als ein willkommener Gast Aufnahme finden konnte. Was 
aber nun damit anfangen? Dasselbe zerstören, um damit 
aufzuräumen? Glücklicherweise sind wir noch in einer Zeit, 
wo Sinn und Verständnis für die Schönheiten romanischer 
Kunst zu lebendig sind, als dass ein solcher Schritt denkbar 
und möglich wäre. Solcher Vandalismus blieb spätem Zeiten 
vorbehalten, die leider nicht ermangelten, das Versäumte 
nachzuholen. Da das Portal tur den 1 iaupLeingang absolut 
nicht mehr verwendet werden konnte und seine Verwendung 
an einem andern Baue aussichtslos war, so blieb nichts andres 
übrig, als cino Unterbringung desselben am Münster selbst, 
ausserhalb der Fassade zu finden und zwar an einem Orte, 
bei welchem seine Schönheit voll zur Geltung kommen 
konnte. Ein besserer Platz als der Xordeingang in das Quer- 
schiff war schlechterdings nicht zu finden. Ab( r mm stellt 
es sich heraus, dass das Portal zu breit ist und dass infolge 
dessen sein Einbau auf grosse Schwierigkeiten stösst, die 
nur den einen Ausweg lassen, das erst vor wenigen Jahr- 
zehnten ausgeführte Querschiff an der Innenmauer mehr oder 
weniger zu verunstalten und durch diesen Einbau mehr oder 
weniger zu verpfuschen. Man entschloss sich in der Tat zu 
diesem Ausweg, der es wenigstens ermöglichte, dies ehr- 
würdige Kunstwerk des Heinrichsbaues der Zukunft zu 
erhalten. 

Nur wenn wu annehmen, dass wir in der Cialluspforte 
das frühere Hauptportal des I leinnchsl^aues liesitzeu, kudiien 
wir in gotischer Zeit den Kinbau eines romanischen Portais 
an Stelle eines schon bestehenden in die Nordwand des 
Üuerschiffes erklären. Für ein fremdes, der Kirche nicht 
angehörendes romanisches Portal hätte man in gotischer 
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JIO Albert Ried«r. 

Zeit kein bestehendes Portal ausgebrochen, vollends nicht^ 
wenn der Einbau dieses fremden Portales störend und ver- 
pfuschend auf die innere Gliederung des Baues einwirken 
musöte. Für mich steht fest, und ich glaube dies auch mit 
grösster Wahrscheinlichkeit nachgewiesen zu haben, dass die 
Galluspforte nichts andres sein kann, als das alte Hauptportal 
des Heinrichsbaues. 




Achtundzwanzigster Jahresbericht 

der 

historischen und antiquarischen Gesellschaft, 



I. Mitglieder und Kommissionen. 

Die historische Gesellschaft zahlte am Schlüsse des 
Vereinsjahres 1901/1902 269 Mitglieder. Von diesen verlor 
sie im Laufe des verflossenen V'ercinsjahres 1902/1903: 13; 
6 durch Austritt, 7, und zwar die Herren A. Bischoff-Sarasin, 
A. Ehinger^Heusler« Louis Jenke, Th, Ratllard- Vortisch, 
R. Reich, Prof. G. Soldan und Dr. £. Weydmann, durch 
Tod; dagegen traten 6 neue Mitglieder ein, nämlich die 
Herren Pfr.K. Gauss^ Albert de Montet, Rob. Riesterer-Asmus, 
Emanuel Stickelberger, Dr. £. A. Stückelbcrg und Dr. Ernst 
Weiss, so dass der Gesellschaft am Schlüsse des Vereins- 
jahres 262 Mitglieder angehörten. 

Die Kommission war dieselbe wie im Vorjahre. 

Ausser der Kommission bestanden noch folgende be- 
sondere Ausschüsse: 

1. Für die Zeitschrift: Dr. C. Stehlin, Rcg.-Rat Prof. A. 
Burckhardt-Finsicr und Dr. R. Wackernagel. 

2. Für das Urkundenbuch: Reg.-Rat Prof. A. Burckhardt- 
Finsler, Frof.A.HeusJer, Dr, C, Stehlin, Prof.R.Thon]men 
und Dr. R. Wackernagel. 

' 3. Für die Ausgrabungen in Äugst; Dr. Aug. Bernoulli, 
Dr. Th. Burckhardt-Biedermann und Dr. C. Stehlin. 
4. Für baslerische Stadtaltertümer: Dr. C. Stehlin, Dr. P. 
Ganz und Dr. E. A. Stückelberg. 

Dr. C. Stehlin leitete ausserdem die Arbeiten am liisto- 
rischen Grundbuch. 

II. Sitzungen und gesellige Anlässe. 

An den 11 GesellschaftssiUungen, welche dieses Jahr 
im Storchen stattfanden, wurden folgende Vorträge gehalten: 
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1902. 

20. Oktober: Herr Dr. J.W. Hess: Kulturgeschichtliche 

Mitteilungen aus Baselstadt und Basel- 
land, 16. und Anfang des 17. Jahrh. 
3. November: Herr Dr. K. Nef: Die Schicksale der 

Werke Bachs. 

17. November u. 1 Herr Jean Gr eilet: Souvenirs d*un nona- 
I. Dezember: t genaire. 
1 5 . Dezember: Herr Prof. Hoffmann-Krayer: Die Neu- 
jahrsfeier im alten Basel. 

1903. 

12. Januar: Herr Prof. R. Thommen: Joseph II. und 

Belgien. 

26. Januar: Herr Dr. F. Holzach: Oliver Cromwell 

und die Schweiz* 
9. Februar: Herr Dr. E. Weydmann: Korrespondenz 

eines Schweizer Offiziers in französischen 
Diensten aus dem 7jährigen Kriege. 
23. Februar: Herr Dr. P. Ganz: Die Entwicklung der 

Basler Glasmalerei im 16. Jahrhundert 
9. März: Herr Prof. Fr. Münzer: Die römischen 

Freigelassenen. 

30. März: Herr Dr. C. Stchliii; Parzcllierungsver- 

haltnisse im alten Basel. 
Herr Dr. J. Ocri: Glück und Unglück in 
der Weltgeschichte. (X'ortrag aus dem 
Nachlasse Jacob H u r c; kh a r dts.) 
Die Durchschnittszahl der Besucher für sämtliche ii Sitz- 
ungen betrug 42, wie im Vorjahre (Maximum 55, Minimum 28). 

Sonntag, den 28. Juni, fand bei prachtvollem Wetter 
der diesjährige Ausflug statt, das Ziel war Thann; bei diesem 
Anlasse machte Herr Dr. C. Steblin einige Mitteilungen über 
das Thanner Münster und dessen Erbauer Remigius Fäscfa. 

■ 

III. Bibliothek. 

Die Bibliothek der Gesellschaft vermehrte sich im Be- 
richtsjahre um 313 Bände und 119 Broschüren (l90i'r902: 
259 Bände und 127 Broschüren). Die Zahl der Tausch- 
gesellschaften stieg von 184 auf £98. 
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IV« Wissenschaftliche Unternehmungen, Publikationen 

und Erwerbungen. 

In Äugst konnte der schon mehrfach erwähnte Ab« 
zugskanal nach aufwärts und nadi abwärts ein Stück weit 
zugänglich gemacht werden; er scheint als Hauptdohle der 
römischen Niederlassung gedient zu haben. Seine Bauzeit 
muss zwischen die des Amphitheaters und des jüngsten 
Theaters fallen. Das Szenengebäude des jüngsten Theaters 
scheint unvollendet geblieben zu sein; es findet sich an seiner 
Stelle bloss ein dürftiges Fundament, das nur (ur eine pro- 
visorische hölzerne Szenenwand gedient haben kann. Repa- 
raturen verschiedener blossgelegter Mauerteile sind gegen- 
wärtig im Gange. 

Von der Zeitschrift erschienen die beiden Hefte des 
2. Bandes an den regelmässigen Terminen. 

Vom Urkundenbuch und von den Basler Chro- 
niken sind im Berichtsjahre keine weitern Bände zur Aus- 
gabe gelangt. 

Das Zettelmaterial des historischen Grundbuches 
hat sich im verflossenen Jahre um 15072 Zettel vermehrt. 
Der Totalbestand beträgt nunmehr 109739 Zettel. Die 
Häusergeschichten sind für die innere Stadt links des Birsigs 
zum gprössten Teile zusammengestellt und der Benützung 
zugänglich. 

Was die Acta poiitificum betrifft, so wurde im Laufe 
des Berichtsjalii CS der Vertrag betr. F'ortsetzung dieses Werkes 
mit Dr. Johannes Bernoulli gclust, da keine Aussicht auf Er- 
füllung dessen)cn vorhanden war. Gleicherweise wurde die 
im Jahresberichte von i8(j6 1897 erwähnte Abmachung mit 
Prof. H. Alfr. Schmidt betr. eine Publikation über die 
Holb einsehen Fresken im Rathaus rückgängig gemacht. 

Zu erwähnen wäre endlich noch der Ankauf einer 
Sammlunir photographischer Platten aargauischer Altertümer 
von Dr. W. iVierz in Aarau. 

Basel, 31. August 1903. 

J, Schneidert Schreiber. 

Vom Vorstand genehmigft dm 35. September 1903. 
Bulcr ZdtMhr. f. Gesch. und AlMrlum. UI. i. lO 
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Jahresrechnung 

der historischen und antiquarischen Gesellschaft 



vom I. September 1902 bis 31. August 1903. 



A. Oesellschaftskasse. 

Blnnahmen : 

J aliresbeitrUge von 2 Mitglied, k Fr. 30. — 
» » I » » » ^5«~ 

» * 17 » * * — 

» » 246 » » » la. — 

Zinse (aus A, B und C) 

Ausgaben : 

Sitzungsanzeigen an die Mitglieder . 

Druck von Zirkularen etc 

Porti und Frankaturen 

Diversa: Löhne etc. 

Buchbinderrechnung der Bibliothek . . 
Papier zur Ordnung der Photographien- 
sammlung etc 

Saldo, wovon je dir Hälfte (Fr. 1343.05) 
auf B und C zu übertragen . . . 

B. Historischer Fonds. 

Einnahmen: 

Saldo alter Rechnung 

Übertrag aus der Gcsellsr haftskassc 
Verkauf von 49 Exemplaren Basler Chro- 
niken, Bd. VI . 

Verkaul älterer Bände Basier Chroniken 
Saldo-Übertrag aus dem Fonds 2um Kon- 
zilsbuch 

Rückerstattung eines Beitrags an die 
Acta Fontificum . 

Einnahmen: Obertrag . . 



Fr. Cta. 



60, — 

25 — 
340.— 

2952 — 

309. 60 



154. 70 

66. 95 
227. 40 

138« 90 

313. 8O 

202.35 



6063. 10 

134«' 05 

833.- 
314.— 

410. 85 
300. — 



Fr. Cts. 



3686. 60 



1002. 50 



2684. 10 



9163, 



9163. — 



V 



- 


Fr. 


Cm. 


Fr. Cts. 


Einnahmen; Übertrag . . 






9163.— 






• 




Übernahme von 180 Exemplaren Basier 








Chroniken, Bd. VI 


2993- 


65 




Nachbestellung älterer Bände .... 


287. 


5S 




Britrapf an die Zeitsclirift ( \/2 der Kosten) 


703- 


^5 




I [onorar für das Konzüsbuch, Bd. \ 






(Anzahlunjf) 


087. 


20 




Bezug von i Exemplar Konsilsbuch, 








Bd. I— III 


61. 


50 




Bezug von i Exemplar Beiträge zur 






Vaterl. Geschichte, Bd. XV . . . . 


4- 


50 


5037-55 








4i35<45 


C« Antiquarischer Fonds* 








Einnanmen : 












45 




Übertrag aus der Gesellschaftskasse 


1342- 






Rückerstattung des Beitr^s an ein nicht 












— 




Verkauf von 64 Exemplaren Beschreibung 








48. 


— 


57a«- 50 


Ausgaben ; 








Beitrag an die Zeitschrift (Y2 der Kosten) 


703- 


»5 




> » > Ausgrabungen in Äugst . 


500. 






Ankauf der Sammlung photographischer 








Platten von Dr. Merz in Aarau * . 


180. 






Vergütung an die Zeitschrift (Gr 400 








Exemplare Beschreibung von Äugst . 


160. 







Grundbesitz in Äugst: Unterhalt. . . 


23. 


50 


1566. 65 








4 161. 85 


D« Spezialfonds für Ausipfabtin^an 








Im AmiM4 
in AllgVl» 








Gtinnanmon s 








Bd^fl-or AUS dem ATiHnuariftch^n Fonds 


500. 






» des- Vereins für das Historische 








Museum . « . 


1000. 




* 


Bundcsbeitraff für 1902 


1 500. 






Erlös aus gefälltem Holz 


166. 




3166. 50 


Einnahmen: Übertn^ . . 




3166. 50 



VI 



Einnahmen: Übertrag . 

Ausgaben : 

Passivsaldo alter Rechnung . . . . 
Graberlöhne. . 

Wcrkzeui^rf^paraturen 

Landentschädigungen f. den Schienenweg 
Divcrsa * . 



Passivsaldo auf neue Rechnung . . . 

« 

E. Spezialfonds zum Basler Urlcunden< 

buch. 

Einnahmen: 

Saldo alter Rechnung 

Staatsbeitrag für 1903 

Zins 



Ausgaben ; 

Zahlung an die Kommission zum Ur- 
kundonbuch, für Bd. X . . . . 

Kopien für Hd. IX 

Ausziicrr für Bd. XI 



Saldo auf neue Rechnung 



F. Spezialfonds zum Basler Konzils- 
buch. 



Saldo alter Rechnung 
Zins 



Saldo-Übertrag auf den Histor. Fonds . 

G. Historisches Grundbuch. 

Einnahmen : 

SLaaibl>eiLrag für 1903 

Geschenk eines Mitgliedes .... 

Ausgaben : 

Für 15072 Zettel 



Fr. Cts. 



Fr. Cd. 

3166. 50 



846. 20 

103. 30 

163- 55 

78.- 

18. 45 1 4-^09. 30 



1871. 15 
2000. — 
48. 50 



600. — 
180. 75 

235- — 



390- 50 
20. 35 



410. 85 



I 200. — 
1 206. 50 



1043. — 



loiS' 75 



3903. 90 



2400. 50 



2406. 50 



VII 



H. Basler Zeitschrift für Geschichte 
und Altertumslfunde. 

Einnahmen : 

31 Abonnemente k Fr. 4. 05 
Übertrag auf den Antiquar. Fonds, für 
400 Sonderabdrücke der Beschrei- 
bung von Äugst 

Beitrag aus dem Historischen Fonds . 
» » » Antiquarischen Fonds 

Auegraben: 

Druck von lieft i 

» » »2 

Abbildungen und Pläne zu Heft i . 
» » » » » 2 . 

Status am 31. August 1903. 

Historischer Fonds 

Antiquarischer Fonds 

Spezialfonds zum Basler» Urkundenbuch 

Spezialfonds für Ausgrabungen, Passiv- 
saldo 

Total . . 



Fr. Ct«. 



125-55 

160. 

703- 15 
703- 15 



789. 40 
560.05 
304.40 
38.— 



4125-45 
4161.85 

2903.90 



I I 191. 20 



1043.— 



Fr. Cti. 



169I . 85 



169I. 85 



10 148. 20 



Der Revisor : 
August Huber. 



Der Kassier: 
A. Bernoulli. 



Vom Vorstände genehmigt den 25. September 1903. 



Verzeichnis der Mitglieder 



historischen und antiquarischen Gesellschaft. 

3L August 1808i 



Herr Alioth-Veith, Alfred, Dr. 

Alioth-Vischer, Wilh., Oberst. 
» Bachüfen-Burckhardt, Karl. 
» Bachofen-Burckhardl, Wilhelm, 
» Ballf, Otto, Komin«rä«iint, in 

SScldngen. 
Barth, Hant, Dr., In WiDterthttr. 
Barth, PmI, Dr. 
de Bary-vos Bavier, Rudolf. 
Baumgartner, Adolf, Prof. 
Baur, Franz, Maler. 
Baur, Fried., Dr. 
Bernoulli-Burckhardt, A., Dr. 
BemottlB-Barger, K. Cb., Dr. 
BemotilU'Reber, JT. J., ProC 
BeraonlU-ViscIier, W. 
Bemoulli-von der Tann, W. 
Bertholet- Wagner, Felix. 
Besson-Scherer, Joseph. 
I5ieder, Adolf, Dr. 
Bischoff, Wilh., Oberst, Reg.-Rat. 
Bischoff.Hoffmaiiii, Karl, Dr. 
Biidioff-Rjrhiner, Emil. 
BiuhofT-Wieland, Eng., Dr. 
Boos, Heinr., Prot 
Bonrcart-Grosjean, Ch., 

in Gebweller. 



A. Ordentliche Mitglieder. 

Herr Bourcart^Vischer, A., 



» 

» 

» 

> 
» 

» 

» 

» 
» 
» 



in Gebweiler. 
» BrfJmmel, Berthold, Dr. 
» Brüderlin-KoDUs, Rudolf, 

Obenüt 

» Biirekhardl-BiedenBaiiii,Th.,Dr. 
» Burckbardt'Bisehofl; A., Dr. 
» Bttrckhardt-Brenner, F., Prof. 

t Burckhardt-Burckhardt, A., Dr. 
» Burckhardt-Barokhardt, Ed. de 

Martin. 

» Burckhardt-Burckhardt, Haas. 
» Burckhardt-Fetscherin, Hans, Dr. 
» Bttrckhardt'Finsler, A., Prof., 

Reg.-IUt 

» BnrekhardtpFriedrich, A., Prot 

» Burckhardt-Grossmann, Eid. 
» Burckhardt-Heusler, A. 
» Burckhardt-Merian, Adolf. 
» Burckhardt-Merian, Eduard. 
» Burckhardt-Merian, Julius. 
» Burckhardt-Rasch, Ad. 
» Bnrckhardt'SdiasmaoD, Karl 

Christoph, Prof. 
» Bnrekhardt-VlBcher, WOh., Dr. 
» Bnrckhardt-Werthemano, 

Daaiel, Prot 



IX 



err Hurckhardt-Zahn, Karl. 

» Buser, Hans, Dr. 

» Christ-Iselin, Wilhelm. 

» Oirist-Meriia« Balthasar. 

» Christ-Merian, Hans. 

» Ck»hji, Arärar, Dr. 

» David, Heinrich, Dr., Reg.*Rat. 

» Dietschy-Burckhardt, J, J, 

> Diagendorff, H., Prof., 

in Frankfurt a. M. 

» Eckel- Labhart, Charles. 

» l^ger-Hafsdbunid, Paal. 

» Eppenbei^er, Hermaan, Dr. 

» Fih, Franz, Dr. 

» Fisch, Emil, Architekt 

> Feigcnwinter, Ernst, Dr. 

» Felgenwinter,Niklaus, Fürsprech, 

in Arlpsheim. 

> Fininger-Merian, Leonh., Dr. 
» Finsler, Georg, Dr. 

» Fleinsr-Sdimidliii, Ed. 

» FIeiBeF>Veith, F., Prof. 

> Forcart-Bachofen, R. 

S Freivogel, Ludwig, Dr. 

» Frey-Frey vogel, Wilhelm. 

» Frey, Friedrich, Salinen- 
verwalter, in Kaiser«Augst. 

> Frey, Hans, Dr. 
a Ganz, Paul, Dr. 

> Gavss^ Kart, Pfr. in UestaL 
» Geerittg^Respinger, Adolf. 

» Geering, Traugott, Dr. 

» Geigy, Alfred, Dr. 

» Geigy-Burckhardt, Karl. 

> Geigy-Hagenbach, Karl. 
» Geigy-Merian, Rudolf. 

» Geigy-Schlumberger, J. R., Dr. 

> Geizer, Karl, Pforrer. 
» Georg-Nenkireh, H. 

» Gessler-Hercog, K. A. 

» Gesskr-Otto, Alb., Dr. 

> Goppelsröder, Friedr., Prof. 
» Göttisheim, Emil, Dr. 

» Gräter-Campiche, A. 

> Grellet, Jean. 

» Grosamann-Stfihelin, R. 

» GrUninger, Robert, Dr. 



Herr Hagenbach-Berri, F., Prof. 

» Hagenbach-Bischoff, Ed., Prof. 

» Hägler-AWengen, Ad., Dr. 

» Haadmann, Rod., Pfarrer^ Prof. 

» Hess, J. W., Dr. 

» Henslor, Adolf, Pfarrer, 

in Mandaeh, 

» Heuslcr-Christ, D. 

» Heusler-Sarasin, Andreas, Prof. 

» I leusler-Stahelin, G., Pfarrer. 

» Heusler-Veillon, Rudolf, 

k HeusIei^VonderMtihll. W. 

» His-Heusler, Ed., Dr. 

» His-Schlumberger, Ed. 

» His-Veillon, A. 

» Hoch-Quinche, P. 

» Hoffmann-Krayer, F., Prof. 

» ITolzach, Ferdinand, Dr. 

i Horner, Karl, Dr. 

» Hotz-Linder, R., Dr. 

» Hnber, Aagnsti Dr. 

» Hjrm, Jean, Bildhauer, 

» ImObersteg-Friedlin, Karl. 

> Iselin-Merian, Alfred. 
» Iselin-Merian, Isaac. 

» Tselin, Rudolf, Obersllt. 

> Iselin-Sarasin, Isaac, Dr., 

Reg.-Rat. 

» Kem-Aliolh, E. 

» Ködüin-Burckhardt, Emst, Dr. 

» Köehlin-Iselln, Karl, Oberst. 

» Köchlin-Kem, Peter. 

» Köchlin-Stähelin, A., in Steinen. 

» Kündig, Rudolf, Dr. 

» LaRochc-Burckliardt, August, 

» LaRochc-Burckhardt, Hermann. 

» LaRoche-Burckhardt, Louis. 

» LaRoohe-Merian, Fritz. 

* LaRoche-Passavant, A. 

» Linder^Bischoff, Rndolf. 

» Lötscher, Ulrich. 

» Lotz-Trueb, A. 

» Luginbühl, Rudolf, Dr. 

» Lüscher-Burckhardt, R. 

» Lüscher-Wieland, W. 

» MShly-Eglinger, Jacob, Dr. 

» Mangold, Fr., Dr. 



X 



Herr Markust, Adolf. 

» Mechel Albert. 

» Mei«r, John, Prof. 

» Mende-Sandreater, J. 

> Merian, Adolf. 

» Meriaii«H«ttder, Wilbehn. 

.» Merian-Paravicini, Hoinricll. 

» Merian-Preiswerk, M. 

» Merian, Rudolf, Dr. 

» Merian, Samuel. 

» Merian-Thurneysen, A. 

» Merian^ZSslin, J. R* 

» Meschlio, J. L., Dr. 

» Mey«r, Emanael. 

» Meyer*Eschmann, Fritc. 

» Meyer-Lieb, Paul, Dr. 

> Meyer-Schmid, Karl, Prof. 
» Miville-Iselin, R. 

> de Montet, Albert 

» Moosherr, Theodor, Dr. 

» MOozer, F., Prof. 

» MyliaS'GemuseuBf H. A. 

» Nef, Karl, Dr. 

» Nutzlin-Werthemann, R. 

» Ocri, Albert, Dr. 

» üeri, Jakob, Dr. 

» Overbeck, Franz, Prof, 

» Faravicini, Karl, Dr. 

» Pamvicini-Engel, E, 

■ » Paravicioi'VUcher, Rndolf. 

» Passavaat^Allemandi, E. 

» Preiswerk-Ringwald, R. 

» Probst, Emanucl, Dr. 

^ » Reese, H. L W., Reg.-Rat. 

» Refardt, Arnold. 

» Rensch, Gustav. 

> Rieder-Frey, Sam. 

9 Rlesterer'AsmttSf Rob. 

* Riggenbacb-Iseliiif A. 

» Riggenbach-Stehlin, F. 

» Riggenbach-StUcketberger, £d. 

» V. Ritter, Paul, Dr. 

» Ryhiner-Stehlin, Albert. 

» V. Salis, Arnold, Antistes. 

» Sarasin, Fritz, Dr. 

» Sarasin, Paal, Dr. 

» Sarasia-Alioth, P» 



Herr Sarasin-Bischofi", Theodor. 

» Sarasin-Iselin, Alfred. 

» Sarasiiu-Is^n, Wilhelm. 

» Sarasin-Schlumberger, Jakob. 

» Sarasin-Thierseb, Rndolf. 

» $arasiii>Tfaurd«7$en, Hau». 

» Sarasin-Vischer, Rudolf. 

> Sartorius- Preiswerk. Frita. 
» .Sclietty-Üechsiin, Karl. 

» Schlumberger-Ehi nger, A. 

:» Schlumbergcr-Vischer, Charles. 
» Schlumberger, Jean, Dr., 
Staatsrat, in Gebwailer. 

» Schmid'Paganini, J., Dr. 

» ^ Schneider, J. J., Dr. 

» V. Sehönan, Hermann, Freiherr, 

in Schwörstadt. 

» .'Schönauer, Heinrich, Dr. 

» Schwabe-Changuion, Benno. 

» Seiler-LaRoche, E. R. 

> Senn, Hans, Pfarrer in Sissach. 
# Senn-Otto, F. 

» Settelen-Hocb, E. 

» Siegfried, Traugott, Dr. 

» Siegmund-Barrii?;chky, L., Dr. 

» Siegmnnd-von (ilenck, B. 

» Socin, Adolf, Prof. 

» bpeiser, Fritz, Prof., in 

Freiburg i.S. 

» Speiser-Sarasin, Paul, Prof. 

» Speiser*StrohI, Wilhelm. 

» Spetz, Georges, in Isenheim. 

» von Speyr-Bölger, Albert. 

» Stähelin, Felix, Dr., 

in Winterthur. 

» Stähelin-BischoPT, A. 

» Stähclln-Lieb, G., Pfarrer 

» Stähelin-Merian, Emst, Pfarrer. 

» Stähelin-Vischer, A. 

» Stamm>Preiswerk, J. 

» StcWin, Hans Geoi|[, Dr. 

» Stehlin, Karl, Dr. 

» Steh]' i-vonllavier. F. 

> Stickelberger, Emanuel. 
» Stuckert, OUo. 

» Stttckelberg, Ernst, Dr. 

> StflckeP erg, E, A., Dr. 



XI 



Herr Stutz, Ulrich, Prof. in 

Freiburi» i. B. 

» Sulger, August, Dr. 

» Thommen, Emil, Dr. 

» Thommen, Hans. 

> Thommeoi Rndolf, Prof. 
» Trttdinger, Pb. 

» Uebelin-Trautwein, F. W, 

» Veraguth, Daniel, Dr. 

> Vischer-Bachofen, Fritz, 

» Vischer-Biirckhardt, Rudolf. 

» Vischer-Iselin, Wilhelm, Dr. 

» Vi8clier.Küchlin, Eberhard, Prof. 

» Vischer-Sarasin, Eduard. 

> Visdier-VonderMttUI, Karl. 
» VonderMiMI, Georg. 

» VondcrMühll-Bachofen, Adolf. 

» VonderMühll-Hurckharc't, K:»rl. 

» \'cinderMühll-His, Karl. Trof. 

» V onderMtlhli-Kern, Wilhelm, Dr. 



Herr VonderMühll-Merian, Albert 

» VonderMühll-Merian, Wilh., Dr. 

> VonderMühll-Vischer, Fritz. 

» Wackernagel-Burckhardt, R.jDr. 

» Waekeinagel-Meriaii, Gnttav. 

» Wackemagel-Stehlio, J., Prof., 

in Göttingen. 

» Walser-Ilindermann, F. 

> Weiss, Ernst, Dr. 

> Weitnauer-Freiswerk, A. 

» V. Wekk, K. A., Oberstlt. 

» Werder, Julius, Dr., Rektor. 

> Werner-Riehm, M. 

» Wieland-PreiBwerk, Karl Albert. 

Prof. 

» Wie1aad>Zahn, Alüred, Dr. 

» WuUschleger-Hartmann, G. 

V Zahn-lUirckhardt, Karl. 

» Zahn-(jeigy, Friedrich. 

» Zellweger Steiger, 0., Pfarrer. 



Herr Grimm, Jul., Dr., in Wiesbaden 
» Gdser, Heinridi, Prof., 

in Jena. 



B. Korrapondierende Mllslfeder. 

Herr Leist, B. W., Prof. und Geh. 

Jnstizrat, in Jena. 
» Rieger, Max, Dr., in Darmsiadt. 



C. Ehrenmitglieder. 



Herr Delisle, Leopold, Administrator 
der Nationalbibliothek, in Paris. 
» V. Liebenau, Tb., Dr., Staats- 
archivar, in Luzern. 
» Meyer von Knonan, Gerold, 

Prof., in Zflrich. 



Herr Rahn, Joh. Rudolf, Prof., 

in Zürich. 
» V. Scbönberg, üustav. Prof.. 

in Tübingen. 
> Wartmann, Hermann, Dr., 

in St. Gallen. 
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